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Erſtes Kapitel. 


Eine Fahrt über die ſpaniſche See. 


Es war am 7. Juli 1851. 

Dreimal ſchon war aus Abend und Morgen ein andrer Tag 
geworden, und noch immer lag unfer Baltimore, der tannenholz⸗ 
gezimmerte, gichtbrüchige, auf der Weſer, der erbsſuppenfarbenen, 
uferbeſchlaͤmmenden. Drüben im üden ſchritt, im fetten Graſe 
ſich nährend, eine Heerde brei a nder — San 5 
Symbol des glücklichen Volkes von O ur fuge 
büchſenſchuß vor uns hob “= 150 
aus der graugelben Fluth Flotte 
den nach Vangeroge ins Bad one: aan Ernſt en 
mit einer Salve, zu der, wenn unſer Lootſe recht berichtet war — 
o miserere domine! — das Pulver geborgt war. Hier blinkte 
auf der Höhe des Kaſtells das Bajonnet der hannoͤverſchen Schild» 
wacht. Dort führten uns freiſtädtiſche Gensdarmen in brüderlichem 
Zuſammenwirken mit großherzoglichen und koͤniglichen den rechten 
Sinn der deutſchen Einheit zu Gemüthe, indem ſie einen armen 
Teufel einfingen, der nach Amerika gewollt, weil ihm der Rock 
des Königs von Preußen zu eng geweſen war. Da hinten, durch 
ein Gewirr von Maſten, Ragen und Tauen verſteckt, ſtreckte ſich 
Bremerhaven, das nicht weiß, warum es ſich mit dem W ſchreibt, 
und warum die tugendſame Frau Mutter die Fülle ihrer Ahala's 
und Ahaliba's gerade in feine weißen Haͤuſerchen verbannt hat. 
Hier endlich rechts ragte das Emigrantenhaus, der große Speis 
cher, welchem Roland von Bremen auf feinem Rüden eben wieder 
ein paar hundert Centner lebendiges Menfchenfleifch zutrug, daß 
es dort ſeine Verladung nach Peru abwarte und ſich inzwiſchen 
von Papa Naſts Methodiſtenſendlingen mürbe machen laſſe für die 
Haiſiſche, denen es moͤglicherweiſe beſchieden fein konnte. 

Buſch. Wanderungen 1 
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Wie anmuthig fpielte der Nordweſtwind, der luſtige Fahnen- 
ſchwenker, mit den bunten Panieren auf den Zinnen des impofanten 
Gebäudes! Die Handelsflagge der Weſerrepublik, das Sternen- 
banner Uncle Sams, die Farben des deutſchen Parlaments — wie 
prächtig wehten fie neben einander, was für Geſchichten erzählten 
fie mit einander, wie hubſch ſtimmten fie zu einander, und wie 
gern hätten die vierhundert Augen auf der Bark Baltimore es 
geſehen, wenn ein friſcher Oft fie plotzlich der Gegend zugedreht 
hätte, wohin unſer Sinn ſtand! 

Wind machen aber iſt nun einmal nicht Jedermanns Sache. 
Möglich, daß es zu den Geſchicklichkeiten des großen Barons 
gehörte, aus deſſen Reiſeerlebniſſen Buͤrger und Immermann 
Einiges mitgetheilt haben. Möglich auch, daß es jenem Tauſend⸗ 
fünftler gegeben war, der einſt das Wenn und das Aber erdachte. 
Unter den Köpfen jedoch welchen jene vierhundert fehnfüch- 
tigen Augen ſchauten, ſich leider nicht einer darauf, und 
fo hatte der Philoſoph ſich mit Hoffen und Träumen zu troͤſten. 
Das that er denn auch, und ich hoffte und träumte mich hinweg 
über die grüne Nordſee un dunkelblauen Ocean nach der fer⸗ 
nen Atlantis, die ja trotz Boz und Raumer noch immer eine halbe 
Fabel und trotz Pankeedoodle und Pankeeckniffen ein Land der 
Sehnſucht ſelbſt für Chateaubriand und Lenau war. Und der 
Abend ſank, und ich träumte fort, ſchlief und träumte von der 
Blume des Scheideglaſes und den Blumen der Korallenbäume, 
die aus verſunkenen Schiffen wachſen, und den Blumen der Prä: 
rien im Grasmeer des fernen Weſten. Auf that ſich der Urwald, 
und heraustrabte, auf ſchwarzmaͤhnigen Muſtangs reitend, ges 
ſchmückt mit Skalp und Wampum, bewaffnet mit Bogen und 
Tomahawk, eine Schaar tättewirter Siour, um den Büffel zu 
jagen, deſſen Hocker ich dem Leipziger Junggeſellen Club zum 
Entgelt für einen ſplendiden Abſchiedsſchmaus verſprochen. Maͤch⸗ 
tigen Trittes tappte der fteinerne Roland, der Polizeicommiſſarius 
in Bremerhaven geworden war und eine weiße Halsbinde mit 
fteifen, fteifen Vatermördern trug, durch das Zwiſchendeck, um 
uns mit einer Stimme, vor deren Donner die Schiffsrippen bebten, 
die Päſſe abzuſordern. Und kaum war das unholde Rieſengebild 
vorüber, fo ſandte der Daͤmon ein anderes Schrecken; denn in 
die Koje herein langte, gelb mit blauem Aufſchlag, der geſpenſtige 
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Arm eines ſächſiſchen Poſtboten, und in feiner Hand war ein 
ſchwarzgeſiegelter Brief. — — — 

Und abermals hatte mich Morpheus unter Hickorybaͤumen, 
Waſchbaͤren und Pankees, und ſchauerlich war es zu ſehen, wie 
der Niagarafelſen ſammt dem Thuͤrmchen, genau wie die Zeitung 
geweiſſagt, Brocken auf Brocken in die wuͤſte Tiefe des Hufeifen- 
ſalles hinunterpolterte, und luſtig ſcholl durch die Luke, unter der 
ich traͤumte, in das Ohr des Erwachenden, Schweraufathmen— 
den, Frohenttaͤuſchten der Geſang der Matroſen, die den Anker 
aufwanden: 

„Die Katze ſaß im Zwetſchenbaum — 
Hurrah, my boys, hurrah! 

Und ſchaute, wo der Morgen herkam. 
Sing Valleridiralleridirallerallera! 


Der Morgen war wirklich und leibhaftig da, und aus den 
Pforten des Goldwolkenpalaſtes, , um den Wagen 
der Königin Sonne herauszulaſſen, uns ein ſriſcher Zug⸗ 
wind in die halbentfalteten Segel, günſtig genug, um uns, ehe 
der Tag verfloſſen, über die Untiefen, wo die Lorelei der Weſer 
wohnt, hinaus ins Gebiet Altvater Poſeldons zu treiben. 


Und wieder lagen wir vor Anker, acht Wochen Alter und 
tauſend Meilen weiter von der Heimath als das letzte Mal. An 
die Stelle des Traumes war die nüchterne Wirklichkeit getreten, 
und ſtatt zu hoffen, konnte ich nun im erſten Kapitel meiner Er⸗ 
fahrungen leſen. Vergeſſen war die endlos ſcheinende Qual, die 
ein noch nie zur See Geweſener im ſteten Wechſel von Erwar⸗ 
tung und Enttäuſchung erduldet, verflogen der ſinnloſe Grimm, 
der ſich bei feurigen Geiſtern an dem Bewußtſein entzündet, ve 
den Launen der Luft, des willkürlichſten und Gevatteriotehen Wu 
ments, abhängig zu fein, verſchwunden Verdruß, Mißmuth und 
Langeweile, Ekel und Niedergeſchlagenheit, und nur die Lehren, 
welche die Seereife unter ſolchen Umſtänden ertheilt, und die 
Bilder, mit denen fie dieſelben begleitet hatte, waren im Gedacht 
niſſe geblieben. 

Es war Nacht, und wir befanden uns in der Bay von 
Newvyork. 
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Am zehnten des Heumonds hatte der Sturm uns an Hel— 
golands rothem Felſen zum vierten und letztenmale vorüberge- 
jagt. Neun Tage fpäter waren uns bei der Fahrt durch den 
triſten Archipel der Orkneys die letzten Spuren Europas im 
Nebel zerfloſſen. Am Morgen des 28. Auguſt konnten ſcharfe 
Augen ſich vor Nomansland über das erſte Zeichen des weſt⸗ 
lichen Continents freuen, und wir begrüßten im Lootſen, deſſen 
Cutter uns bis auf dieſe Hoͤhe entgegengeſegelt war, den erſten 
Mankee. Endlich, nach drei Tagen, die mir vierundzwanzigmal 
vierundzwanzig Stunden zu haben ſchienen, tauchten das Hochland 
von Neverſink und die Hügelvorſprünge Long Islands, die 
Eckſteine der langerſehnten Rhede, vor uns am Horizonte auf. 

Welch ein Fegefeuerleben auf dem Raume, den dieſe vier 
Wegweiſer einſchloſſen! Welch ein unſeliger Zickzack zwiſchen 
Weſer und Hudſon! Welch eine Litanei dieß, mit den bangen, 
bangen Fragezeichen des Sturmes und den langen, langen Ge 
dankenſtrichen der Windſtille! 

Und näher und immer naher kreuzten wir uns dem Lande. 
Wie ein Bienenſchwarm ſummte es auf dem Verdecke. Die Ser 
kranken waren geſund, die Widerſacher Freunde, die Feigen tapfer 
geworden, und das bleierne Phlegma geberdete ſich wie das 
rührigſte Queckſilber. Alle wollten das purpurblaue Hochland zur 
Linken des Bugſpriets ſehen, deſſen Name in der Sprache des 
Lootſen fo troͤſtlich wie „Heiland“ klang, und mit Muͤhe nur trie⸗ 
ben die Steuerleute, denen dieſe Luft lächerlich und läftig zugleich 
war, die „Satans,“ welche des Zwiſchendecks Hölle entſtiegen 
waren, in die Luken zurück. 

Ich ſtand, um die Scene zu genießen, ohne dem Schiffs⸗ 
volfe im Wege zu fein, unter den Segeln des Beſanmaſtes. Eine 
der ſchoͤnſten Nächte meines Lebens daͤmmerte heran und verkün⸗ 
digte ſich durch eine Stimmung, die ich beinahe Andacht nennen 
möchte. a 

Immer näher und immer deutlicher ſahen wir die Küſte ſich 
vor uns ſtrecken. Zum letztenmale ertönte das nur zu oft ge⸗ 
hörte „Wende! Wende!“ vom Quarterded. Die Matrofen hoben 
mit Geſange die Ankerkette aus dem untern Raume. Die Farbe 
der See wurde apfelgrün. Segel auf Segel, die heute erſt den 
Hafen verlaſſen, kamen uns wogenſpaltend entgegengeſchwommen. 


Und die Sonne ging unter. Ein prächtiger Feuerball, uns 
geben von fleckenlos reinem, tiefblutrothem Dufte, der nach oben 
und zur Seite in Violet verſchwamm, ſank ſie, wie Jovis Gold 
in Danads Schooß, in die rings erglühende Bay. Dunkel und 
dunkler wurden Meer und Land. Die Feuerſchiffe auf den Um; 
tiefen und die Leuchtthürme auf den Bergen zündeten ihre Lichter 
an. Die prunkenden Farben des Abendroths wichen von dem blaß 
blauen, gelblich angehauchten Himmel. 

Fort, vorwärts, ihr drei weißen Roſſe des Kluͤvers! Hurrah, 
weiter, thut eure Pflicht, Bramſegel und Marsſegel! Und auch du, 
alter Kiel, ſaͤume nicht; denn die Ruhe winkt, und nicht fern iſt 
der Port, wo vor Harm und Noth du geborgen! 

Ein Geruch, wie von friſchgemahtem Heu, wehte uns von 
unſichtbaren Wieſen entgegen. Weiter, weiter! Schon vernahm 
ich deutlich das Thalatta, Thalatta der Fluth, die an die nacht 
verſchleierte Felſenküſte zur Linken ſchlug. Eine andere Minute, 
und noch eine und eine dritte — ſiehe, da lachten erleuchtete 
Fenſter kaum einen Steinwurf weit, ſo ſchien es, von dem ſchwarzen 
Ufer aus ſchwarzen Haͤuſern in ſchwarzen Baumgruppen auf uns 
hernieder. Ich hörte einen Hund bellen und von fernher antwor⸗ 
tete ein zweiter. Eine Kutſche mit zwei hellen Laternenaugen 
kroch wie ein Leuchtkäfer am Ufer hin. Muſik von munterm 
Klange quoll rauſchend aus dunkel verhüllten, halb errathenen 
Gaͤrten und Hainen, als wollte ſie den meermüden Fremdling an 
dieſem Geſtade willkommen heißen. Vor uns in der Ferne verkün⸗ 
digte ein lichter, flimmernder Dunſt die Nähe einer großen Stadt. 
Neben uns plätfcherten geheimnißvolle Boote mit ſchnellem Ruder- 
ſchlag aus dem Schatten der Küſte in die hellere Mitte der Waſ⸗ 
ſerflaͤche, und unter Kanonendonner brauste ein mächtiges Dampf⸗ 
ſchiff in der Finſterniß an uns vorüber. Fiſche, wie Silber 
glänzend, hüpften um die Spiegelbilder der Sterne, die rings um 
uns auf leichtgekraͤuſelten Wellen gaukelten — da plotzlich rollte 
der Anker mit wuchtendem Sturze hinab zum Grunde und gebot 
den Spielenden Ruhe. 

Es war eine wunderbare Nacht, dieſe Nacht in der Bay von 
Newyork, klar und lau, ſüß und reizend wie ein Liebestraum, 
hold wie das holdeſte Maͤhrchen Scheherazadens. Wie ſchoͤn mußte 
das Bild ſein, das ſie verſchleierte, wie lieblich der Morgen, den 
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fie in ihrem Schooße trug, wie erquickend die Wirklichkeit, die fie 
ahnen ließ! 

Groß war die Erwartung, größer und freudenreicher die Er- 
füllung. Wie einer Seele, die aus dem Traumleben des Todes- 
ſchlafes zum Anſchauen des Paradieſes erwacht, ward mir zu 
Muthe, als der Tag den Schleier von dem Geheimniſſe hob, und 
herrlich, wie eine der ſeligen Inſeln, unter einem tiefblauen Him⸗ 
mel eine grüne, ſaftig grüne Landſchaft mit nebelrauchenden Hü- 
geln, thaufunkelnden Raſenplaͤtzen, reich ſchattirten Baumgruppen 
und Hainen, geſchmückt mit niedlichen Landhaͤuſern und weißen 
heitern Saͤulenpaläſten, überflattert von Fahnen und Flaggen, 
umſchwaͤrmt von Booten und Schiffen — das köſtliche, das unver 
gleichlich fchöne Staaten-Island vor uns lag. 


Statt zu träumen, konnte ich im erſten Kapitel meiner Er⸗ 
fahrungen leſen, und in der That, unter den Tagen der Fahrt, 
die ich auf Kiſten und Planken in mein Gedenkbuch abgezeichnet, 
befand ſich mehr als ein ſauberes Bildchen, ja ſelbſt das Grau 
in Grau der Langeweile ſah hier nicht fo troſtlos aus, als dieſe 
ſelbſt ſich empfunden hatte. So wage ich es auf die Gefahr, den 
eignen Geſchmack mit dem des Leſers zu verwechſeln, einige dieſer 
Skizzen aus den übrigen herauszugreifen, hoffend, daß ſich aus 
ihnen eine Art Gemälde des Lebens auf unſerem Auswandererſchiffe, 
wie es ſich im Verlaufe der Reiſe geſtaltete, zuſammenſetzen werde. 
Wie die Fahrt übers Meer der Prolog iſt zu dem Schauſpiele, 
das Amerika bietet, ſo möge man die Schilderung einer ſolchen 
Fahrt als Einleitung zu den folgenden Scenen aus jenem Schau⸗ 
ſpiele anſehen und aufnehmen. 

Johnſon bezeichnet das Leben an Bord als imprisonment 
with a chance of being drowned, und Mancher mag ein gutes 
Recht haben, die ganze Seereife vom deutſchen Dieſſeits bis ans 
Geſtade des transatlantiſchen Jenſeits als mit dieſen ſieben Wor- 
ten erſchoͤpfend beſchrieben zu betrachten. Wer wäre zu tadeln, 
wenn er von einer dreiwöchentlichen Einſperrung in die Kajüte 
des Hermann oder Washington nicht mehr zu berichten wüßte, 
als daß er ſich in dem eleganten Kerker über Maß und Gebühr 
gelangweilt habe? Anders hatte, wie die vorhergehenden Blaͤtter 
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zeigen, ich gewählt, und anders in mancherlei Beziehungen war 
in Folge deſſen meine Erfahrung von der Sache. Allerdings 
nimmt ſich weder die Nordſee, noch die ſpaniſche — wie meine guten 
Freunde, die Matroſen, das atlantiſche Meer der Geographen ge— 
tauft haben — von einem Dampfer beobachtet anders aus, als von 
einem Segler geſehen. Aber ebenſo unbeſtreitbar ſchien mir's, 
daß die Männer und Weiber auf einem jener Fahrzeuge, auf 
denen alljährlich ein Stück deutſches Leben nach dem andern ſich 
vom Vaterlande lostrennt, um nach dem weſtlichen Continente 
hinuͤberzufluthen und dort einen Boden zu befruchten, auf den 
keine Stammbaͤume ihre Schatten werfen, mehr Stoff und Gele— 
genheit zu Beobachtungen für den Menſchenkenner darbieten wuͤr— 
den, als die Herren und Damen, die auf dem Washington 
verdampften. . 

Mit dieſer Ueberzeugung ward mir der Entſchluß, die Be: 
quemlichkeiten der nobleren und ſchnelleren Reiſegelegenheit zu 
opfern, nicht ſchwer, und da die Ausführung deſſelben im Allge— 
meinen meiner Erwartung entſprach, hatte ich ihn auch nicht zu 
bereuen. Freilich war unter dem „Volke“, mit dem ich aus Einem 
Keſſel ſpeiste, ein wenig zu viel von jenen Ingredienzien der Ge; 
ſellſchaft, die ſich bei gewiſſenhafter Wahl der Ausdrücke nicht 
wohl anders als mit dem berüchtigten Worte „Canaille“ bezeichnen 
laſſen. Pöckelfleiſch ferner vom bedenklichſten haut-gout gehört eben; 
ſowenig zu meinen Leibgerichten, wie Erbſen mit Hafer, die unſer 
braver Koch nach einem wahrſcheinlich beim Schnapsfaſſe gefun- 
denen Recepte gelegentlich mit Kautabak würzte. Der Unrath und 
die Unzucht, der infernaliſche Qualm und Brodem des Zwifchen- 
decks ſodann waren keineswegs über dem Troſte zu vergeſſen, daß 
es auf andern Schiffen ſchlimmer ſei. Endlich Hätte ich eine 
Zwiebel ſtatt eines Herzens haben müſſen, um mich bei der Be— 
handlung, welche einzelnen Mitpaffagieren von Seiten der Steuer⸗ 
leute widerfuhr, behaglich fühlen zu können. Nichtsdeſtoweniger 
aber und trotz aller hieran ſich knuͤpfenden pia desideria war das 
Stuck entweichendes deutſches Leben, das Herr Pokrantz in das 
gute Schiff Baltimore verſtaut hatte, ſelbſt fuͤr einen nur mittel— 
mäßig ſtarken Magen erträglich und auf alle Falle nichts minder 
als langweilig. Will man ſolchen Geſchmack als barockes Gelüften 
tadeln, fo thue man es immerhin. Denn war fie überhaupt 
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wunderlich und ſonderbar, die Abſicht, einmal auf etliche Wochen im 
Strome der modernen Völkerwanderung zu ſchwimmen, fo tröfte 
ich mich über den Vorwurf, der darin liegen könnte, allein ſchon 
mit dem Beſitze der huͤbſchen Rockenſtubenlieder, die ich meinen 
ſangluſtigen Heſſen und Thuͤringern ablernte, ganz ungerechnet 
die Fülle von Karrikaturen, welche fie und die vierundfünfzig 
Mitpaſſagiere orientaliſchen Geblüts in die Bildermappe meines 
Gedachtniſſes lieferten. 

Dieß noch zur Einleitung in die Einleitung, und nun, 
Daͤmon, von der Pleiße zurück auf das Meer zwiſchen Jütland 
und der Briteninſel! 


Wir ſchrieben den 15. Juli und waren nunmehr gerade eine 
Woche in See. Wie ſchnell hatte ich mich an die völlig veränderten 
Verhältniffe gewöhnt! Die letzte Plackerei der deutſchen Polizei, 
eine Paßviſitation an Bord, die erſten Unannehmlichkeiten des 
Zwiſchendecksorkus, der Abſchied von den Endſpitzen des alten Bas 
terlandes, ſie waren überſtanden. Selbſt ein ſtürmiſches Quos 
ego, womit uns der mürriſche Beherrſcher der Nordſee beim Ein; 
laufen in ſein Gebiet empfing und ſchließlich zum Umwege um 
die Nordfüfte Schottlands zwang, war ohne andern Schaden als 
den Verluſt der Tafeln, auf denen über der Gallion der Name 
des Schiffes ſtand, überlebt worden. Die Seekrankheit hatte ſich 
eingeſtellt, aber nur, um alsbald wieder abzuziehen, da ich ihr, 
vernünftigem Rathe folgend, keine Nahrung reichte. Kurz, ich 
hatte mich mit allem, was Blick und Stimmung trübte, leidlich 
abgefunden und ſah mich ſchon ſeit einigen Tagen in der Ver⸗ 
faſſung, eine Rundſchau zu halten, Bekanntſchaften zu eröffnen 
und den Bleiſtift zur Zeichnung von Ort und Perſönlichkeiten zur 
Hand zu nehmen. 

Um mit dem Orte anzufangen, ſo war unſere Bark ein altes 
Schiff, das, in Rußland gebaut und auf ſeiner letzten Reiſe nach 
der Levante von den Launen des Mittelmeers arg zerzaust, ſoeben 
wieder nothdürftig aufgezimmert worden war. Allein fo gebrechlich 
und jo mangelhaft ausgerüſtet Großvater Baltimore auch fein 
mochte, lief er doch bei gutem Winde ſeine reichlichen eilf Meilen 
die Wache, und außerdem war fein Zwiſchendeck eines der hoͤchſten 
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unter den fünf oder ſechs Auswandererſchiffen, die mit uns die 
Rhede verließen — Grund genug, mir Gluck zu wuͤnſchen, daß 
mein Stern mich hieher geführt hatte. 

Die Bremer fahren, mit den Engländern und ſelbſt mit den 
Hamburgern verglichen, in der Regel mit verhaͤltnißmaͤßig wenigen 
Leuten, und das mag ſein Gutes haben, wo nicht für den Geld— 
beutel des Rheders, doch bisweilen für den des Kapitäns. Aber bei 
der Bemannung unſerer Bark war dieſes Princip weiſer Sparſamkeit 
doch etwas zu weit getrieben. Wir hatten außer dem Kapitän 
und den übrigen obern und untern Officieren nicht mehr als vier 
Vollmatroſen an Bord, ein Mangel, der fuͤhlbar genug war und 
durch ſechs oder ſieben leichte Matroſen ſowie durch fuͤnf Jungen, 
die lediglich da zu fein ſchienen, um’ geprügelt zu werden, höͤchſt 
dürftig ausgeglichen wurde. 

Deutlich wurde man bei einem Blicke auf dieſe Mannſchaft 
inne, daß das Meer nichts weniger als was es auf der Karte 
ſcheint, d. h. nichts weniger als ein Hinderniß des Verkehrs der 
Länder, die es trennt, ſondern vielmehr ein Bindemittel der Voͤl— 
ker des Erdballs und ſomit recht eigentlich ein kosmopolitiſches 
Element iſt. Da verſpeiste an dem Klapptiſche der „Logis“ neben 
einem Dänen aus Eckernförde ein Holländer aus Oſtfriesland 
ſeinen ſonntäglichen Pudding. Dort ſtand auf der großen Raa, 
ungeſchickt das ungewohnte Werk hanthierend, ein deſertirter Ko— 
ſakenofficier, der unter Mieroslawsky in Poſen und unter Bem 
in Ungarn gefochten hatte, von dort nach Konftantinopel gekommen, 
und von da nach Bremerhaven verſchlagen worden war, von wo 
er ſich nun als Matroſe zweiter Claſſe nach Newyork „binüberav 
beitete,“ um Cuba befreien zu helfen. Ihm zur Rechten mühte 
ſich ein anderer der Sieben, die als leichte Matroſen eingeſchrieben 
waren, ein wackerer Tiſchlergeſell aus dem Heſſenlande, dem es 
ſchwerlich an der Wiege geſungen worden, daß er ſich einſt mit 
Tauen und Segeln plagen würde, vergeblich mit Einreffen ab. 
Dem Unterthanen des weißen Czaren zur Linken gaukelte, auf 
ſchwankem Seile ſtehend, ein flinker Engliſhman, außer dem 
neben ihm arbeitenden Hamburger, der einzige Seemann gediegenen 
Schlages in der Logis unſeres Fahrzeugs. Der Kapitän war ein 
Helgolaͤnder, der Oberſteuermann aus Memel, der Kajütenjunge der 
beide bediente, ein Kopenhagener Kind, welches im letzten Kriege 


10 


bei feines Vaters Compagnie das dänische Kalbfell gerührt, und 
nachher, „der Abwechslung halber,“ wie der Taugenichts ſagte, 
in das ſchleswig⸗holſteiniſche Horn geblaſen, ſodann in Bremen 
geſteinmetzt, hierauf Pfefferdüten gedreht und ſchließlich, als feiner 
Proteusnatur auch dieſe Beſchaͤftigung nicht mehr behagt, ſich ein 
paar „Seebeine“ angeſchafft und auf dem Bremerhavener Amte 
„gemunſtert“ hatte — eine Formalität die ihn nicht hinderte, in 
Newyork mit einem halben Dutzend Anderer davonzulaufen. „Aus 
dem Schlingel wird noch einmal ein Rauber, wenn er nicht als 
Dieb gehenkt wird,“ weiſſagte der Bootsmann, als Severinchen 
zum dritten Male wegen ſchlechter Streiche Prügel bekommen hatte. 

Ich bemerke hier, daß ich unvermuthet in's Charakteriſiren 
gerathen bin, und fo möge denn fortgefahren werden. Von den 
Matroſen überhaupt iſt zu rühmen, daß ſie ſammt und ſonders 
Leute waren, mit denen ſich's leben ließ. Es waren biedre, treue, 
offene Burſche, ein wenig liederlich, wie's das Handwerk mit ſich 
bringt, ein wenig zu frei mit Fluchen und Schwören, auch wo 
dieſe Kräftigung der Sprache nach binnenlaͤndiſchen Begriffen nicht 
nothwendig iſt, ein wenig zu eilig, wenn Schiffsjunge Dietrich, 
ihr Ganymed, durch fein „Beſon fkot an!“ zur morgendlichen 
Nektarſpende aus dem Fuſelfaſſe einlud, ſonſt aber untadelig recht⸗ 
ſchaffen und über die Maßen gutmüthig. Eine intereſſante Figur 
war ihr unmittelbares Oberhaupt, der Bootsmann, ein magerer, 
ſonnenverbrannter, dünnbaͤrtiger Oſtfrieſe, der ſangluſtigſte Geſell, 
der gewandteſte Kletterer, der beſte Erzähler, der genaueſte Kenner 
amerikaniſcher Sitten, die beliebteſte Perſon auf dem ganzen 
Schiffe. Wo er nicht zugriff und die Arbeit durch Anſtimmen 
eines ſeiner hundert Lieder belebte, ging es nicht halb ſo ſchnell. 
Nie horte ich, daß er einem der Leute ein hartes Wort geſagt 
hätte, Nie ertheilte er einen unklugen Befehl, nie faßte er an 
falſcher Stelle an. Wie eine Katze war er die Leitern hinauf, 
wenn es galt. Manchen Abend hielt er uns wach durch lebhafte 
Schilderungen von ſeinen Reiſen nach China und Indien, oder 
durch Mittheilungen über die Zuftände in Newyork und New; 
orleans, wo er mehrere Jahre als Commis und Agent und fpäter 
als Beſitzer eines eigenen Gefchäftes gelebt hatte. Nach ihm uns 
terhielt ich mich am liebſten mit dem Engländer, der mir auch 
ſeinerſeits eine ungemeine Anbänglichfeit erwies, obwohl ich noch 


11 


heute nicht weiß, ob der Name Peter Patterſon, den ich ihm auf 
feine grüne Matroſenlade ſchnitt, fein rechter, oder gleich dem, 
den er beim Bombardement von Alexandrien, und dem, den er 
als Kapitän eines Kohlenſchiffs von Neweaſtle, und dem, den er 
als Steuermann zwiſchen Hull und Hamburg, und dem, den er 
im Grünen Jäger geführt, als er durch Weiber und Wein zum 
Davonlaufen auf die deutſche Marine verlockt worden, ein des 
Incognitos halber angenommener war. Von dem Holländer iſt 
nur zu melden, daß er eine Art Tartüffe war, der gottfelige Reden 
liebte, aber, wenn die Lampen im Zwiſchendecke erloſchen, den 
Judenmaͤdchen neben der Logis mehr huldigte, als es feine Bibel 
erlaubte. Der Däne endlich zeichnete ſich durch die Fulle roma⸗ 
niſcher Endungen, mit denen er ſeine Ausrufungen beim Aufhiſſen 
oder Braſſen der Segel zu zieren verſtand, und durch den Geſchmack 
aus, mit dem er ſich Leichnam und Gliedmaßen tättowirt hatte, 
Der Menſch hatte in feiner Weiſe Sinn für die tönende ſowohl 
wie für die bildende Kunſt, nur war dieſer Sinn bei ihm zur 
Karrikatur umgeſchlagen. Es war in der That ein komiſches 
Schauſpiel, ihn mit Berſerkerwuth, die Stirnadern geſchwollen, 
die Augen halb aus den Höhlen gequollen, an einem Taue ziehen 
zu ſehen, und ſpaßhaft genug war es zu hören, wenn er jeden 
Ruck mit einem langgeheulten, mannichfach modulirten „Ritentweiol“ 
(Reiß entzwei!) oder „Strecktimolo!“ (Streck dich einmal!) oder 
„O— o — o, Braſſimehro!“ (Braſſe noch mehr!) begleitete. Mit 
den Figuren, Arabesken und Buchſtaben, mit denen er ſich die 
Haut zu verfchönern bemüht geweſen war, konnte er recht fuͤglich 
ein wandelndes Bilderbuch genannt werden. Auf dem linken Arme 
ſtanden, mit Blumen und Laub umgeben, die Namen aller der 
Schoͤnen, die der hellblonde Don Juan ſchon glücklich gemacht 
hatte, und auf dem rechten ſaß, unter einem fußlangen Krucifire ein 
dicker rother Neptun mit einem blauen Fiſchſchwanze und einer 
Fahne, die, ich erinnere mich nicht mehr, ob den Dannebrog oder 
die Flagge Schleswig-Holſteins vorſtellen ſollte. Am Gelenke des 
einen Daumens befand ſich ein Anker, und auf der Bruſt trug 
Friedrich das Bild eines Vollſchiffes unter Segel, ein Meifter- 
tableau, zu deſſen Vollendung der Künſtler, der es geſchaffen, 
vier ganzer Wochen bedurft hatte. Dabei war der Beſitzer dieſer 
kleinen Gallerie noch nicht aͤlter als vierundzwanzig Jahre, und 
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es iſt deßhalb zu befürchten, daß er, wofern feine Paſſion nach 
Ausſchmuͤckung der annoch leeren Wände am Tempel feines Leibes 
fortdauert, im Alter aus Mangel an Raum fein Augenmerk auf 
Theile wird richten müffen, deren Namen ſich im MWörterbuche 
nicht finden, deren Flachen jedoch, wie Perſonen von Glaubwür⸗ 
digkeit verſicherten, von den alten Seebären der engliſchen Flotte 
nicht ſelten ebenfalls mit derartiger Hieroglyphenſchrift bedacht ſind. 
Nun immer zu; es muß auch ſolche Kaͤuze geben! Vielleicht kauft 
ihm einſt ein Muſeum die ſo zubereitete Haut ab, um ſie als 
Beiſpiel aufzubewahren, was menſchliche Beharrlichkeit ſelbſt auf 
den entlegenſten Punkten zu leiſten vermag, und er ſichert ſich auf 
dieſe Art mindeſtens die Begräbnißkoſten. 

Der Kapitän hatte erfahren, daß ein Doctortitel an Bord 
ſei, und ſo ſtattete er mir gleich nach Ausbruch der Seekrankheit 
einen Beſuch ab, wobei er mich trotz meiner Einwendungen und 
Verwahrungen aus der philoſophiſchen in die medieiniſche Facultät 
zu verſetzen geruhte, um mich bei der hierauf meinerſeits gemachten 
Gegenviſite zum Schiffsarzte zu ernennen. Die mit dieſer Pros 
motion verbundene Anſtellung als Verwalter der Medieinkiſte, die 
beiläufig nur im Fache der private diseases und der Laranzen voll: 
ſtändig verſehen war, führte mich täglich mehrmals in die Kajüte, 
erwarb mir das Vertrauen Aller mehr als mir lieb war, und gab 
mir in verſchiedenen Fallen Gelegenheit, den Vermittler zwiſchen 
den Commandirenden einerſeits und Mannſchaft und Paſſagieren 
andrerſeits zu ſpielen. Kapitaͤn Hinrich Erichs war ein freund⸗ 
liches altes Herrchen, das von der Pike auf gedient hatte, das 
Plattdeutſche für die einzige zum Schiffscommando taugliche Sprache 
hielt, alle Krankheiten und ſelbſt Lungenleiden mit Epſomſalz (und 
zwar in Doſen von zwei Loth auf einmal) curirt haben wollte, 
eine ſouveraͤne Verachtung vor allen Schnurrbärten hegte, gern 
von feinen Abenteuern auf dem mittelländifchen und ſchwarzen 
Meere „ſnakte“ und, wenn es bei ſchlechtem Wetter in feinem 
langſchlotterigen Theerrocke, die Hoſen in die Stiefel geſteckt, den 
Südweſter mit der halbelligen Nackenflappe auf dem Kopfe und die 
zehnmal geflickte Türkenpfeife im Mund über das Deck ſchlürfte, 
ſich ziemlich poſſierlich ausnahm. Mit Bereitwilligkeit ließ er 
mich feine Seekarten und feine kleine Bibliothek nautiſcher Bücher 
ſtudiren. Gern ſtand er Rede, wenn ich über den Längen- und 
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Breitengrad, auf dem wir uns befanden, über den Wind, über 
die Schnelligkeit, mit der wir ſegelten, Auskunft wünſchte, und 
wohl oder übel, jede Unterhaltung zwiſchen uns fand ihren Gipfel: 
punkt in der Aufforderung, „einen Kleinen zu nehmen,“ womit 
ein Glas aus der mächtigen Cognacflaſche unter dem Spiegel 
gemeint war, deren Inhalt einen beſonders romantiſchen Beige— 
ſchmack hatte, da er bei der letzten Reiſe an der ſpaniſchen Küſte 
unter den herumſchwimmenden Reſten eines geſtrandeten Kauffahr— 
teifahrers aufgefifcht worden war. Kapitän Erichs war zweifels⸗ 
ohne ein tüchtiger Seemann. Seine Bildung freilich beſchraͤnkte 
ſich auf ein ſehr beſcheidenes Theil, ein freundliches Verhältnis 
zwiſchen ihm und den „Kerls“ in der Logis war auch nicht vor— 
handen; wollte die Mannſchaft „den Alten“ aber der Knickerei und 
Zwackerei anklagen, fo koͤnnten fie mich wenigſtens nicht zum 
Zeugen aufrufen. Die beiden Steuerleute dagegen danken mir's 
wohl, wenn ich ihr Bild, wie es in meinem Tagebuch ſteht, nicht 
mittheile. Der erſte möchte dadurch feine Erwartung, bald ein 
Auswandererſchiff zu befehligen, kaum gefordert ſehen, und daß 
gewiſſe Geſchichten von gewiſſen in Newyork in gewiſſe Wirth⸗ 
ſchaften a Stück zehn Dollar verkauften Mädchen den zweiten nicht 
im tugendhafteſten Lichte erſcheinen laſſen würden, weiß er, ſo ſehr 
er ſich dieſer Judasſtreiche auch rühmte, ſicherlich ſelbſt am Beſten. 

Dixi, und nun hinab zu einem Beſuche in den untern Re— 
gionen! 

Daß unſer Zwiſchendeck mancherlei Vorzüge hatte, iſt bereits 
mit Dank gegen meinen Schickſalsſtern geruͤhmt worden, und wären 
alle Paſſagiere mit ſoviel Sinn für gute Sitten und ſoviel Liebe 
zur Reinlichkeit begnadigt geweſen, wie diejenigen, welche in der 
Koje zum weißen Hemde logirten, fo hätte der Aufenthalt für ge— 
nügfame Leute erträglich genannt werden können. Da dieſe Eigen- 
ſchaften jedoch in bedenklich geringem Grade vorhanden waren, 
und es andererſeits kaum gut gethan fein möchte, ſich zu ſehr auf 
die ſtarken Nerven des geneigten Leſers zu verlaſſen, der mir jetzt 
in die dritte Luke hinab zu folgen bereit iſt, ſo wird man mir's 
Dank wiſſen, wenn ich mich in der Schilderung dieſer Partie kurz 
faſſe und der Wahrheit nur in Andeutungen die Ehre gebe. 

In der That, im Bereiche der erſten Kojen, die ſich uns 
präfentiren, iſt es fo ganz übel nicht. Wir gewahren, nachdem 
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ſich unſere Augen an das Daͤmmerlicht, das hier herrſcht und weiter 
hin in barmherziges Dunkel übergeht, gewöhnt haben, einen etwa 
neun Schuh breiten und etwa gleich hohen Raum, den man mit 
einem in den Keller getragenen Hausboden oder, wenn das ange— 
nehmer klingt, mit einem hausbodenartig eingerichteten Keller ver— 
gleichen kann. Ein Haufen übereinander geſchichteter Kiſten und 
Koffer nimmt die Mitte ein und ſcheidet das Ganze in zwei lange 
ſchmale Gänge, neben denen ſich, huͤben rechts, drüben links, von 
rohen Brettern zuſammengezimmert, in zwei Etagen die Schlaf—⸗ 
ftätten oder Kojen erheben. Dieſe Verſchläge, in denen die Paſ— 
ſagiere je vier und vier zuſammen liegen, haben in dieſer Gegend, 
welche ſich zu den übrigen Partien des Zwiſchendecks ungefähr 
wie das Londoner Weſtend zum Stadttheile St. Giles verhält, 
von dem Humor ihrer Nachbarn gewiſſe Namen bekommen. Dem 
„Weißen Hemde,“ worin ein Braumeiſter aus Heſſen, ein Hut— 
macher aus Bayern und ein Förfter aus dem MWeftphälifchen mit 
dem Verfaſſer dieſer Beſchreibung Quartier gemacht haben, liegt 
zur Linken das „Butterhörnel,“ worin ein boͤhmiſcher Zuckerbäcker 
mit einem Fräulein von N., die für feine Gemahlin paſſirt, dem 
getraͤumten Glüde in Newyork entgegenfährt. Ihnen gegenüber 
ſchaut das bärtige Geſicht eines Hildesheimer Metzger-Altgeſellen 
über die Breterbrüſtung ſeiner Koje, die, weil ſich ein anderer 
Inſaſſe derſelben von ſeinen Nachbarn nur durch Fauſtſchläge von 
den Folgen zu langen Liebäugelns mit der Rumflaſche curiren ließ, 
die Firma „zum blauen Auge“ führt. Unter dem weißen Hemde 
und dem Butterhörnel wohnt die zahlreiche Familie eines Maurers 
aus dem Meiningenſchen, und das Parterre des blauen Auges hat 
ein katholiſcher Tiſchler aus der Gegend von Darmſtadt mit Frau 
und Kindern inne. 

Die Einrichtung in dieſen Gaſthöſen iſt, wie man ſich denken 
kann, der Triumph der Einfachheit und nach dieſer Seite hin eine 
recht geeignete Vorbereitung auf ein Blockhüttenleben im Weiten. 
Die Kojen find Schlaffammer, Empfangszimmer, Speiſeſaal, An⸗ 
kleidegemach und für den, der's bedarf, Studirſtube, Alles in 
Einem. Strohſäcke und Decken bilden die Flur. Die ſchwarzen 
Schiffsrippen, an denen blecherne Speiſegeſchirre einträchtiglich 
neben Gefäßen mit unnennbarem Inhalte und Zwecke, Waſch⸗ 
becken neben Hutſchachteln und wohlgeſchmierte Stiefelpaare neben 
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Mettwürften und Butterdoſen hängen, geben den Plafond ab. Die 
Truhen und Kaſten unten werden als Tiſche und Stühle benutzt, 
und wer ein Freund von Gemälden iſt, darf ſich nur umſchauen, 
um in den Breterrahmen der gegenüber liegenden Kojen naive 
Murillos, in der anſtoßenden Vorrathskammer, wohin der Stuart 
ganz ungenirt mit einem Talgſtumpfe ohne Leuchter geht, Teniersſche 
Lichteffecte, in den entlegeneren Schlafitätten, wo unſere Juden 
haufen, Jagdſcenen, von ſorgſamen Müttern auf den Köpfen ihrer 
Kleinen aufgeführt, Breughelſche Koboldgruppen, die einen ihrem 
Ausſehen entſprechenden Spektakel machen, und die ungezwungen⸗ 
ſten Nudidaͤten zu bewundern. Vor der einen Koje ſitzt auf ihrer 
buntblumigen Truhe eine alte Bäuerin und ftubirt mit der Brille 
auf der Naſe den Magiſter Benjamin Schmolke. Gleich daneben 
liegen ſich etliche Judenbuben in den Haaren und fluchen fo got— 
tesläſterlich dazu, daß der Schlachter-Altgeſelle fie mit noch kräf— 
tigeren Blasphemien zur Ruhe verdonnern muß. Aus einer dritten 
Schlafſtelle baumeln ein Paar Beine mit dickbeſohlten naͤgelbe— 
ſchlagenen Schuhen, einem hinterliſtigen Bäuerlein gehörig, wel— 
ches, auf den Rücken hingeſtreckt, aus dieſem Hinterhalte ein wohl— 
gezieltes Bombardement mit Brocken von Brodzwieback unterhält. 
In einer vierten ſcheint — salva venia — der Bock vom Blocks⸗ 
berge ſeinen Altar zu haben. Aus einer fünften ſchallt ein Lied, 
deſſen Dichter ſtatt aus der Hippokrene aus der Jauchengrube des 
heimathlichen Viehhofes getrunken haben wird. In einer ſechsten 
macht ein Matroſe feiner Auserwählten das Begehr feines Herzens 
durch Handgreiflichkeiten verſtaͤndlich. In einer ſiebenten — nein, 
hier im Finſtern iſt's nicht geheuer mehr, und es iſt hohe Zeit, 
abzubrechen und hinaufzuflüchten aus dieſem ſchwimmenden — ſoll 
ich ſagen Stalle, oder ſoll ich ſagen Bordelle — hinaufzuflüchten 
aus dieſem Winkelgaßchen Sodoms an die friſche, freie, unſchul— 
dige Luft. 

Uff! wie ſüß ſchmeckt die Atmofphäre auf dem Bugſpriet! Wie 
ſchnell und wie gründlich fegt der Wind, der aus den Segeln des 
Fockmaſts niederfchlägt, den garſtigen Dunſt von drunten ab! Wie 
luſtig ſchießen die Tummler und Krampfiſche durch die Wogen am 
Schiffe hin! Und o wie unbeſchreiblich prachtvoll geht die Sonne 
unter! Eine ſchwarze, oben goldig geränderte Wolke lagert wuchtend 
am weſtlichen Horizonte. Unter und mitten in ihr glüht, gleich 
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der Mündung einer rothen Höhle in einem Zaubergebirge, ein 
Stück Sonne. Sie verſchwindet in dem mattfluthenden Meere, 
auf deſſen Wellenkaͤmmen Lichtreflere tanzen, und das Bild zeigt 
nun eine mächtige durch und durch feurige Wolkenwand, über 
welcher auf blaßblauem Himmel orange und grünliche Windſtreifen 
ſchweben, während unter ihr, feierlich ſchweigend die leichtgerippte, 
ſilbergeſchuppte Salzfluth wogt. Langſam gleitet das Schiff vor 
wärts, dem erſehnten Weſtlande zu. Die Fiſche, die es begleiten, 
haben ſich zu einer langen Kette geordnet, die mit ihrem Auf— 
und Abtauchen an die Schlange erinnert, welche die Schiffer Nors 
wegens in dieſen Breiten geſehen haben wollen. Ein ſeltſam 
gebautes holländiſches Fiſcherfahrzeug wiegt ſich zur Rechten an 
feiner Ankerkette. Moͤvenſchwaͤrme ziehen dem Südoſten zu, und 
meine Gedanken ziehen mit ihnen, um ſie auf der Klippe, die ſie 
ſuchen, zu verlaſſen und weiterzueilen nach der alten theuren Heimath. 
Vorüber ſchon, ſie ziehen vorüber, 
In kreiſenden Schwunges Bewegung! 
Was kümmert ſie die innere herzliche Regung? 
Ach nähmen ſie mich mit hinüber! 
„Na, Doctor, das nenn' ich mir aber zu unartig! Erzaͤhle 
hier die ſchönſte Geſchichte, und Sie hören nicht einmal drauf!“ 
Es war der Metzger-Altgeſell, der mich mit dieſem Zurufe 
vor weiterem Schwelgen in empfindſamer Stimmung bewahrte und 
nun der auf dem Bugſpriet verſammelten Geſellſchaft eine ſeiner 
Muünchhauſtaden, eine Fabel vom letzten Schützenfeſte in Hildes⸗ 
heim, zum Beſten gab, wo er mit etlichen guten Freunden, „lauter 
Kerlen von der rechten Sorte,“ einen ganz gebratenen Ochſen ver- 
ſpeist haben wollte. Die Geſchichte war nur für Leute von ſtarker 
Einbildungskraft; für dieſe aber hatte ſie ihr Gutes; denn ſie 
konnten ſich das unermeßliche, von dem Erzähler mit Sachverſtand 
und homeriſcher Umſtändlichkeit geſchilderte Fett, welches von den 
Rippen und Nierenſtücken herabgeträufelt war, im Gedbaͤchtniſſe 
aufbewahren und es ſich zu der ungeſchmalzenen und ungeſalzenen 
Reisſuppe denken, die uns am kommenden Mittage erwartete. 
Die Geſellſchaft, welche ſich unter dem Vorſitze des Metzgers 
conſtituirt und wegen ihres bald hervortretenden ausſchließlichen 
Charakters den Namen des bürgerlichen Caſinos erhalten hatte, 
erinnert mich mit ihren zum Theil ziemlich curioſen Phyſiognomien 
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daran, daß ich dem Leſer auch einige Charakteriſtiken von Paſſa⸗ 
gieren ſchulde. Der Baltimore hatte 104 männliche Erwachſene, 
66 Frauen und ungefähr 30 Kinder an Bord, und war unter 
dieſen taufendfältige Noth, viel Leichtſinn, viel offenbare Einfalt, 
viel unverſtaͤndiges Hoffen und vor Allem viel Liederlichkeit vers 
treten, ſo fanden ſich hier, wie überall, auch manche kluge und 
rechtſchaffene Gemüther, denen in der neuen Heimath Erfolg und 
Gedeihen zu weiſſagen war. Sie waren indeß meiſt zu anſpruchlos 
und traten darum zu wenig in den Vordergrund, um Gegenſtand 
der Schilderung werden zu können. Dagegen machten ſich unter 
den Uebrigen bald verſchiedene Originale bemerkbar. Da war 
zuerſt ein Nürnberger, der auf dem geraden Wege geweſen war, 
ſich als Bildgießer unſterblich zu machen. Er hatte mit allen 
Koryphaͤen der Kunſt auf Du und Du geftanden und redete von 
Schwanthaler und Rauch, von Rietſchel und Cornelius wie von 
Seinesgleichen, obwohl er in ſeinem Leben ſchwerlich mit einer 
andern Kunſt als derjenigen zu ſchaffen gehabt hatte, der wir 
unſere Pfeffermörſer und Bierhaͤhne danken. Was ihn zur Aus⸗ 
wanderung bewogen, ließ ſich nur vermuthen; denn über fein 
Vorgeben, als bayeriſcher Landwehrlieutenant Demokratie getrieben, 
einen Kameraden wegen ariſtokratiſcher Aeußerungen zum Duell 
gefordert, als dieſer ſich nicht geſtellt, ihn auf der Parade geprügelt 
und deßhalb ſich geflüchtet zu haben, waren wohl die meiſten ſeiner 
Zuhörer der Meinung, daß es faule Fiſche waren. Ein Seitenſtück 
zu dieſem miles gloriosus bildete ein Berliner Kind, ſeines Zeichens 
ein Büchfenmacher und feiner Natur nach der unerquicklichſte Beſſer⸗ 
wiſſer, der jemals in einer Demokratenverſammlung von anno 1848 
feine Ungewaſchenheiten zu Tage gefördert hat. Ein nettes Bild 
dagegen war ein munteres Fuhrmännlein aus dem Heſſenlande, 
deſſen vielknöpfiger ſchwarzer Sammtſpencer im Verein mit dem 
rothen Halstuche, den ledernen Kniehoſen, der ſilberbeſchlagenen 
Maferpfeife und den wunderlichen Schnürſtiefeln ihm in Newyork 
manchen Loaferwitz auf den Hals gezogen haben wird, wogegen ſein 
Lieblingsgedanke, in Wisconſin, wohin er wollte, mit einem Vier- 
geſpann fo ſtattlicher Säule, wie er fie auf den Chauſſeen zwiſchen 
Kaſſel und Leipzig gehabt, fahren zu können, fi kaum ſo verwirk: 
licht haben dürfte, wie es dem harmloſen Männchen zu gönnen ge⸗ 
weſen waͤre. Ein recht lieber Junge ferner war ein katholiſcher 
Buſch, Wanderungen. I 2 
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Schullehrer aus dem Muͤnſterlande, der Empfehlungen nach Cincin⸗ 
nati hatte, leider aber nicht die nöthigen Mittel beſaß, dorthin zu 
kommen, und deßhalb in Newyork froh ſein mußte, als ein Drechsler 
ſich bereit erklaͤrte, ihn als Lehrburſchen anzunehmen. Ein daͤni⸗ 
ſcher Schufter, der es für nöthig erachtete, Jedermann Verſicherung 
und Beweis zu geben, daß er keinen einzigen Pfennig Schulden 
zurück gelaſſen habe, und der ſich zur Reiſe nach Ohio fo unver 
ſtaͤndig vollftändig ausgerüſtet hatte, daß feine Effecten nicht 
weniger als neun große Kiſten füllten, ein Schneider aus Kaſſel, 
der alle Welt mit Vorleſen aus der ſeligen Horniſſe marterte, ein 
Herr Adler, der aus Amerika zurück gekehrt war, um ſeine Familie 
aus Deutſchland zu holen, und dem ſich die geſammte Judenheit 
unſeres Schiffes als Schweif angehängt hatte, wofür er reichliche 
Procentchen bezog, ſpielten die Nebenrollen in den Komoͤdien, welche 
den Tag über, und in den Singſpielen, welche des Abends auf 
dem Bugſpriet oder in dem großen Boote von den Mitgliedern 
des bürgerlichen Caſino aufgeführt wurden. 

Die wichtigſte Perſon von Allen war aber unſtreitig der 
Schlachter Altgefell aus dem blauen Auge. Er war dieß ſowohl 
durch ſeine herkuliſche Kraft, welche beim Wenden und Braſſen 
zwei Vollmatroſen erſetzte, als auch durch ſeine ſtets fließende 
Quelle ſelbſterlebter Anekdoten. Zwar fand ein halbwegs kritiſches 
Ohr aus den letztern ziemlich kühne poetiſche Licenzen heraus, auch 
waren die meiſten von der Art, welche Oswald Marbach bei feiner 
neuen Ausgabe des Gulenfpiegel ausgemerzt hat. Aber bei alle 
dem hörte es ſich dem Vielgewanderten gut zu, und mochte er nun 
von ſeinen Großthaten bei Kandern oder von ſeinen unparirbaren 
Kolbenſchlagen beim Sturm auf Friedrichſtadt erzählen, mochte er 
ſeine Freuden und Leiden im Roſengarten der Liebe ſchildern, 
mochte er von ſeinen Abenteuern auf der Dresdener Polizei oder 
auf dem Hamburger Berge reden, mochte er ſich in der Beſchrei⸗ 
bung urväterlicher Handwerksgebraäuche oder im Preiſe des But⸗ 
jadinger Landes und feiner Bauernfchmäufe ergehen, oder feinen 
ungeſchlachten Liebling, den „groten Fritz“ von Bremen charakteri- 
ſiren, oder den behaglichen, gediegenen Haushalt ſeines Vaters 
in der altersgrauen Biſchofsſtadt, oder endlich ſeinen „guten Freund 
Weinhagen“ und die demokratiſchen Kraͤnzchen Hildesheims zum 
Gegenſtande ſeiner Darſtellung machen, immer geſchah es mit 
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ebenſoviel Humor als Phantaſie, und Jeder rückte näher, wenn er 
mit der unabänderlichen Einleitung: „Hört, da wir gerade bei 
dieſen Geſchichten ſtehen, will ich Euch mal 'nen fchönen Spaß 
erzählen” eine feiner Hiſtorien ankuͤndigte. Gehörte er im Allges 
meinen zum Genus Wuͤhlhuber, ſo war der Schalk, ſo bald die 
Rede aufs Handwerk kam, der eingefleiſchteſte Ariſtokrat und der 
feurigſte Lobredner alter Inſtitutionen. Mit Verachtung ſprach er 
von Bönhafen und denen, welchen einiger fchnöder Thaler halber 
die Ehre der Zunft fo gering gegolten habe, daß fie bei Juden 
gearbeitet hätten. Mit feierlichem Tone gedachte er der Geheim 
niſſe der „Lade“ und der myſteriöſen „Bruderſchaft,“ die in feinem 
Munde von der Glorie der helleniſchen Hetärien umfloſſen war. 
Ein ſüddeutſcher Geſell, der nicht zu dieſem erhabenen Bunde 
zählte, war in feinen Augen daſſelbe untergeordnete Weſen, welches, 
durch die Brille eines Halleſchen Corpsburſchen geſehen, der nicht 
commentfahige Student öfterreichifcher Univerſitäten iſt. Dieſe arifto- 
kratiſche Geſinnung war aber auch nicht ohne gute ſolide Grund» 
lage. Er war der Metzger-Altgeſell, wie er ſein ſoll, d. h. er 
verſtand und übte ſein Handwerk, das er eine Kunſt zu nennen 
geneigt war, aus dem Grunde. Und das Handwerk war ihm 
dankbar für die Liebe, die er ihm zugewendet. Sogleich nach 
unferer Ankunft in Newyork fand er Beſchäftigung, und als ich 
mich auf der Rückreiſe nach ihm erkundigte, zeigte er mir auf 
dem Stiele ſeines Schlachtbeils zweihundert und etliche vierzig 
Kerbſchnitte, ebenſo viele Rinder bedeutend, die er ſeit dem Beginn 
ſeiner Wirkſamkeit in Amerika vom Leben zum Tode befoͤrdert hatte. 

Von den übrigen Paſſagieren, welche meiſt aus Landleuten 
und Dorfhandwerkern beſtanden, iſt nur der Umſtand als bemerkens⸗ 
werth zu erwähnen, daß nach der Schiffsliſte fait zwei Drittel von 
ihnen in Newyork zu bleiben gedachten — ein Entſchluß, der mehr 
als Einen fo bitter gereut haben wird, wie den böhmifchen Bäder, 
der ſich einbildete, die Pankees würden ihn zum Danke für die 
Einführung feiner Butterhörnel zum Kröſus machen, aber, unbe— 
kannt mit der engliſchen Sprache, wie er war, froh ſein mußte, 
wenn er hin und wieder auf eine Woche als Geſell angenommen 
wurde. a 

Die Juden, welche der orthodoren Schule angehörten und deß⸗ 
halb ihre eigene Küche hatten, mußten wegen ihrer Ungezieferlichkeit 
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von den Uebrigen manchen ſchlimmen Fluch und manchen derben 
Schlag leiden, obwohl es immer gemißbilligt wurde, wenn Bös⸗ 
willige ihnen deßhalb Speck und Wurſtſchalen in die Kojen warfen. 
Sie folgten mit wenigen Ausnahmen dem blauen Rocke ihres Aaron, 
des würdigen Herrn Adler, nach Ohio, wohin das Volk des 
Schachers, wohl erkennend, welche Bedeutung das Land zwiſchen 
den Seen und dem Miſſiſſippi für den Handel hat, in hellen 
Haufen zieht. 

Ueber das weibliche Geſchlecht endlich, ſoweit es unverheis 
rathet und nicht unter der unmittelbaren Aufſicht wachſamer Eltern 
war, darf ich mir nur eine kurze Andeutung erlauben. Die Zeiten 
Fieldings und Smollets, wo man das Kind beim rechten Namen 
nennen konnte, ſind vorbei. Ich wußte, daß es für Viele beim 
Hinabſteigen in die Zwiſchendeckshoͤlle geheißen hatte: Laſſet alle 
Scham und Ehrbarkeit dahinten! und ich hatte auch anderswo 
gefunden, daß es in den Kreiſen des niederen Volkes ſo gut wie 
unter der haute volée pſychologiſche Näthfel gibt, an die unſere 
Moralphiloſophie häufig nicht einmal denkt. Aber nimmer hätte 
ich gemeint, daß die weibliche Wurde in fo monftröfem Grade in 
ihr Gegentheil umſchlagen könnte, wie in dem jungen Fräulein 
v. Fr., der hoffnungsvollen Tochter eines Barons und Kapitäns, 
die ſich in einer Matroſenkoje drei ganze Tage und Nächte der 
geſammten Mannſchaft zur Verfügung ſtellte, bis dieſe endlich, 
von Ekel überwältigt, den widerlichen Spucknapf auf's Verdeck 
warfen. Haͤtte der Herr Baron, als er dieſe Creatur nach Amerika 
ſandte, die Abſicht gehabt, fein Wappen gründlichſt beſudelt zu 
ſehen, ſo würde ſein Zweck erreicht ſein. Zwei Tage nach unſerm 
Eintreffen im Hafen ſaß fie in einem feuerfarbenen Kleide betrunken 
auf den Stufen zu einem Matroſenbordelle der Greenwichſtreet, 
und das Gelaͤchter, mit dem ſie ihren Handwerksgenoſſinnen über 
der Straße antwortete, klang ſo ſchauerlich behaglich, daß die ehr⸗ 
baren Bauersleute, die ich nach dem Abfahrtsplatze der Hubfon- 
Dampfboote begleitete, ſich davor wie vor dem Gottſeibeiuns be⸗ 
kreuzten. Schlimm, entſetzlich! »Aber noch entſetzlicher, daß nur 
Wenige zwiſchen Deck und Schiffsraum wohnten, die jenen Stein 
hätten aufheben dürfen, mit dem die werfen koͤnnen, welche ſich 
ohne ſolche Sünde wiſſen. 
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Der Kalender, den unſer Förfter mit Kreide an die Schiffe: 
rippe zu unſern Häupten improviſirt hatte, zeigte den 24. Juli, 
und die zweite Woche in See war überſtanden. Am 17. hatten 
wir die felſige Kuͤſte Schottlands, am 18. und 19., wenn die 
Sonne den oſſianiſchen Nebel durchbrach, die Inſelgruppen der 
Orkneys geſehen, und am 20. waren wir aus der kurzwelligen 
Nordſee in den atlantiſchen Ocean mit ſeinen viertelmeilenlangen 
Rieſenwogen eingelaufen. Man war jetzt völlig an das Seeleben 
gewöhnt, aber auch der Reiz der Neuheit war verflogen. Die 
häufige Windſtille erzeugte Langeweile, der unaufhoͤrliche Nebel 
gebar Trübſinn. Schlaff hingen die Segel, niedergeſchlagen die 
Köpfe der Paſſagiere. Kein Buch wollte munden, die Unterhal— 
tung ſtockte, die abendlichen Geſangskraͤnzchen, die kleinen Baͤlle 
vor der Kajüte fanden keine Theilnehmer mehr, die allgemeine 
Trägheit ſteckte ſelbſt die Lebendigſten an. Die Thiere des Schiffes 
ſogar ſchienen's nicht mehr aushalten zu fönnen, Die Hühner hatten 
vor Melancholie das Glucken vergeſſen, eine der Katzen nach der 
andern war geſtorben, heute fiel der junge Hund des Kapitäns, 
der letzte wohlgelittene Vierfuͤßler an Bord, ins Meer, um ſogleich 
von einem Haifiſche verſchlungen zu werden — nur die Ratten 
ſprangen noch ſo munter durch's Zwiſchendeck wie zuvor. Es war 
eine unausſtehliche Eriſtenz. Kaum ein halb Dutzend Pfeifen brannten 
noch, nur die Ziehharmonika des erſten Steuermanns ließ noch 
ihre klägliche Leierſtimme ertönen. Es war mir zu Muthe, als 
ſaͤhe ich mit dem einen Auge nur Prediger Salomos „Alles iſt 
eitel,“ mit dem andern nur das „Nil admirari“ des Horaz, und 
mehr als zehnmal glaubte ich die Siebenſchlaͤfer beneiden zu 
müſſen. Vergebens ſuchte der Himmel bald durch ein anmuthiges 
Morgenroth, bald durch einen ſchönen Mondaufgang Abweche; 
lung in die Einfoͤrmigkeit der Schweſter See zu bringen. Was 
kuͤmmerte ich mich um die Sonne, was ſchor mich der Mond!! 
Wind, guter Wind war's, wornach unſer Herz verlangte, 
Wind, herzhafter Oſtwind, um den wir alle Stunden unſere 
Orakel, die Wimpel und den Kompaß befragten. Kaum wollte 
Einer noch den Kopf wenden, wenn ſich in der Ferne ein Schiff 
oder waſſerſpritzend und von Vögeln umſchwaͤrmt ein kleiner Wall: 
fiſch zeigte. 

Da ſprang am geſtrigen Morgen eine friſche Briſe gerade von 
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Oſten her auf, blies in die Segel, daß der alte Baltimore acht 
Meilen die Wache lief, blies auf's Meer, daß die Wogen tanzten 
und der Geſichtskreis ſich verengte, blies in die Herzen, daß die 
halberloſchene Flamme der Lebensluſt hell wieder aufloderte. Luſtig 
ſprudelte, Fahrten und Schnaken zu Tage fördernd, der Hiſtorien⸗ 
quell aus des Altgefellen bartbeſchattetem Munde. Floͤte und Cither 
ſpielten wieder zum Tanze auf, und am Abend, wo das Schiff 
zehn Meilen in der Wache zurücklegte, wurde ein Singſpiel auf 
geführt, wie es noch nicht dageweſen war. 

Hätten die Sänger geahnt, daß wir uns in dieſem Augen⸗ 
blicke ganz nahe bei der gefährlichen Rokolklippe befanden, fo wäre 
zweifelsohne manchem ſein Lied in der Kehle ſtecken geblieben. 

Und der gute Wind dauerte fort, alle Welt mit Hoffnungen 
erfüllend, die — eben windig waren. Pfeilſchnell ſchoß, weißen 
Kräuſelſchaum im Kielwaſſer zurüdlaffend, unſere wackere Bark durch 
die dunkelblaue See. Herüber und hinüber ſchwankte die große 
Wiege mit ihren zweihundert Menſchenkindern. Im Zwiſchendeck 
klirrt das aufgehangene Blechzeug, kniſtert das Bretterwerk der 
Kojen, purzeln und kollern die Kiſten, wanken und ſtolpern die 
Paſſagiere. Hier ſteht ein Bube verblüfft vor ſeinem verſchütteten 
Linſengerichte, dort verliert ein Schläfer das Gleichgewicht und 
rollt von ſeinem Strohſack in einen Kehrichthaufen, da ergießt 
ſich ein dunkler Kaffeeſtrom unverſehens über ein lichtes Kleid. 
Hier wieder auf dem Verdecke rutſcht ein unvorſichtiger Geſelle 
mit unbeſchreiblich lächerlichen Grimaſſen von der Luv nach 
der Leeſeite unter Fäſſer und Gebälf, und dort bekommt ein Ans 
derer von einer Sturzwelle ſo unvermuthet die Seetaufe, daß er 
vor Schreck das eben in der Kombüfe erhaltene Mittagseſſen fallen 
laͤßt. 

Es war zu ſchoͤn, um mit den Andern das Bett zu ſuchen, 
und ſo wachte ich die ganze Nacht mit den Matroſen am Klüver. 
Der Zufall fügte es, daß die dort verſammelten vier Perſonen 
— mich ungerechnet — vier verſchiedene Nationalitäten vertraten. 
Der Koſak in feinem braunen Türkenmantel fang leiſe eine melan- 
choliſche Weiſe feiner fernen Steppenheimath, und der Holländer 
mußte darauf „Prinz Wilhelmus von Naſſauen“ folgen laſſen. Peter, 
der Engliſhman, gab ein Negerliedchen zum Beſten. Der daͤniſche 
Schiffsjunge endlich, den man heute mit der Strafe, vier Stunden am 
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„Menſchenquäler“! figen zu müſſen, zum Geburtstage angebunden, 
tauſchte gegen das meerumſchlungene Schleswig: Holftein den „tap— 
peren Landſoldaten“ aus. Ein dichter Nebel ſank auf die See herab. 
Von Zeit zu Zeit blies Severinchen ein maͤchtiges Ochſenhorn, um 
andere Schiffe vor einem Zuſammenſtoß mit dem unſern zu warnen. 
Den Klüverbaum und die vorderen Segel beſtrahlte die am Fock— 
maſte aufgehängte Laterne mit rothem Lichte, während die hinteren 
Partien des Takelwerks und der Maſten ſich ſchwarz vom grauen 
Nachthimmel abhoben. Aus den Luken drang dumpfes Gemurmel 
herauf. Auf einer Tonne, in welcher der Koch fein abgefchöpftes 
Fett verwahrte, küßte ſich ein Paar fo laut, daß es an das Ge 
quiek einer bedächtig entkorkten Bierflaſche gemahnte. Fluͤſternd 
erzählte Peter von einer ſchottiſchen Kitty, feiner erſten Liebe. 
Eindringlich redete der Koſak dem Panſlavismus das Wort, die 
Glocke auf dem Bugſpriet antwortete bimmelnd der Collegin am 
Compaßhaͤuschen, und feierlich ſcholl durch die Stille der Weckruf, 
welcher die Backbordswache zum Dienſte rief: 

„Reiß aus, Quartier, auf mein Verlangen, 

Du ſollſt den Mann am Ruder verfangen. 

Er hat ſeine Glaſen recht geſchlagen — 

Reiß aus, Quartier, in Gottes Namen!“ 


Der 9. Auguſt ſah uns nach mancher Kreuz- und Querfahrt 
auf dem 48 Breiten- und 44 Längengrade, hart am nördlichen 
Rande des Golfſtroms und wenige Meilen von den Newfoundland 
banken entfernt. Zwei ganze Wochen war der Wind nie länger 
als eine Wache günftig geweſen. Kalte Regentage hatten uns 
den einzigen Troſt inmitten aller der kleinen Leiden unſerer Fahrt, 
den Aufenthalt auf dem Verdeck, verleidet. Geſchichten von ſchwim— 
menden Eisbergen, die ſich in dieſen Gegenden herumtreiben ſollten, 
waren an der Tagesordnung. Das mitgenommene Waſſer wurde 
ſchlechter und ſchlechter, das Fleiſch ſchien mit ihm Schritt halten 
zu wollen. Das Gebahren des erſten Steuermanns erreichte den 
Gipfel der Rohheit und Rückſichtsloſigkeit. Die Sonnenfinſterniß 
vom 28., das Schiff, welches wir am 29. ſprachen, der Sturm, 
den wir am 30. erlebten, ſie änderten nur auf kurze Zeit die 

! Name eines der oberſten Segel, ein anderes heißt der Sternguder, noch ein 
anderes der Miſſethäter. 
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mürriſche, griesgrämliche, iſegrimmige Phyſiognomie, welche die 
meiſten Geſichter angenommen hatten. Halbverſchlafene Tage, 
ſchlafloſe Nächte, die Siſyphusqual vergeblichen Ankämpfens gegen 
das Unabänderliche, die Tantaluspein getäufchter Hoffnung, das 
zum Ugolino-Hunger gewordene Sehnen nach beſſerer Geſellſchaft 
fuͤllten mein Journal mit Klagen, deren ich mich bei der erſten 
friſchen Briſe ſchaͤmte, aber nur, um beim Nachlaſſen derſelben 
die Jeremiade mit neuen Kapiteln zu bereichern. 

In der That, das Mißgeſchick, welches am Morgen erregte 
Erwartungen noch vor ſinkender Sonne zu nichte machte, ließ hinter 
Herders Ausſpruch, daß die Hoffnungen guter Menſchen Prophe⸗ 
zeiungen ſind, ein Fragezeichen ſehen, ſo groß wie der Zickzack, 
den unſer Baltimore auf dem Meere hingekreuzt hatte. Wir hatten, 
wenn der Bootsmann die Wahrheit ſprach, das Recht zu hoffen, 
daß ein günſtiger Wind uns in vier Tagen von den Banken nach 
Newpork bringen könne, und ſiehe da, der Weit, der hier feine 
Wohnung hat, ließ uns erſt nach drei Wochen hinkommen. 

Die Beſchaulichkeit eines Saͤulenheiligen oder die Specula— 
tionen eines Fakirs, der ſich ein Menſchenalter lang auf die Naſen⸗ 
fpige ſieht, wären der gewiſſeſte Troſt in dieſer Situation geweſen, 
aber dazu fühlte ich mich noch nicht reif, und ſo verſuchte ich mir 
durch Beobachtung ſchöͤner Himmelserſcheinungen Linderung der 
Langeweile zu verſchaffen. Das Meer ſcheint daran reicher als 
das Land. Wenigſtens habe ich nirgends fo häufige und jo lang⸗ 
dauernde Sternſchnuppen, ſelten vorher ſo überraſchend praͤchtige 
Mondaufgänge und Wolkengebilde zu bewundern gehabt. Und wie 
anmuthig nahm ſich der Sturmbaum aus, wenn er in der Geſtalt 
einer rieſigen Fächerpalme am blauen Himmel weißröthlich herauf 
wuchs! Welch ein magiſches Bild war der Mondregenbogen, wenn 
er ſich nach langdauerndem Kampfe zwiſchen der untergehenden 
Sonne und dem aufſteigenden Nebel mit feinen blaſſen Farben am 
dunſtig grauen Horizonte ausſpannte! 

Einmal lag ich in meiner Koje und hoͤrte dem Meere zu, das 
mir zu Haͤupten pulſirte und mir tückiſch zuflüſterte, wie nur 
durch ſechs Zoll Tannenholz von mir getrennt, ein grauſiger Ab: 
grund hinter mir gaͤhne, in dem Daͤmonen haufen und auf deſſen 
moofigen Boden unter ſchattenloſen Korallenbaͤumen Tauſende von 
Schiffen und zehntauſende von Schiffern den letzten Schlaf ſchlafen. 
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Da rief mich eins hinauf, ein ſchönes Abendroth zu ſehen. Ich 
folgte, und ſiehe da, der himmliſche Maler hatte ſeinen ganzen 
Malkaſten erſchoͤpft. Eigelbe Wolkenſchichten wechſelten mit licht 
grünen, und goldgeſaͤumte ſchiefergraue mit ſchwarzgeſprenkelten 
weißen in breiten Streifen. Veilchenblaue quollen wie Rauch über 
aſchenfarbene. Und plotzlich änderte ſich das Bild, die Sonnen; 
ſcheibe verſank, ein glühender Wolkenbruch ſtuͤrzte ſich aus einem 
ſchwarzen Wetter in das feurig erhellte Meer, und in dem düſtern 
Raume darüber ſaß, gleich einem Vogel mit ſiebenfarbigem Schweife 
eine praͤchtige Waſſergalle. 

Ein andermal erwachte ich von einem in die Luke herab: 
leuchtenden ſeltſam gefärbten Strahle. Auf dem Decke trampelten 
und polterten ſchnelle Füße hin und her. Laut erſchallte das 
Commando des Steuermanns. Mir war, als ob ich den Ruf 
„Feuer!“ hörte. Schnell fuhr ich auf, ſprang die Stiege hinan — 
das Bramſegel war ebenfalls von dem gelblich rothen Lichte erhellt. 
Ich blicke über die Verſchanzung, und ein wunderbar herrliches 
Morgenroth ſieht mir unter einem graubewölkten Himmel in's 
Geſicht. Scharfabgegrenzt ragte unter ſeinem ſafrangelben und 
purpurverbrämten Luftgebilde eine dunkle Inſel mit einer bethürmten 
Stadt und einem von Bäumen umgebenen Schloſſe, und mit wind- 
geblähten Segeln fuhr ein Schiff auf das Eiland der Täufchung 
zu, das ſich wenige Minuten darauf in Geſtalt eines ungeheuren 
ſchwarzen Adlers über den Horizont erhob, um den rothen Wölkchen 
nachzufliegen, die wie Flocken den ganzen Himmelsraum erfüllten. 

Ich ſchalte dieſe Phantasmagorien ein, weniger um des Ge— 
genſtandes, als um der Stimmung willen, die ſie beachten und 
ſich an ihnen auf Augenblicke Arbeit und Labſal zugleich ſchaffen 
lehrte. Aber die eben vergangenen Tage brachten auch andere 
Abwechslung. Unſere Juden feierten das Feſt der Tempelverbren- 
nung, ihren Charfreitag. Das abgehobene Dach der dritten Luke 
war durch Ueberbreitung eines weißen Tuches in einen Altar ver— 
wandelt worden, auf welchem nach einem Umzuge um die Kajüte 
nach altem Synagogenbrauche die vorgeſchriebenen Stellen aus 
den Thorarollen vorgeleſen wurden. Die Ceremonie lief glatt und 
matt wie ein Roſenkranz ab. Von einer feierlichen Stimmung 
aber war nichts zu bemerken, und das Trauerfeſt ſchloß ſogar mit 
einem ſolennen Tänzchen. 
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Ich hatte, wie gewöhnlich, bis zur Mitternachtsftunde auf 
dem Verdeck zugebracht, und war deßhalb bald nach dem Hinab- 
ſteigen in meiner Koje eingeſchlafen, als mich plotzlich ein infer⸗ 
naliſcher Lärm wieder erwachen ließ. Das große Horn wurde zur 
Luke herein geblaſen, und als ich mich erhob, ſtieg, Geſicht und 
Hände grün gefärbt, weiße Ringe um die Augen, umwallt von 
einem langzotteligen Barte aus aufgebröfelten Tauen, einen Süd⸗ 
weſter auf dem Kopfe und eine Harpune in der Hand, Vater 
Neptun die Treppe herab. Sein Herold und Laternenträger war 
ein kleiner Mohr in einem langſchleppenden weißen Hemde, der 
durch ein Sprachrohr jedermaͤnniglich kund that, daß die noch nicht 
in Amerika geweſenen Paſſagiere jetzt getauft werden ſollten. Ein 
furchtbarer Tumult erfolgte. Die Maͤnner ſchimpften, die Weiber 
kreiſchten, aber Neptun ließ ſich durch nichts in ſeiner Pflicht 
ſtören, und ungeachtet aller Proteſtationen bekam jede Koje, die 
ſich nicht loskaufte, einen tüchtigen Guß Salzwaſſer aus den bereit 
gehaltenen Eimern. Den andern Morgen aber traktirte der Ma⸗ 
troſe Johann ſeine Kameraden mit dem bei dieſem Schifferſpaße 
verdienten Rum, und die Augen der Leute wurden davon ſo wacker, 
daß es bei einem Haare der Kapitän gemerkt hätte, 


Der 18. Auguſt hatte beinahe unſere große Wiege in einen 
großen Sarg verwandelt, und mit knapper Noth entgingen wir 
feinen Todtengräbergelüften. Mehrere Tage hatten wir gegen wid⸗ 
rigen Wind, der uns in den Golſſtrom zu treiben drohte, ange 
kreuzt. Da hatte am 17. Abends, als wir, auf dem Kluͤver figend, 
das Meeresleuchten unter uns beobachteten, der Schullehrer, der 
ſich in der Verzweiflung auf's Windrathen gelegt und darin ganz 
erkleckliche Fortſchritte gemacht hatte, aus dem Falle der Stern⸗ 
ſchnuppen geweiſſagt, daß der nächſte Tag den erwünſchteſten Oſt⸗ 
wind bringen würde. Niemand glaubte dem Propheten von Münſter, 
aber wie geſagt, ſo geſchehen. Als wir am Morgen erwachten, 
flog das Schiff in gerader Richtung auf Newyork mit einer Ges 
ſchwindigkeit von zehn Knoten dahin. Das dauerte bis gegen 4 Uhr 
Nachmittags, wo die Briſe etwas ſchwächer wurde, fo daß mehr 
Segel beigeſetzt werden mußten. Alle waren guter Dinge, und der 
Kapitän, welcher die Wache commandirte, hatte ſich zu einem 
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Schlaͤſchen hingelegt. Es war die Rede von einem allgemeinen Balle, 
bei welchem den letzten Rumflaſchen die Hälfe gebrochen werden 
ſollten. Einige Paſſagiere putzten die Meſſingzierrathen des Gang- 
ſpills, andere waren an der Vollendung neuer Namentafeln für die 
Gallion, wieder andere ſtrichen die etwas unſcheinbar gewordenen 
Eimer an, welche das Dach der Kajüte ſchmückten, noch andere end» 
lich vertrieben ſich die Zeit mit Kartenſpiel. Ich war mit dem Ritter 
Harold beim „burggekrönten Drachenfels,“ verſunken im Anſchauen 
der rebenumrankten Klippen, die ſich im „vielgewundenen Rheine“ 
ſpiegeln — da fäufelte es, blies es, brauste es, heulte es in raſcher 
Steigerung wie im Handumdrehen von Nordweſten. Unerwartet, 
wie der Adler der Heerde, war uns eine ſchwarze verderbenſchwangere 
Boe auf dem Nacken. Das Schiff bäumte ſich, wie in furchtbarer 
Todesangſt, auf, ſtieß und ſtampfte, wandte ſich bald auf die 
rechte, bald auf die linke Seite. Eine ungeheure Sturzwelle ſchlug 
uͤber das Steuerhaus herauf. Knarrend und knackend bogen ſich 
Maſten, Ragen und Spieren, und im Nu waren drei der obern 
Segel zerriſſen. Leichenblaß kam der Kapitän aus der Kajüte ge 
ſtürzt. „Reve! Reve!“ ſcholl es in die Logis hinab. Die aufge⸗ 
ſcheuchten Paſſagiere riſſen, durch den Bootsmann ſchnell geordnet, 
in langer Kette an den Tauen. Die Mannſchaft mit Einſchluß 
von Koch und Zimmermann eilte die Leitern hinauf, und nach 
einer halben Stunde voll Angſt, die manchen Bramarbas zum 
Haſenfuße gemacht, war die Gefahr vorüber, Der Metzger, welcher 
für Vier gearbeitet, rieb ſich vergnügt die Hände, Der Eiſenfreſſer 
aus Berlin, dem bei der Affaire die Knie geſchlottert hatten und 
die dicken Thraͤnen über die Backen gelaufen waren, verkroch ſich 
beſchaͤmt in feine Koje. Die Weiber legten die eilig hervorge— 
ſuchten Geſangbücher wieder in die Kaſten, und der beabſichtigte Ball 
ſand doppelt leichte Herzen, und doppelt gelenkige Beine. Am 
andern Morgen aber ſah ich auf der Seekarte, daß der böfe Geiſt, 
der uns mit dieſem Windſtoße überfallen, in gleicher Weiſe und 
am gleichen Orte ſchon einem andern Schiffe begegnet war — ein 
Umſtand, der den Herren Commandirenden auf dem Baltimore von 
Rechtswegen hätte bekannt fein ſollen. 


Der 25. Auguſt ließ uns eines jener majeſtätiſchen Gewitter 
ſehen, die aus dem geheimnißvollen Golfſtrome emporſteigen und 
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ſelbſt im Winter über ihm wüthen; und der 27., an dem wir uns 
nicht fern von Nantucket-Island befanden, belehrte uns, daß wir 
im Irrthum geweſen waren, wenn wir ſchon einen vollkommenen 
Sturm erlebt zu haben meinten. Ich hatte die „thurmhohen Wellen“ 
unſerer Seeromane bisher für Geburten der Phantaſie gehalten, 
der es nicht darauf ankommt, der Wirklichkeit eine Elle zuzuſetzen, 
wenn fie fir ihre Zwecke zu klein iſt. Hier erfuhr ich, daß jenes 
Epitheton allerdings Berechtigung hatte, wenn man dabei auch 
nicht gerade an den Stephansthurm und den Straßburger Münfter 
denken durfte. Es war ein Walzen und Wimmeln, ein Ziſchen 
und Brüllen, ein Heulen, Grollen und Donnern, als ob Millionen 
ins Meer geſtürzter Giganten ſich zu einem abermaligen Sturme 
auf den Himmel aus der Tiefe aufzuringen im Begriffe wären. 
Bald ſchwoll die See auf beiden Seiten zu ſchwarzgrünen Waſſer⸗ 
bergen empor, zwiſchen denen das Schiff wie durch die ſchattigen 
Schluchten des Todtenreichs ſegelte. Bald brachen die großen 
Wogen auf Augenblicke in kleine Wellen zuſammen, deren Strudel 
wie die unheimlichen runden ſchwarzen Augen von Rieſenpolypen 
nach uns heraufſtierten. Bald hob uns die Fluth auf mächtigem 
Nacken, bald ſtieß ſie uns von der erklommenen Höhe hinab in die 
gaͤhnende Tiefe, in der ſich mit geiferſchaͤumenden Rachen und 
geſpreizten Kaͤmmen blindwüthende Ungethuͤme uns entgegenwarfen, 
bald wieder peitſchte ſie mit einem ihrer tauſend Schweife über die 
Verſchanzung, daß die Getroffenen auffchreiend hinabflüchteten in 
den dumpfen, dunkeln Wallfifchbauch des Zwiſchendecks. 

Wir waren zu weit vom Lande entfernt, um Gefahr von dem 
Sturme fürchten zu müſſen, wohl aber befanden wir uns nach des 
Kapitäns Ausdruck keine Schiffslänge vom ſichern Tode, als waͤh⸗ 
rend des Nebels, der den Aufruhr des Meeres begleitete, der graue 
Schatten eines großen amerikaniſchen Dreimaſters, als ob er den 
Baltimore in den Grund bohren wollte, auf uns zugeſchoſſen kam. 
Eine ſchnelle Umdrehung des Steuerrades trieb uns zu einer 
Schwenkung nach links, und in der nächſten Minute flog der 
Amerikaner ſo hart an uns vorüber, daß wir bei hellem Wetter 
hätten ſehen können, ob feine Matroſen blaue oder braune Augen 
hatten. 

So war auch dieſe Tücke des Schickſals glücklich parirt, und 
es war die letzte. Am folgenden Mittage erblickten wir zwei 
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ſchlankgebaute blaurothweiße Cutter, die auf uns Jagd zu machen 
ſchienen. Bald gewann der eine, deſſen Segel eine große ſchwarze 
Eins zeigten, dem andern den Vorſprung ab. Er näherte ſich bis 
auf Rufsweite, fragte, ob wir einen Lootſen nach Newyork brauchten, 
und ſetzte, auf das Ja des Kapitäns unter allgemeinem Freuden⸗ 
hurrah der Paſſagiere den Pankee an Bord, der uns, wie oben 
geſchildert, drei Tage fpäter wohlbehalten in die Bay vor Staaten 
Island brachte. Wir hatten keine Kranken unter uns, und ſo gab 
die Sanitätsbehörde nach kurzer Unterſuchung dem Kapitaͤn die 
Erlaubniß, ſein Schiff durch das uns entgegengefahrene Dampfboot 
vollends zur Stadt bugſiren zu laſſen. Daß ich, nachdem wir an 
einem der Hafendämme des Northriver gelandet waren und der 
Mauthbeamte meinem Koffer ſein Approbatur ertheilt hatte, mich 
feine Minute mehr auf dem Schiffe verweilte, bedarf keiner Ver⸗ 
ſicherung. Und als ich nun das Land — wenn auch kein Vater⸗ 
land — wieder unter den Füßen hatte, welch eine Glückſeligkeit, 
welch ein Jubel! 

So muß dem Propheten Jonas zu Sinne geweſen ſein, als 
ihn der Fiſch ausgeſpieen hatte. 


Zweites Kapitel. 
Bon Gotham nach Porkopolis. 


Mein Plan war, mich den September über in Newyork auf- 
zuhalten, ſodann auf etliche Tage nach Boſton, dem Athen der 
Pankees, zu gehen und von dort, am Niagara vorbei, nach den 
weſtlichen Staaten zu reiſen. Ein Brief aus Ohio ſtrich dieſe 
Rechnung durch und zwang mich, von Gothams Gewimmel Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, nachdem ich mich aus der überfchwänglichen 
Gluͤckſeligkeit, endlich wieder Land unter den Füßen zu haben, 
kaum fo weit wiedergefunden hatte, um einen Blick aus der Krä— 
henneſt-Perſpective des Thurms von Trinity-Church auf Broadway 
und Bowery zu thun, der Batterie und dem anmuthigen Hobocken 
einen flüchtigen Beſuch zu machen und mir am letzteren Orte die 
niederſchlagende Gewißheit zu verſchaffen, daß die von Julius 
Fröbel mit ſolchem Enthuſiasmus geſchilderten Wunderſchiffe des 
Herrn Stevens — man erinnert ſich, ſie ſegelten ſo ſchnell, daß 
ihre Planken zur Verminderung der Reibung des Waſſers Fünftlich 
mit Luft hatten gefüllt werden müſſen — ſchon abgefahren waren. 

„Abgefahren? Hm, ja wohl abgefahren. Nach dem Lande 
Humbug nämlich,“ meinte trocken der kleine ſchwarzbärtige Mann 
aus dem Hotel Conſtanz, dem ich meine Enttäuſchung klagte. 

„Ach was Humbug!“ fiel ein anderer Skeptiker ironiſch ein. 
„Nach Nicaragua find fie, um denen, die im Schatten der Phan- 
taſien deſſelben wahrheitsgetreuen Berichterſtatters dort ſich Huͤtten 
gebaut, die nöthigen hunderttauſend Centner Fieberpulver zuzu⸗ 
führen.” 

Das klang zu boshaft, um Glauben an die Unparteilichkeit 
des Spoöͤtters zu erlauben. Aber leider mußte ich fpäter von andern 
Stimmen, und zwar von ſolchen, die zu Fröbel in durchaus keiner 
Beziehung ſtanden, die Beftätigung jener bittern Bemerkungen 
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hören, und um nur einige der Anklaͤger zu nennen, fo ſprach der 
Ende vorigen Jahres aus Californien über Nicaragua zurück gekehrte 
Dr. Hiller in St. Louis ſich über dieſes Land dahin aus, daß er 
es mit einer prächtigen Giftblume verglich, vor der ſich Niemand 
mehr als der eben eingewanderte Deutſche zu huͤten habe, und ein 
anderer Californier, mit dem ich die Ruckreiſe von Newyork nach 
Hamburg machte, trug die Spuren des Klimas von Fröbels Para- 
dies fo deutlich auf feinen fieberzernagten Zügen, daß er kaum 
nöthig hatte, uns zu fagen, er ſei in Granada monatelang dem 
Tode naͤher geweſen als dem Leben. 

Doch das beiläufig. Es möge ſich Jeder daraus feinen eigenen 
Vers machen. Relata reſero, und wenn der Beklagte uns — etwa 
mit einem jener mirafulöfen Schnellſegler — eine überzeugende 
Rechtfertigungsſchrift ſchickte, würde es mir zur Freude und dem 
Einwandererbureau, das ſich ſeitdem unter der Firma „Zitz, Kapp 
und Froͤbel“ in Newyork aufgethan hat, nicht zum Nachtheile ges 
reichen. 

Was mir im Laufe der vier Tage, die ich in Newyork zus 
brachte, ſonſt Aufzeichnenswerthes begegnete, wird ſich beſſer in 
die Beobachtungen einflechten laſſen, welche ich bei meinem laͤngern 
Verweilen am Schluſſe der Reiſe dort zu machen Gelegenheit fand. 
Nur das ſei erwähnt, daß der Betrug, welcher dem Neuling auf 
amerikaniſchem Boden in allen Geſtalten, und unter den lockendſten 
Namen, als theilnehmender Landsmann, als uneigennütziger Men⸗ 
ſchenfreund, als gefälliger Barkeeper und, wo dieß empfiehlt, als 
politiſcher Flüchtling auflauert, auch unter den Einwanderern, die 
der Baltimore gelandet, einen reichlichen Tribut erhob. Oft waren 
es gerade die ſcheueſten Fiſche, die zuerſt und am tieſſten in den 
Köder biſſen, der ihnen vorgehalten wurde, und allen Vorſtel⸗ 
lungen zum Trotze folgten fie wie blind den Galgenphyſiognomien, 
die ſich ihnen ſchon zu Begleitern und Berathern aufſchmuggelten, 
als das Schiff noch nicht einmal geankert hatte. 

Und warum auch nicht? Waren es doch „Lit von d'heim,“ 
die dem guten dummen Bäuerlein ganz genau die Lage feines Dorfes 
in Rheinheſſen zu ſchildern, ja in einigen Faͤllen ſogar die geſammte 
Vettern und Baſenſchaft an den Fingern herzuzaͤhlen wußten. Riethen 
fie doch dem gläubigen Zuhörer, in dem fie, wo ſich's thun ließ, 
einen weitläufigen Verwandten entdeckten, ſo eindringlich von der 
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und jener Spelunke drinnen und dem und jenem „langen Kerle 
dahinten“ ab, der ihnen lediglich ihre paar Kreuzer aus dem Sacke 
heraushumbuggen wollte.“ Sprachen ſie doch, als ob ſie die War⸗ 
nung der deutſchen Geſellſchaft, die unter uns ausgetheilt worden, 
geradezu auswendig gelernt hätten, Wie konnten ſolche „gutherzige 
Leute“ Arges im Schilde führen? Es hieß fein Glück verſcherzen, 
wenn man ihnen nicht glaubte. „Arbeit vollauf, ſpottwohlfeile 
Gelegenheit nach dem Weſten, Unterkommen halb umſonſt und 
keine hundert Schritte vom Landungsplatze“ war mit ihnen an 
Bord geſtiegen, und wäre es nicht unhöflich geweſen, die Einladung 
des unverhofft getroffenen, fo überaus freundlichen Oheims auszu- 
ſchlagen, der ſich's nicht nehmen laſſen wollte, dem „Herrn Vetter 
aus dem alten lieben Deutſchland“ mit einer Flaſche „echten Rhein⸗ 
weins“ eine Ehre anzuthun? 

„Na, nicht wahr Vetterchen, Alterchen? — Top, eingefäflugen, 
he? — In den Freiſchütz alſo?“ — Abgemacht und Baſta; denn fo 
cordialer Beredtſamkeit zu widerſtehen war der Unmöglichkeiten un⸗ 
möglichſte, und truppweiſe liefen die halb Verdutzten, halb Bethörten 
mit den inwendig kichernden Hallunken in jene Raubneſter der Green⸗ 
wichſtraße, um in den nächſten Tagen zu ſehen, daß der überge- 
fällige Verwandte ihnen nicht einmal Gelegenheit zum Straßenkehren, 
geſchweige denn die zugeſagte brillante Arbeit verſchaffen konnte, daß 
ihr billiges Eiſenbahnbillet ſich in einen dreimal zu theuer bezahlten 
Schein für das Canalboot verwandelt hatte, daß fie ſomit gerade 
in die Falle gegangen waren, um die man ſie herumführen zu 
wollen ſich die Miene gegeben, und daß endlich der Herr Ohm, 
nachdem er ihnen auf dieſe Manier die Taſchen geleert, nicht viel 
näher mehr als von Adam her mit ihnen verwandt war und dieß 
dadurch bewies, daß er ſich keinen Deut mehr um ſie kümmerte. 

Ich konnte zu dieſen Andeutungen Dutzende von Beiſpielen 
liefern, die auf eigener Beobachtung beruhen, könnte aus den 
Wirthsſtuben ſolcher Diebshöhlen fveinende Männer und haͤnde⸗ 
ringende Frauen vorführen, die um ihr Letztes gebracht waren, 
konnte mit Pathos den Hudſon fragen, wie viele von dieſen Ver⸗ 
zweifelnden ſich in dieſem Jahre wieder in feine gelben Fluthen ges 
ſtürzt haben. Indeß Scenen der Art ſind oft genug geſchildert worden, 
ohne die Sache zu ändern. Was ſich auf dem Privatwege thun 
läßt, um eine Abhülfe anzubahnen, iſt von Seiten der deutſchen 
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Geſellſchaft geſchehen, aber es iſt wenig mehr als ein Tropfen auf 
einen heißen Stein geweſen. Ein wirkſamer Schutz wäre möglich, 
wäre mit etwas gutem Willen bei den Behörden der Stadt New⸗ 
vork moglich. Die Erbauung eines großen Auswandererhauſes gleich 
dem in Bremerhaven, die Anſtellung von einem Dutzend beeidigter 
Agenten für die Zwecke deſſelben, die Gründung einer Zeitung, 
welche die letzteren überwachte und den Klagen über etwaige Pflicht⸗ 
verletzungen offenſtünde, wurden, meinte hier ein anſcheinend ſach— 
kundiger Freund, fuͤr den Anfang genügen. Aber wie weit iſt's von 
ſolchen Wünſchen bis zu ihrer Erfüllung, und wie wahr iſt auch 
in Bezug auf fie der Spruch des Weiſen: Selig find die nichts 
Erwartenden; denn fie ſollen nicht getäufcht werden! 


Der Abend des fünften September ſah mich auf einem der 
Rieſendampfboote, welche an den Hafendaͤmmen unterhalb Gourts 
landſtreet die Reiſenden erwarten, die ſich der Erie-Railroad zur 
Fahrt nach dem Weſten bedienen wollen. Gegen ſechs Uhr be— 
gannen die Lungen unſeres Leviathan aus feinen beiden Schorn- 
ſteinrüſſeln zu ftöhnen, und nachdem zwei Schleppſchiffe angehängt 
worden, ſchwamm er, die Waſſer des majeſtätiſchen Hudſon auf 
weite Ferne in Bewegung ſetzend, aus dem Maſtenwald der Mans 
hattan-Inſel in den offenen Strom hinaus. 

Die landſchaftlichen Schönheiten dieſer Gegend waren mir nur 
zu ahnen verſtattet. Sie ſollen dem Rheine in feinen beſten Par⸗ 
tien gleichkommen, wie beiläufig die Anmuth der Bay von News 
vork von Kennern für nicht geringer als die der Bucht von Neapel 
gehalten wird. Sei dem wie ihm wolle, uns ließen die Nebel, 
welche dem Fluſſe entquollen, nur die Schattenbilder bewaldeter 
Berge und Hügel erblicken, und bald verſchlang das Dunkel der 
Nacht auch dieſe Andeutungen. 

Nach neun Uhr landeten wir bei dem kleinen Orte Pier 
mount am weſtlichen Ufer des Hudſon, wo wir den Dampfer 
verließen, um die Eiſenbahnwagen zu beſteigen, die unſerer hier 
zum Aufbruch nach Dunkirk am Erieſee warteten. Ich hatte 
mich für den Emigrantenzug aus dem Grunde entſchieden, weil er 
durch öſteres und längeres Anhalten mehr Gelegenheit zur Be— 
obachtung des Landes gab, und wenn die damit verbundenen 

Bu ſch, Wanderungen. I. 3 
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Unbequemlichfeiten mich dieſen Entſchluß zuweilen bereuen ließen, fo 
glich ſich das dadurch aus, daß ich auf dieſe Weiſe hin und wieder 
einem armen Landsmanne als Dolmetſcher nützlich ſein konnte. 
Außerdem aber ſah ich mich ſo im Stande, die auf dem Schiffe be⸗ 
gonnenen Studien des Auswandererthums noch ein Stuͤck fortzuſetzen 
und durch Vergleiche zwiſchen Deutſchen und Irlaͤndern meinen 
etwas geſchwaͤchten Nationalſtolz ein wenig aufzubeſſern. 

Als der Tag graute, hauchte uns eine frifche, harzduftige 
Waldluft an. Berge mit Nadelbäumen ſchloſſen ein Thal ein, das 
ſich bald zur klippengekroͤnten Schlucht verengte, bald zu fchönen, 
fruchtbaren Keſſeln erweiterte. Die Aerte von Holzſchlaͤgern ließen 
ihre munteren Stimmen erſchallen. Einzelne Raubvogel flogen aus 
den Felſen auf. Am Fuße der Hoͤhen ſtand hin und wieder ein 
einſames aͤrmliches Blockhaus in Mitten einer angefangenen Ro 
dung. Geringelte Rieſenbaͤume ſtarrten mit ertödteten blätterlofen 
Wipfeln auf die Cultur, die mit der Eiſenbahn in die langbewahrte 
Urſprünglichkeit ihrer Heimath gedrungen war. Von noch brennen⸗ 
den Waldſtrecken ſtiebte weiße Aſche, wirbelte ſchwarzer Rauch, 
leckte an halbverkohlten Stümpfen die rothe Flamme empor. Zick⸗ 
zackfencen, auf denen diebiſche Eichhörnchen herumhuſchten, um⸗ 
ſchloſſen dürftige Maisfelder. Hier und dort ging eine Heerde 
magerer Rinder oder Schafe. Dann und wann hielten wir an 
einem Dörfchen oder Städtchen, deſſen Holzhaͤuſern man es anſah, 
daß es ſich erſt vor Kurzem neben der nahrungbringenden Eiſen⸗ 
bahn angeſetzt hatte. 

In der That, nirgends ſpringt die Bedeutung des Dampfes 
für die Civiliſation fo überzeugend in die Augen, als in dieſen 
und ähnlichen Strichen Amerikas. Jahrzehnte lang hatte dieſer 
weſtliche Theil des Staates Newyork feines vergleichsweiſe un⸗ 
fruchtbaren Bodens wegen wüſte gelegen, und nur der Canal, der 
ſich hier durchſchlängelt, hatte einiges Leben in die Wildniß ge⸗ 
bracht. Da ward der Schienenweg, der die Thäler des Delaware 
und Susquehanna durchſchneidet, angeregt, und noch ehe er zur 
Vollendung lam, ſchoſſen zu beiden Seiten der projectirten Linie 
Ortſchaften auf Ortſchaften an, um trotz der Ungunſt der Natur, 
trotz fteinigtem Boden und felſenverſchraͤnkten Spielraume für Pflug 
und Erntewagen mit derſelben Schnelligkeit zu wachſen wie 3 
Schweſteranſiedelungen in geſegneteren Gegenden. 
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Gegen Mittag erreichten wir Narrowsburgh, defien Um— 
gebung ihrer vielen Klapperſchlangen halber berüchtigt iſt. Der 
Weg von hier nach Binghampton, einem freundlichen Städtchen 
mit netten weißen Haͤuſern und Kirchen, läuft fortwährend hart 
an der Grenze Pennſylvaniens hin und hat viele romantiſche Par— 
tieen. Enge, durch Schluchten gekreuzte Thaler, ſchroffe, dunkel— 
bewaldete Felſen, der bald im Schatten fließende, bald ſeinen 
Stromſpiegel der Sonne darbietende Delaware werden ſpaͤter den 
Malern Newyorks Veranlaſſung zu manchem guten Bilde liefern. 

Einige Meilen über Binghampton hinaus wird die Ger 
gend offener und fruchtbarer, und ftatt der trübſeligen Blockhuͤtten 
erblickt man nicht ſelten recht ſtattliche Fachwerkhäuſer, ja es ſtellt 
ſich hin und wieder mit Säulen und Balkonen ſchon eine Art 
Lurusarchitektur ein, die zwar wenig Geſchmack, aber doch Wohl 
habigkeit und immerhin ein gewiſſes Streben nach dem Schönen 
verraͤth. Waverly und Honesdale find Orte, welche ſeit 
dem Entſtehen der Eiſenbahn ſich um das Vierfache vergrößert 
haben, und das hoͤchſt anmuthig gelegene Elmira iſt eine Stadt, 
die bereits begründeten Anſpruch auf das Praͤdicat der Reſpecta⸗ 
bilität und Eleganz erhebt, und ſich, ehe zehn Jahre vergehen, 
aus einer town in eine city entpuppt haben wird. 

Zwiſchen dieſen Bildern erfreulichſten Wachsthums, bei denen 
mir unverſehens Gedanken an das klaͤgliche Verarmen ganzer 
Diſtricte in dem unglücklichen Heſſenlande beikamen, fuhren wir 
acht und vierzig Stunden hin, und ich war der harten Baͤnke, 
die keine Minute Schlaf geſtatteten, und der Barſchheit der Con— 
ducteure, die den Emigranten ungefähr fo wie die Schiffskapitäne, 
d. h. als Frachtgut, betrachten, mehr als überdrüſſig geworden. 
Da zeigte ein Blick in Phelps „Guides, daß die Erlöfung nahe 
ſei, und als der Abend des ſiebenten ſank, öffnete ſich vor uns 
der Eichenwald zu einer weiten Lichtung, in deren Hintergrunde 
am Strande des ſpiegelglatten Erieſees unſer Raſtort, die Stadt 
Dunkirk, mit dem mir empfohlenen ſchmucken American-Hotel 
uns entgegen winkte. 

„Get out of the cars«! rief der Schaffner in die Wagen 
herein, nachdem der Zug angehalten, und „Clear out, you scamps l 
ſchrie er in noch gröberem Tone denen zu, welche, die erſte Auf— 
forderung nicht verſtehend, ihre Sitze zu verlaſſen zögerten. 
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„Landsleute hier? Deutſches Gaſthaus — fünfzig Cent den 
Tag — dreimal warm eſſen — gleich beim Landungsplatze — raus, 
raus — wer geht mit in das deutſche Gaſthaus?“ kraͤchzte eine 
von den Harpyen, welche an den Haltpunkten im Innern der 
Emigration auflauern, um ſich von dem Fette, welches die Ge⸗ 
noſſen in den Hafenplaͤtzen auf der Suppe gelaſſen, ihr Theil zu 
nehmen. Die große Maſſe folgte dem ſchmierigen Geſellen in ſein 
ſchmutziges Wanzenneſt. Ich aber begab mich mit einem jungen 
Elegant, der ſich mir zum Reiſebegleiter nach Cincinnati angetra- 
gen, nach dem erwaͤhnten amerikaniſchen Hotel, das uns für einen 
Dollar per Tag nichts von „den guten Dingen dieſes Lebens“ ver⸗ 
miſſen ließ. » 

Unſere Bekanntſchaft war auf ziemlich wunderliche Weiſe ge 
macht worden. Die Conducteure erachten es bei Auswanderer 
zügen unter ihrer Würde als Gentlemen, auf die Frage, wie lange 
der Dampfer bei der oder jener Station anhalte, zu antworten, 
gleichviel ob der Fragſteller engliſch redet oder nicht. So wagte es 
in unſerm Wagen ſelten Jemand, ſich nach den Reſtaurationen zu 
entfernen, um ſich mit dem zu verſehen, was Leib und Seele zufams 
menhält. Die Folge war eine kleine Hungersnoth, der ich endlich 
für mich und die zunaͤchſt Sigenden in Otisville dadurch ein Ende 
machte, daß ich, kühnen Muthes der Gefahr zurückgelaſſen zu werden 
trogend, nach der Abſpeiſungsanſtalt ſprang und — es war näm- 
lich in der Eile nichts Subſtanzielleres zu bekommen — eine un⸗ 
geheure Torte zurückbrachte, die zum allgemeinen Beſten geſchlachtet 
wurde. Ein wohlgekleideter Herr in der entgegengeſetzten Ecke, 
der ſeine Nachbarn mit Erzaͤhlungen aus Paris unterhielt, bekam 
ebenfalls feinen Antheil, und an dieſe Spende knüpften ſich ver⸗ 
bindliche Worte, denen fpäter ein näheres An- und Auſſchließen 
folgte. Mein neuer Freund war ein Dr. med. Fürfter, der in 
Frankfurt mitgefochten und nach ſeiner Flucht von da im Spitale 
des Doctor Ricord zu Paris Anſtellung gefunden hatte, jetzt aber 
nach Neworleans wollte, wo er in Gemeinſchaft mit einem ſchon 
länger dort etablirten Bruder die ärztliche Praxis zu betreiben 
gedachte. Er ſprach etwas franzoͤſiſch, war mit dem nervus rerum 
wohl verſehen und hatte in Newyork im Broadway Hotel gewohnt. 
Sein Deutſch war freilich nicht von der Sorte, die in gebildeten 
Kreiſen Cours hat, ſeine lateiniſchen Citate, mit denen er ziemlich 
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freigebig umſprang, hatten ungefähr fo viele Fehler als Worte, und 
fein geradebrechtes Engliſch würde, verglichen mit feinem Vorgeben, 
drei Jahre als Hausarzt eines Lord So und So in Indien und der 
Levante geweſen zu ſein, bei einem weniger Nachſichtigen dem Faſſe 
den Boden ausgeſchlagen haben. Ich hegte jedoch dieſe Nachſicht 
und aͤußerte deßhalb auch dann noch keinen Zweifel an den summis 
honoribus rite adeptis, als der Doctor Fürſter ſich im weitern 
Verlaufe der Hiſtorie in einen Doctor Kohl verwandelte, wiewohl 
ich mein Erſtaunen nicht ganz unterdrücken konnte, als er aus 
feinem ſchöngeſtickten Reiſeſacke außer unterſchiedlichen mediciniſchen 
Eſelsbrücken aus der Fabrik Baſſe in Quedlinburg mehr als ein 
Etui mit jenen Inſtrumenten zog, deren ſich die Chirurgie bei uns 
daheim bedient hatte, um Bärte zu amputiren. 

Hierdurch ſchon über Dunkirk hinausgegangen, will ich, Das 
mit der Leſer ſich nicht zu lange mit einem halbaufgeklaͤrten Geheim- 
niſſe trage, gleich noch einen Sprung weiter thun. Füͤrſter-Kohl 
war bei all feiner mehr als zweifelhaften Wahrheitsliebe ein gut- 
müthiger Geſell, außerdem aber iſt Duldung für den Beobachter 
von Menſchen und Zuftänden die erſte Regel, Waͤhleriſchſein die 
falſcheſte Politik, und fo hatte ich nichts dagegen, als der zwei— 
deutige Herr Doctor ſich mir zur Fortſetzung der Reiſe als Be— 
gleiter anſchloß. Wir kamen zuſammen nach Cincinnati und be— 
wohnten dort mehrere Wochen einen und denſelben Gaſthof. Hier 
fand Doctor Kohl bald Patienten, wußte ſich mit den Apothekern 
in Vernehmen zu ſetzen, curirte (wie er ſagte) mit Glück eine 
Waſſerſuͤchtige, brachte nach Ricord'ſcher Methode einen vom Spi— 
tale als unheilbar aufgegebenen Syphiliten (wie er verſicherte) 
auf den Weg der Beſſerung, handelte nebenbei mit Pariſer Spitzen, 
von denen er für taufend Francs eingeſchmuggelt, und war ſchon 
auf dem Anſtande nach einer ledig werdenden Doctors-Office, in 
welcher er ſicherlich „Geld gemacht“ haben würde, als er plotzlich 
— Einige glaubten, durch einen Brief nach Neworleans gerufen, 
mein Zimmernachbar aber wußte es beſſer — mit einer Geſell— 
ſchaft, die nach Teras ging, abreiste. Dieſer Stubennachbar 
nämlich, ein Elſaͤßer Champagnerfabrikant, wollte beweiſen können, 
daß der gute Junge weder Kohl heiße noch rite adeptus ſei, fon 
dern früher in Straßburg als Bartſcheerer conditionirt, dann in 
Wiesbaden bei einem Engländer als Kammerdiener ſervirt und 
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nachdem er an der dortigen Bank ein paar taufend Gulden ge 
wonnen, ſich nach Paris begeben habe, wo er jedoch nichts wer 
niger als Famulus des berühmten Ricord, ſondern einfacher Pfla⸗ 
ſtertreter und nebenbei ein bischen Spieler geweſen ſei. Die 
Entdeckung dieſes Falſums und die auf einen Zwiſt zwiſchen dem 
Pſeudodoctor und dem Mitwiſſer ſeines Geheimniſſes von letzterem 
angedrohte Veroffentlichung deſſelben in der Zeitung hatte ihn von 
dannen getrieben. 

„Schade um ihn — anyhow'!“ ſagte der Wirth. „War eine gute 
Seele, die leben wollte und leben ließ.“ 

„Well, mit dem Lebenlaſſen hätte es doch wohl feinen Haken 
gehabt,“ warf einer der Gaͤſte ein. 

„Ah bah, naͤrriſches Zeug! Sollten das Land beſſer kennen. 
Why! Ob ich in Cleveland vier Monate Mediein ſtudirt habe 
oder nicht, kommt auf Eins hinaus. Kann mit 'nem Diplom die 
Leute anyhow fo gut unter die Erde ſchaffen wie ohne ſolch einen 
Wiſch für dreißig Dollars. War ein Narr by God, daß er weg⸗ 
ging. Wäre by Jove nicht der Einzige geweſen, der auf die Art 
fein Glück gemacht hätte,“ 

Sprach's, und die Gentlemen im Barroom gaben ihm Recht 
und bedauerten den Freund, dem des Schickſals Tücke ſo unver⸗ 
hofft und unverdient die Thür zum re e v. vor der Naſe 
zugeſchlagen hatte. 


Nach dieſer nothwendigen Vorausnahme von Dingen, welche 
der Zeit nach einem ſpaͤteren Kapitel angehören, führe ich den 
geneigten Leſer in das American-Hotel zu Dunkirk zurück. 

Nach einem guten Souper, bei welchem bereits Hinterwaͤldler⸗ 
Gerichte wie gekochte Maiskolben und heiß aufgetragene Biscuits, 
ſowie die mit Syrup verſpeisten Buchweizenkuchen ſigurirten (die 
beiläufig eine Verwandtſchaft von den ſächſiſchen Plinſen find) 
ichliefen wir, nachholend, was wir die letzten Nächte verfäumt, 
in ſchönen Zimmern und trefflichen Betten den Schlaf der Ge⸗ 
rechten. Die feinen Trompetenſtimmchen einiger verirrten Mus- 
quitos hatten uns mehr eingeſungen, als beläftigt, aber das In 
ſtrument, mit dem man das Zeichen zum Aufſtehen und eine Bier 
telftunde ſpaͤter zum Frühſtück gab, war eine horrible Ohrenqual. 
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In der That, fein Ton drang durch Mark und Bein, und täuſche 
ich mich nicht, ſo war es daſſelbe, womit die Waͤrter unſrer 
Thierbuden ihre Beſtien in den Käfichen auffcheuchen, wenn die 
Fütterungszeit naht. Es mag praktiſch fein; denn ſelbſt der Starr- 
krampf des Scheintodes würde ihm nicht leicht widerſtehen. Aber 
von dieſem Geſichtspunkte aus wäre ein vor jeder Thur abge— 
brannter Kanonenſchlag empfehlenswerther. 

Nachdem wir im Speifefaale Beeſſteak und Schweinsrippchen 
und im Leſezimmer das Neueſte aus den Zeitungen von Newyork, 
Buffalo und Cleveland gefrühſtückt, ſtiegen wir nach dem im Sou⸗ 
terrain befindlichen Barroom hinab, um uns mit einem Glaſe 
Ale zu einem Spaziergange durch die Stadt zu ſtärken. Eine 
ſolche amerikaniſche Schenkſtube der beſſeren Art gibt durch ihre 
naive Miſchung des Vornehmen mit dem Gemeinen ein pikantes 
Bild. Hinter der Bar, einem eleganten Ladentiſche aus ſolidem 
Mahagony, ſtand der Barkeeper in Hemdärmeln, den Hut auf 
dem Kopfe. Die Wände ſchmückten engliſche Stahlſtiche mit Scenen 
aus „Wie es Euch gefällt,” und unter einem großen Spiegel prär 
ſentirte ſich an meſſingener Kette ein ſchmutziger Haarkamm. Hinter 
der Bar erhob ſich auf einem geſchnitzten Saͤulentiſche eine Pyra⸗ 
mide funkelnder Kryſtallflaſchen mit Flüſſigkeiten von allen Farben. 
Darunter lagen Schichten von Pfirſichen neben Haufen von Cigarren⸗ 
buͤndeln, und in der Ecke ſtand auf einer dickbohligen, ſchwarz 
angeſtrichenen Auſternkiſte eine gläferne Urne, in welcher Gold: 
fiiche ſchwammen. Dem Gemiſch von Dingen entſprach die Man— 
nichfaltigkeit von Perſonen. Hier ließ ſich aus einer mit Eiswaſſer 
gefüllten Porzellanvaſe ein „Sohn der Maͤßigkeit“ die Flüͤſſigkeit 
ins Glas laufen, die Vater Matthew ihm geſtattet. Dort ftols 
perte ein zerlumpter iriſcher Taglöhner, einen halben Strohhut 
auf dem Kopfe, nach der Bar, um ſich von der Flaſchenpyramide 
die Whiskey⸗Pulle herunterreichen zu laſſen. Da tänzelte und 
ſchwaͤnzelte mit lakirten Stiefeln ein ſtutzerhaft gekleideter junger 
Kaufmann mit der Bitte herein, daß ihm der Barkeeper ſo ſchnell 
wie möglich ein Glas Julep bereiten möge. Dort langte der 
Mundſchenk einem ftämmigen Farmer mit einer Zange ein Stück 
Eis in ſein Bier, welches einer ſchlangenhalſigen Pumpe auf dem 
Tiſche entſtroͤmte. Hier endlich hart vor der Thür waren ſelbſt 
Milchtrinker vertreten; denn behaglich quiekend ſaugten in der 
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Ecke der Treppe zehn Ferkel an einem ſchmeerſtrotzenden Mutter: 
ſchweine. 

Von der Bequemlichkeit und Gemüthlichkeit einer deutſchen 
Bierbank hat das Bienenvolk der Amerikaner keine Ahnung. 
Always in a hurry! ſummt es wie in den Börfen und Bahnhöfen, 
jo auch in den Schenken. In der denkbar kuͤrzeſten Zeit zum 
Ziele zu kommen iſt leitender Grundſatz beim Glaſe wie bei der 
Arbeit, und ich erklaͤre mir die Vorliebe, die hier ſelbſt von Ge⸗ 
bildeten für gebrannte Waſſer an den Tag gelegt wird, zum gu⸗ 
ten Theile aus dem Umſtande, daß man durch Branntwein ſchneller 
betrunken wird, als durch Trauben- oder Gerſtenſaft. Alles ſtand. 
Von bedaͤchtigem Nippen und Zungenſchnalzen war keine Rede. 
Nur die Juleptrinker ſaßen oder beſſer ritten ein Viertelſtündchen 
auf den vorhandenen Stühlen, um, die Lehne vor der Bruſt, mit 
gläfernen Röhrchen oder Strohhalmen die bitterſüße Klüffigfeit aus 
ihren Glaͤſern zu ſaugen. Alle Uebrigen kamen, tranken und gingen. 
Geſprochen wurde wenig, und dann nur von Geſchaften. Karten⸗ 
ſpieler aber, wie ſie daheim mit auseinandergenommenen Rock⸗ 
ſchößen und brennenden Pfeifen alle Winkel beſetzt halten, hätten 
hier keine Tiſche gefunden. 7 

Ein Gang durch die Stadt, den wir mit einem Bade in dem 
herrlich klaren Waſſer des Sees beſchloſſen, ließ uns die ſtaunens⸗ 
werthe Triebkraft beobachten, welche dem amerikaniſchen Boden 
innewohnt und die Saat zu Städten beinahe ſo ſchnell reift, als 
den Samen zu einer Kornernte. Jede Woche hatte eine der Gaſſen 
des Stadtplanes mit Haͤuſern ausgefüllt. Wo noch vor zwei Mor 
naten Gras gewachſen war, beherbergte heute das großartige Los 
der-Houſe zweihundert Reiſende. Wo man vor drei Jahren das 
Land zum Congreßpreiſe von 1½ Dollar per Acre gekauft hatte, 
koſtete jetzt eine bloße Bauſtelle von einem Viertelacre 800 Dollars 
und in einzelnen Faͤllen doppelt ſo viel. Das klingt wie ein 
Wunder, oder wenn man will, wie ein Schwindlerkunſtſtück. Aber 
ſeien wir beſcheiden und erkennen wir darin die maͤchtige Hand 
eines von freien Inftitutionen begünſtigten, durch keine bureaukra⸗ 
tiſchen Vormundsfedern nach veralteter Schablone verklauſulirten, 
nirgends über die Stümpfe verrotteter Stammbaͤume ſtolpernden 
Unternehmungsgeiſtes. Ja, ſeien wir beſcheiden und nehmen wir, 
ſtatt mit der „grünen“ Emigration vom Jahr 1849 über Schwindler 
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und Mammonjäger zu ſchimpfen, lieber die Echlafmüge vor der 
rüſtigen »Goaheadiness« dieſes Volkes ab, das, wenn es jetzt 
ſeine ganze Thatkraft auf das Materielle richtet und bei dieſem 
Beſtreben neben vielem Erhabenen auch manche Karrikatur erzeugt, 
damit wahrlich nicht beweist, daß es, nachdem der Grund zu 
geiſtigem Schaffen gelegt iſt, der Idee nicht in gleicher Weiſe 
opfern und von ihr gleiche Spenden erringen wird, als wir. 

Ein Gleichniß für das Geſagte liegt in dem Bilde einer ſol⸗ 
chen Vankeeſtadt ſelbſt. Allerdings hat man ſich unter dem Dunkirk, 
wie ich es ſah, keinen Ort von europäiſch-maſſiver Solidität vor 
zuſtellen. Die Häufer waren meiſt von Holz, oft bloße Breterbuden. 
Von Pflaſter, von Laternenbeleuchtung war keine Spur. An 
einzelnen Stellen ragten die Stoͤcke und Wurzelknoten ausge— 
rotteter Bäume noch aus den Fahrwegen. Aber wer das ſchnelle 
Wachsthum Buffalos ſich hatte ſchildern laſſen, konnte nicht zwei⸗ 
feln, daß binnen zehn Jahren dieſe Buden zu fchönen breiftödigen 
Steingebaͤuden mit gaserleuchteten Verkaufslaͤden geworden fein, 
und die ſandigen von Urwaldsreſten durchkreuzten Wege am Strande 
ſich zu einem Broadway entwickelt haben werden, fo prächtig und 
ſo lebhaft beinahe wie der von Newyork, von dem dieſe Städte 
am Erieſee bis nach Cleveland, ja bis nach Toledo hinauf, 
gleichſam Sternſchuppen, obwohl ſolche Sternſchnuppen ſind, denen 
die Kraft eingeboren iſt, zu Sonnen mit ſelbſtſtaͤndigem Leben 
herauszuwachſen. 

Die Umgebung Dunkirks iſt noch eine vollſtaͤndige Wildniß, 
und wenn man ſich dieſe hieher zurückdachte und dann das Ge, 
tümmel von europäifchen Einwanderern und amerikaniſchen Aus: 
wanderern ſah, das die Eiſenbahn herſtrömen ließ, und die ans 
landenden und abſegelnden Dampfboote zählte und die wie Ameifen 
aus den Thüren der Billetbüreaur wimmelnden Reiſenden beobach- 
tete, konnte man es wohl für aufrichtig gemeint halten, wenn auf 
dem Schilde einer dieſer Anſtalten aus dem Munde einer Figur, 
welche die ältern Bewohner des Ortes in die Betrachtung des 
erſten Eiſenbahnzugs nach Dunkirk verſunken darſtellte, die Worte 
Gloſters quollen: 


»Now is the winter of our discontent 
Made glorious summer by the sun of (New-) York.« 
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Eine drückende Hitze hatte den Tag über geherrſcht, und fo war 
es eine außerordentliche Erquickung, als der Abend dem See kuͤh⸗ 
lende Lüftchen entlockte, auf dem Balkone des Hotels zu ſitzen und 
ſich, entrückt dem Staube der Straße, den Schweiß von der Stirn 
und die Gluth aus den Adern fächeln zu laſſen. Hiermit konnten 
eine Beobachtung des Dampfbootes, welches uns nach Cleveland 
bringen ſollte, Uebung im amerikaniſchen Dialekte, wozu ein Far⸗ 
mer vom Wabaſh, der bei uns Platz genommen, Gelegenheit bot, 
Betrachtungen des Volksthums, das uns zu Füßen wogte, und 
nebenbei eine Probe zur Löfung der wiſſenſchaftlichen Frage ver⸗ 
bunden werden, ob ſich's denn wirklich bequemer fige, wenn man 
die Füße in horizontaler Richtung mit der Naſenſpitze vor ſich hin⸗ 
ſtreckt und mit dem Stuhle dazu ſchaukelt. Man ſieht, die Situas 
tion war dem utile wie dem dulce gleich günſtig. 

Die Ausſicht war, wenn nicht ſchön, ſo doch charakteriſtiſch. 
Der Vordergrund zeigte ein halbes Dutzend Kramladen, in denen 
man nicht weniger als Alles, Kartoffeln und Pantoffeln, Mehl 
und Medicin, Syrup und Poöckelfleiſch, Tuch, Toͤpferwaaren und 
Ackerwerkzeuge feil hatte. Zwiſchen die Rivalen hatten ſich ein 
Buchhändler, der zugleich in Eiſenbahn- und Dampfbootbillets 
machte, und eine Barbierſtube geklemmt. Vor der letzteren ſtand 
ſtatt unſerer Becken, der landesübliche, mit dem nationalen Blau⸗ 
rothweiß angeſtrichene Pfahl als Handwerkszeichen, und darunter 
ſaßen die Inhaber des Etabliſſements, drei Neger mit wohlge— 
pflegten Schnurrbaͤrten und pomadeglaͤnzenden Wollkoͤpfen. Eine 
laͤrmende Kupferſchmiedswerkſtatt, eine Art Apotheke, mit Anzeigen 
von allerhand Wunderſalben und Welterlöfungspillen beklebt, und 
ein kleines gebrechliches Breterneſt, das ſich mit übervoll genomme⸗ 
nem Munde „Dunkirk Hotel“ nannte, ſchloſſen dieſe Seite der 
Gaſſe. Ein buntes Gewirr von verſchiedenartigen Fahrzeugen 
tummelte ſich an uns vorüber. Zweiraͤdrige Karren, mit Mehl⸗ 
faͤſſern aus dem Welten beladen, wechſelten mit den Reiſewagen 
der »movers«, die, bepackt mit Kiſten und Hausrath, aus den 
Counties im Oſten auszogen, um ſich nach jenem fruchtbaren 
Weſten einzuſchiffen. Schwerfaͤllige Poſtkutſchen, auf deren Bode 
man vergebens unſern uniformirten Schwager und ſein Hörnchen 
ſuchte, ſetzten Reiſende von Orten ab, die ſich der Segnungen 
einer Eiſenbahn noch nicht erfreuten. Zierliche Buggy-Wägelchen 
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huſchten wie ſchnellfuͤßige Gazellen dahin. Reiter mit breitfräm; 
pigen Panamahüͤten galoppirten, ſtatt des Sattels ein Stück 
Buͤffelfell untergelegt, vorbei, als ob ſie die Zeit zu überholen 
gewettet. Den Hintergrund des belebten Gemäldes bildete der 
ſchoͤne grüne See, in den zur Linken eine dunkelbewaldete Land» 
zunge mit einem weißen Leuchtthurme hinausragte, und auf deſſen 
leichtbewegter Flache lichtgraue Segelſchiffe und die ſchwarzen Rauch⸗ 
ſaͤulen von Dampfbooten gaukelten. 

Zur Entſcheidung der Frage: ob der amerikaniſche Geſchmack, 
der eine horizontale, oder der europäiſche Anſtand, der eine 
perpendiculäre Stellung der Beine will, vortheilhaſter für das Sitz⸗ 
fleiſch der Menſchheit ſei, eignete ſich das Gelaͤnder des Balkons 
ſo gut, wie die Fenſterſimſe, die ich in den Newyorker Gaſthäu⸗ 
fern von den Abſaͤtzen der Gentlemen belagert geſehen hatte; aber 
noch war ich mit meiner Unterſuchung nicht im Reinen, als ſich 
plotzlich drunten, an der Ecke zu unſerer Linken eine Stimme vers 
nehmen ließ, laut, ſeierlich, ſalbungsvoll wie die Stimme eines 
Predigers in der Wuͤſte. 

Neugierig beugte ich mich über das Geländer und erblickte, 
umgeben von einem Dutzend Arbeitern in breitrandigen Strohhuͤten, 
zu denen ſich bald mehrere geſellten, einen einfpännigen Buggy, 
in welchem ein wohlgekleideter junger Mann ſtand und mit leb⸗ 
haften Geberden zum Volke redete. Noch vermochte ich nur ein 
zelne Worte zu verſtehen. Aber es war augenſcheinlich eine Sache 
von ungemeiner Wichtigkeit, die der Redner den Leuten ans Herz 
zu legen gekommen war. Sein Auge blitzte, warnend erhob er 
den Zeigefinger. Bald war ſeine Stimme gedämpft, wie zur 
Trauer um geſchiedene Tage und Menſchen, bald rollte ſie gleich 
dem Donner eines Strafgerichts, bald flüfterte fie wie Zephyr im 
Roſenbuſch, bald fuhr ſie ſchneidend aus ſeinem Munde wie das 
Schwert Alexandri Magni, als es den gordiſchen Knoten zerhieb. 
Der Mann ſprach aus Ueberzeugung, das lag auf der Hand; er 
ſprach mit hoher Begeiſterung, dafür legte ſein ganzes Weſen vom 
Kopfe, der eine Imperatorenhaltung hatte, bis zu den Füßen, 
welche gelegentlich Widerſpruͤche zu zerſtampfen ſchienen, unwider⸗ 
legliches Zeugniß ab. Ohne Zweifel hatte er eine Angelegenheit 
von ergreifender Bedeutung zu eröffnen. Allein was war dieſe 
Angelegenheit, und wer war er ſelbſt, der geheimnißvolle Juͤngling 
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mit dem ſchneeweißen Halskragen und dem funkelnden Ringe am 
Finger? — Ich hielt die Hand ans Ohr, um nichts von dem 
koſtbaren Vortrage zu verlieren, und da vernahm ich der wun⸗ 
berbaren Dinge wunderbarſte. Seine Eloquenz verſetzte Berge, 
ſeine Einbildungskraft ließ alle Großartigkeiten der Geographie 
vor uns erſcheinen, ſein Gegenſtand ſchien es zu erfordern, daß 
alle Erſtaunlichkeiten der Geſchichte heraufbeſchworen und um ihn 
gruppirt wurden. Er zeigte uns die Schneegipfel der Alleghanies, 
das fernher ſchimmernde Goldland Californien, die dunkeln Nie 
ſenforſten Oregons, die ſonnebeſtrahlten, vom Fittich des Weſtwinds 
gefräufelten Spiegelflächen der noͤrdlichen Seen. Von dem weißen 
Haufe zu Washington und dem heiligen Grabe des »father of 
his country« ſchwang fein Genius ſich mit kühner Wendung 
zurück in das graue Alterthum unter die weiſen Togaträger des 
Senates der Quiriten, und ein anderer mächtiger Aufflug feiner 
Phantaſie hob ihn mitten unter das Volk Athens, das des un⸗ 
ſterblichen Demoſthenes Rede für die Krone anhöͤrte. 

Auch er hielt ſeine Rede für die Krone, nämlich „für den 
Beifall ſeiner Mitbürger zu dem, was er ihnen zu empfehlen, 
ihnen dringend ans Herz zu legen, ihnen aus tiefinnerlichſtem 
Drange mit aller Kraft ſeiner Seele, mit aller Wucht der That⸗ 
ſachen zu Gemüthe zu führen erſchienen ſei.“ 

Mein Doctor ſchüttelte erſt lange ungläubig den Kopf; denn 
— er war in Paris geweſen. Aber allmaͤhlig änderte ſich feine 
Miene, und jetzt war auch er von der Größe des Moments er⸗ 
griffen. Nein, das war kein Fall der Hyperbelſucht, von welcher 
die Yankees wie von der Gewinnſucht, der Reiſeſucht und der 
Schwindſucht geplagt ſein ſollten! Das war die Sprache edelſter 
Inſpiration, das war das Ueberquellen echteſter Empfindung! 
Niemand konnte das verkennen, am wenigſten ich, der ich einen 
derartigen Gedankenflug kaum unter den Giceronen deutſcher Va⸗ 
terlandsvereine gefunden, geſchweige denn hier, unter dem Volke 
trockenſter Geſchaͤftsthaͤtigkeit zu erleben gemeint hätte, 

Aber noch einmal: wer war der redegewaltige Jüngling? 
Was der Zweck, der „weltbeglückende Zweck,“ den er verfolgte? 
Was das „große Raͤthſel,“ deſſen Löfung er ſich vorgenommen? 
Welcher Art das „Evangelium, als deſſen Apoſtel“ er ſich dar⸗ 
ſtellte? — Seltſam, ſchon hatte er eine reichliche Viertelſtunde die 
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Wißbegier des Kranzes von Stroh- und Filzhuͤten um feinen Wa- 
gen aufs Hoͤchſte geſpannt, und ich glaube nicht daß einer von 
der ganzen Verſammlung auch nur im Entfernteften eine klarere 
Idee von dem, was er ſeine Aufgabe nannte, gewonnen hatte als 
ich trotz aller Anſtrengungen meines Scharfſinns. 

War er ein Methodiſtenprediger, gekommen, dem Volke die 
Flucht aus dem Schooße der Sünde zum Kreuze des Heilands 
anzurathen? — War er ein Sendbote William Millers, des 
„Widderhornpropheten,“ erſchienen, der böfen Welt die demnächſtige 
Ausſchüttung der apokalyptiſchen Zornesſchalen und das baldige 
Erſcheinen des Reiters auf dem fahlen Roſſe zu verkundigen? 
Oder war er gar einer der zwölf Apoſtel der Mormonen, herge— 
wandert vom großen Salzſee in den Felſengebirgen, um noch einen 
lezten Verſuch zu machen zur Brechung des Trotzes der „Heiden,“ 
die gegen Joſeph Smiths neues Jeruſalem wütheten? — Er konnte 
alle dieſe Rollen, eine ſo gut wie die andere, in ſich bergen, ob— 
wohl er bis jetzt ziemlich weltlich geſprochen und zuweilen ſogar 
gezeigt hatte, daß er Humor beſaß. 

Oder war das Ziel, auf das er losſteuerte, ein politiſches? 
Er hatte von Vaterland und Freiheit und der einſtigen Zer⸗ 
ſchmetterung aller Tyrannen, von dem aller Unterdrückung tod⸗ 
feindlichen Sinne feiner Landsleute mit Eliaseifer geredet. Wie, 
wenn er aus Tammany-Hall abgeſchickt war, um unter dem 
Kernvolke des Weſtens Rekruten zu einer dritten Lopezerpedition 
zu werben, oder, woran es den Patrioten noch mehr mangelte, 
Gelder einzukaſſiren zu dem Rachezuge für „die fünfzig von den 
ſpaniſchen Henkern grauſam gemordeten amerikaniſchen Bürger,“ 
welche acht Tage vorher in allen demokratiſchen Wards von 
Newyork ſo tief betrauert worden waren? Oder ſollte er etwa 
für die nahenden Wahlen mit der Karthaune feiner Beredtſamkeit 
Breſche ſchießen in whiggiſtiſche Vorurtheile? Die Sklavenfrage 
endlich war wieder einmal im Vordergrunde der Zeitungswelt. 
Hatte er vielleicht in ſtiller Stube ſinnend, das langvermißte 
Arcanum entdeckt, mit welchem dieſer verhaͤngnißvolle Schaden 
am Leibe des amerikaniſchen Rieſen zu heilen war, ohne weder 
den Grimm der Sklavenhalter zu wecken, noch die Sentimenta- 
lität der Herren Abolitioniſten in die Augen zu ſchlagen? — 
Auch dieſe Bilder konnten hinter dem buntgeſtickten und anmuthig 
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drappirten Vorhange ſtehen, den die bisherige Rede des Myſteriöſen 
gewoben hatte. 

Es war aber noch weit mehr Spielraum zu Vermuthun⸗ 
gen; denn auch dieſer „Blocksberg hat einen breiten Gipfel.“ In 
dem bei uns für fo nüchtern gehaltenen Amerika herrſcht dreimal 
fo viel Glauben an die Nachtſeite der Natur, als wir uns träu- 
men laſſen, und der Mann im Buggy konnte, um nur einige 
Branchen der hier modiſchen Magie zu erwaͤhnen, ein Geiſterklopfer 
von Rocheſter, ein Wahrſager, wie fie ſich im Newyork- Herald 
faft alle Tage zur Auskunft de omnibus rebus et quibusdam 
alis empfehlen, ein Schüler Mesmers, ein Phyſiognomiker, ein 
Phrenolog fein. Er hatte vielleicht ein Elirir zu verkaufen, ge 
ſchöͤpft aus dem Maͤrchenbrunnen ewigen Lebens, heilend jedwe⸗ 
des Siechthum, verjüngend den Greis, wehrend dem Tode in allen 
Geſtalten, tief in den Schatten ſtellend die Pillenſpenden des großen 
Morriſon, des Schmerzentödters Townsend, des Allhelſers Brands 
reth. Kam er, uns zu verkünden, daß er die Kunſt zu fliegen 
erfunden? Oder hatte er das perpetuum mobile entdeckt, das 
ſicherlich, wenn überhaupt einmal, von den Yankees herausgeflü- 
gelt wird, die an ſich ſchon perpetua mobilia find? Hatte er die 
Idee zu einer Rieſenpetarde gefaßt, um das verhaßte England in 
die Luft zu ſprengen, und war er jetzt ausgezogen, um eine Na⸗ 
tionalſubſcription zur Beſchaffung des nöthigen Materials für 
dieſen menſchenfreundlichen Zweck zu veranſtalten? Oder endlich, 
war der Grund ſeines Auftretens und das Thema ſeiner Predigt 
nur die Kleinigkeit, daß es ihm geglückt, die Quadratur des Zir⸗ 
kels zu entdecken? 

Meine Vermuthungen waren zu Ende. Meine Neugier hatte 
den Gipfel erreicht, und noch immer redete der oratoriſche Magus 
in Räthſeln. Von einer glühenden Anſprache an das Herz ber 
Zuhörer ging er zu der Bemerkung über, daß bald die Stunde 
ſchlagen werde, an ihren Verſtand zu appelliren. Von Koſſuth, 
dem „erhabenen Maͤrtyrer des Patriotismus,“ ſchwenkte er mit 
einer vollendet ſchoͤnen Redepirouette ab, um der nordiſchen Nach⸗ 
tigall (bald hätte ich geſagt: „der nordiſchen Biene“), der „unver⸗ 
gleichlichen Königin des Geſanges,“ Jenny Lind das Brandopfer 
ſeines Enthuſiasmus darzubringen. Jetzt ſchilderte er die Blumen⸗ 
pracht der weſtlichen Prairien. Jetzt irrte er auf den empörten 
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Wellen des Golfſtroms herum. Jetzt wieder beſchrieb er einen 
Sonnenaufgang auf den grünen Bergen Vermonts, ſeiner geliebten 
Heimath. Wie geſchickt war in dieſe hochpoetiſchen Tableaur eine Epi— 
ſode eingeflochten, in welcher er die beherzigenswertheſten Winke über 
den Einfluß der Reinlichkeit auf den menſchlichen Koͤrper ertheilte, und 
mit welcher Kühnheit wurde der rhodiſche Sprung von dieſem medi— 
ciniſchen Thema mitten in die Schlacht ausgeführt, welche der Redner 
unter dem „alten Zack“ bei Buena Viſta hatte gewinnen helfen! 

Meine Geduld wollte hier eben reißen, als der Vortrag eine 
Wendung nahm, welche die endliche Aufflärung der myſtiſchen Wolke 
und das Hervortreten der dahinter verborgenen Sonne verhieß. — 

Unſer Demoſthenes kam geradewegs von Präfident Fillmore, 
dem er „eine Erfindung weit wichtiger als die des Pulvers“ vor⸗ 
gelegt, und der eine Probe derſelden huldvoll entgegen genommen 
hatte. Es war eine Erfindung, welche nichts weniger als Alles, 
was die Menſchheit entbehrt und erſehnt und noch ein gut Theil 
mehr leiſtete; eine Erfindung, welche ſich mit Fug den Wundern 
und Metamorphoſen der Mythologie, wenn auch, wie der Redner 
mit lobenswerther Demuth hinzufügte, nicht ganz den geſegneten 
Wundern der bibliſchen Offenbarung anreihen ließ; eine Erfindung, 
die den „erhabenen Grundſatz der Vaͤter amerikaniſcher Unabhaͤngig⸗ 
keit: a-a-awl men are equal in all feiner Glorie erfüllte, indem 
ſie ſich in ihren ſegenreichen Folgen auf das lockenumwallte Kind 
wie auf den kahlen Greis, auf den ftarfmüthigen Mann wie auf 
das zarte Frauengeſchlecht, auf den Reichen im Marmorpalaſte 
wie auf den armen Bewohner der Blockhuͤtte erſtreckte.“ — 

„Alle, Euch alle umfaſſe ich mit liebenden Armen!“ rief trun⸗ 
ken von Inbrunſt der Mann, der Schillers Millionenumſchlungen⸗ 
heit gewiß nicht kannte. „Alle, alle heiße ich willkommen zur 
Theilnahme, und Niemand ſoll ſagen, daß es um ſchnöden Ge⸗ 
winnes willen geſchieht!“ 

Mit dieſen Worten bückte er ſich, öffnete einen Schubfaften 
unter dem Rückſitze des Wagens und zog verſchiedene in weißes 
Papier geſchlagene Packete hervor, von denen er ſodann eins mit 
einer Geberde, welche die ganze Bedeutung des inhaltſchweren 
Moments ausdrückte, emporhielt. 

Auf's Neue regte ſich unſer Divinationstrieb. Der Inhalt 
des Pädchens konnte ein kleines Buch fein, War es am Ende 
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doch eine neue goldne Bibel? Er konnte aber auch in einem 
eckigen Flaͤſchchen beſtehen. Und wer wußte, ob darin nicht hinter 
einem ſalomoniſchen Siegel ein Theil von jener Kraft gefangen 
ſaß, die ſtets das Böfe will und doch das Gute ſchafft? Er konnte 
endlich ein Käftchen oder Schächtelchen ſein; und wie, wenn darin 
ein „Tiſchchen decke dich“ oder gar ein Miniaturfüllen von jenem 
braven Eſelein lag, welches im glücklichen Zeitalter des Märchens 
feinem Herrn alle Morgen einen Beutel voll Dukaten ſch—enkte. 

„Mit dieſer Panacee“ apoſtrophirte der Juͤngling dem auf— 
merkſam lauſchenden Zuhörerfreis, „heile ich alle Gebrechen unfrer 
Tage, alle Leiden, an denen die Menſchheit krankt, von der Wurzel 
aus. Laut tönt ihr Preis bereits im Süden wie im Weſten. 
Mit Erfolg bedienen ſich ihrer unſere Senatoren, Repraͤſentanten, 
Gouverneure, Oberrichter und Generale, und überm Ocean drüben 
beginnt ſchon die Ahnung zu grauen, daß in ihr, dieſer empoche⸗ 
machenden Erfindung, das Heil der Welt liegt, ſoweit ſie bis jetzt 
als ſterblich galt. Schaut her! —“ Damit enthüllte er nach einem 
Blicke auf die Damen, welche in beiden Etagen des Hotels alle 
Fenſter beſetzt hatten, eines der köſtlichen Packete; und eine milch— 
weiße Maſſe von der Geſtalt eines kleinen Marmortäſelchens kam 
zum Vorſchein. 

„Aus der reinſten Liebe zu meinen Schweſtern und Brüdern,“ 
fuhr er fort, „unternahm ich es, die wunderſamen Stoffe zu ſam⸗ 
meln, aus deren Miſchung dieſes Zaubertäfelchen, dieſer Krank- 
heitsvertilger, dieſer unerbittliche Feind alles dem Menſchenthume 
anhangenden Unraths, dieſes Amulet gegen alle Geiſter aus Pan⸗ 
doras Büchſe entſtand. Lange Jahre ernſten Studiums hat es 
mich gekoſtet, ehe mir Licht über ſeine Zuſammenſetzung ward; 
aber fern ſei es von mir, dieſen göttlichen Lichtſtrahl zu meiner 
Bereicherung zu benutzen. Monatelang wagte ich mein Leben unter 
den rothen Männern der weſtlichen Prairiewildniß und auf den 
Klippen der mövenumfchwärmten Oſtküſte, um die Kräuter zu 
pflücken, welche die geheime Wiſſenſchaſt zur Bereitung vorſchreibt. 
Aber nimmer nahte mir der Gedanke, mich für meine Mühen und 
Wagniſſe bezahlt zu machen. Wie Simonie, meine Freunde, wie 
Tempelraub würde es mir erſcheinen, wenn ich anders handelte. 
Darum denn tretet herzu, ihr Maͤnner mit rauhem Barte und 
ihr, wackre Burſche von der iriſchen Smaragdinſel, tretet heran 
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und empfangt ohne Entgelt und Lohn aus meiner Hand eine Spende 
dieſes durch ſeinen Cauſalnerus in Wahrheit die ganze Welt be— 
glückenden Mittels, eine Probe meiner“ — nun, lieber Leſer, was 
war wohl des Pudels Kern, den der Prophet im einſpaͤnnigen 
Buggy mit ſolcher Ueberzeugungsgluth geprieſen? — — — „eine 
Probe meiner vortrefflichen Neuengland-Seife!“ 

Wenn ich je einen kreiſenden Berg geſehen gehabt haͤtte, der 
eine Maus geboren, fo wäre es hier das zweitemal geweſen, 
und gewiß nicht das weniger intereſſante. — „Puh!“ ſtoͤhnte der 
Doctor, „das geht über die Hutſchnur.“ — »Tm rumfuzzled if 
this dont beat everythingle brummte ſelbſt der Phlegmatikus vom 
Wabaſh, den Mund zu einem vergnügten Grinſen verziehend. — 
Die Löfung des myſtiſchen Raͤthſels ein Stück Seife! Der Demoſt⸗ 
henes am Schluſſe feiner Rede für die Krone nichts als der Com: 
mis eines Parfümeriefabrifanten! Beim Zopfe des Doctor Eifen- 
bart, das war mehr als einer gewöhnlichen Einbildungskraft ein⸗ 
gefallen wäre. Mir war vollkommen „gerumfuſſelt“ zu Muthe, 
obwohl mir ſchwerlich ein Lerikon den Hinterwäldlerausdruck ver- 
deutſcht hätte. Ja „gerumfuſſelt,“ das war das Wort, welches 
allein den Grad meiner Verblufftheit bezeichnete; gerumfuffelt, wie 
das Publikum des Hofburgtheaters ſich fühlen wurde, wenn ſtatt 
des Dies irae dies illa in der Kirchenſcene des Kauft der Chor 
plotzlich: „Lott iſt todt, Lott' iſt todt, Julchen liegt im Sterben“ 
ertönen ließe. Aber demungeachtet, wer hätte ihm gram fein 
koͤnnen, dem pfiffigen Schlingel, der uns mit feiner Suade ganze 
drei Viertelſtunden in Spannung zu halten verſtanden hatte? Wer 
hätte ſich nicht geneigt fühlen ſollen, die Zahl derer zu verſtärken, 
die ihm unten, wo nicht für ſeine Seife, doch für ſeine Rede 
Beifall klatſchten und die Haͤnde drückten? Und wer waͤre nicht 
begierig geweſen, eine Probe des wunderbaren Reinigungsmittels 
zu bekommen, zumal ſie umſonſt geſpendet wurde? 

Ich ging hinunter, um mir eines der Täfelchen zum Andenken 
geben zu laſſen. Aber ſiehe da, eine abermalige Ueberraſchung! 
Der Vorrath an Gratispacketen war vergriffen, und mit dem Ende 
derſelben hatte der großmüthige, ſchnoͤdem Gewinn abholde Prophet 
des Seifenevangeliums ſich in einen gewandten Verfäufer verwan— 
delt, der ganz „ſmart“ Maſſen ſeines Fabrikats zu den beſten 
Preiſen abſetzte und nicht einmal Ohio-Banknoten zum vollen 

Buſch. Wanterungen. 1. 4 
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Werthe annahm. Das war vielleicht der echteſte und ergöglichite 
Yankee» Humbug, den der alte Griefee ſeit dem Tage, wo das 
erſte Bleichgeſicht ſich in ihm ſpiegelte, geſehen hat, und unſer 
Farmer aus Illinois hatte gewiß nicht Unrecht, wenn er meinte, 
der Genius im Buggy ſei ein Kerl, der's noch zu etwas bringen 
werde. 

Aber nicht bloß die Muſe der Beredſamkeit war eine Goͤn⸗ 
nerin des zungenfertigen Tauſendſaſa. Auch die Göttinnen des 
Geſanges und der Dichtkunſt waren ihm dienſtbar und hold. Er 
hatte den vorläufigen Panegyrikus auf ſein nun entſchleiertes Ge⸗ 
heimniß durch Beiſpiele und Beweiſe zu rechtfertigen. Er fühlte 
die Nothwendigkeit derſelben, als die Menge ſich allmählig zu ver- 
laufen anfing, und er entſprach dieſer Nothwendigkeit, nachdem er 
die ermüdeten Redewerkzeuge mit einem Mint-Julep gebadet, in 
einem langen Gedichte voll baucherſchütternder Witze, welches er 
nach der volksthümlichen Negermelodie: »I come from Alabama« 
mit einer recht klangvollen Stimme abfang. 

Unter den vielen ſtaunenswerthen Thaten, die der in ſeiner 
Seife ſteckende Zaubergeiſt verrichtet hatte, nenne ich nur zwei der 
beſten. In Boſton hatte ein Matroſe ſich ein Täfelchen der koſt⸗ 
baren New England Soap gekauft, nicht zu eigenem Gebrauch, 
ſondern für fein Schägchen. Gluͤcklicherweiſe aber hatte er bei der 
Eile, mit der er auf ſein Schiff zurückgerufen wurde, das Ge⸗ 
ſchenk abzugeben vergeſſen, und ſo nahm er es in der Taſche mit 
auf der Fahrt nach der Südfee, wo feine Brigg Wallſiſche fangen 
ſollte. Beim Cap Horn erhob ſich ein entſetzlicher Sturm. Die 
Maſten brachen, die Segel riſſen, das Fahrzeug ſtieß auf einen 
Eisberg, rauſchend ſtürzte das Waſſer durch den Leck herein. Die 
zur Rettung ausgeſetzten Boote wurden von der Brandung umge⸗ 
worſen oder an den Klippen zerſchellt, und wer kein Schwimmer 
war, ertrank im unbarmherzigen Meere. Jack war ein Schwim⸗ 
mer. Der Gedanke an ſein Leben verlieh ihm Kraft, der Gedanke 
an feine Liebſte verdoppelte dieſe Kraft — ohne die in feiner Bruſt⸗ 
taſche ruhende Seife aber waͤre er gewiß nicht entronnen. Dieſe 
jedoch erfüllte jetzt ihre Beſtimmung, d. h. fie wuſch, während er 
ſchwamm, wuſch und wuſch, „bis ſie ihn ſicher ans Ufer gewaſchen 
hatte“ (wash hier in der Doppelbedeutung von waſchen und 
ſpülen gebraucht), von wo er mit Hülfe eines andern Schiffes 


51 


nach dem Pankeelande heimkehrte, um feiner Sufy mit feiner Hand 
zugleich das wunderbare Seifentafelchen zu reichen, welches von 
den dankbaren Eheleuten noch heutigen Tags unter Glas und 
Rahmen verwahrt wird. 

Die andere Legende war noch beſſer, auch gehörte fie der 
allerneueſten Zeit an. Auf ſeiner Wanderung nämlich von Was⸗ 
bingten nach dem Norden hatte der Sänger in den finſtern Waͤl— 
dern Pennſylvaniens einen wilden Menſchen angetroffen, der, von 
einem Jäger in der Cinöde gefangen, wegen feiner Unzaͤhmbarkeit 
in einer Art Hundehütte an der Kette gehalten werden mußte. 
Das Ungethüm hatte, vor feiner Gefangennahme in Moräjten 
lebend, ſich nie gewaſchen und die Nägel zu Krallen, Bart und 
Haar zu einer vollkommenen Büffelmähne wachſen laſſen. Niemand 
hatte feinen Trotz und feinen Geſchmack an Unflath ſoweit zu 
beugen vermocht, daß es dieſe uͤblen Gewohnheiten mit Menſchen— 
ſitten vertaufchte, und ſchon war der Jäger im Begriffe geweſen, 
es wieder in ſein Sumpfloch laufen zu laſſen, als ein glücklicher 
Zufall oder die Vorſehung unſern Wundermann zur Stelle geführt 
hatte. Mitleidig und mildthaͤtig hatte dieſer dem Scheuſal, das 
auf allen Vieren lief und Gras fraß wie Nebukadnezar, ein Stück 
ſeiner Seife geboten, und als der Halbmenſch, dieſe Spende für 
eßbar haltend, ſie ohne Beſinnen verſpeist, war ſie zum Mittel 
geworden, ſeine Seele von aller Unxeinigkeit, feine Triebe von 
allem Schmutze weiß zu waſchen. Stracks war dieſe glückliche 
Sinnesänderung ſichtbar geworden; denn geduldig hatte der Koth— 
ſtarrende ſich darein gefügt, daß die Panacee jetzt auch äußerlich 
angewendet wurde, und: „Siehe da,“ ſchloß das Gedicht und das 
ganze ergötzliche Schauſpiel: 


„Es ſchwand der Schmutz, die Mähne ſiel, der Popanz ward zur Stell' 
Ein unvergleichlich Exemplar von einem Brodway Swell.“ 

Das reichſte Mädel in Newyork trug ſich ihm an zur Braut, 

Und ſtirbt er nicht noch heute Nacht, wird morgen er getraut.“ 


Wir fürchteten die Abfahrt des Dampfbootes zu verfäumen, 
wenn wir warteten, ob der jetzt eintretenden Pauſe, in welcher 


' Swell, Stutzer, Geck. Der Paradeplatz biefer jungen Herrn iſt in Newport 
der Broadway, und zwar die Trottoirs auf der Weſſſeite deſſelben, bei Leibe nicht 
die gegenüberliegende „ungenteele“ Seite. 
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der Sänger dieſer Seifenballade zahlreiche Nachfragen nach feinem 
Artikel zu befriedigen hatte, eine weitere Scene folgen werde. Das 
Boot fuhr jedoch ſtatt um neun Uhr erſt um Mitternacht ab, und 
fo hörten wir von fpäter eintreffenden Paſſagieren, daß unſer uns 
ermüdlicher Humbugmacher noch gegen zehn Uhr eine Vorſtellung, 
und zwar bei Fackellicht, gegeben und dabei allen ſeinen Vorrath 
von der Wunderſeife bis auf das letzte Täfelchen abgeſetzt habe. 


Die Fahrt über den Crieſee iſt Manchem verhängnißvoll 
geworden. Seine grünen Wogen haben beinahe dieſelbe traurige 
Berühmtheit erlangt, wie die gelben Fluthen des Miſſiſſippi. Kein 
Jahr vergeht, wo nicht ein halbes Dutzend Dampfer durch die 
Tücke der hier hauſenden Stürme oder durch den unverantwortlich 
fahrläffigen Ehrgeiz der Kapitäne, die den Magen ihrer Leviathane 
mit Kohlen tiberfüttern, bis er platzt, zu Grunde gehen. Dieſe 
Fahrlaͤſſigkeit iſt die Schattenſeite der oben gerühmten Goaheadiness, 
und daß die Geſetzgebung ſich nicht mit Strafen dagegen ins Mittel 
fchlägt, der unerfreuliche Revers der ſonſt recht erfreulichen Ab⸗ 
neigung des Volks gegen Polizeimaßregeln. Heute fliegt ein Schiff 
mit dreihundert Menſchen auf. Morgen krähen die Zeitungshähne 
ein Concert über das Unglück und ſeine leichtſinnigen Urheber. Ueber⸗ 
morgen? — Bah, laſſet die Todten ihre Todten begraben. Unſere 
Ehen ſind fruchtbar genug, den Verluſt an Leben zu erſetzen. 
Kleinigkeiten das! Fort zum Gefchäft! All aboard, go ahead, boys! 
Und munter ſchießt das Dampfboot der Raſtloſen aus dem Hafen. 
Nichts iſt gelernt, Alles — nur der Trieb des Kapitaͤns zum 
Ueberhetzen und Ueberheizen nicht — vergeſſen, und ſpringt der 
Keſſel etwa auch dieſem Boote, nun ſo iſt es wieder ein lamentable 
accident für die Preſſe und wieder keine Lehre für Publikum und 
Behörden. 

Uns leuchteten freundlichere Sterne. Wohlbehalten landete 
unſere Queen City am Mittage des 9. ihre Kajüten- und Zwiſchen⸗ 
deckspaſſagiere nebſt ihren Bergen von Waarenfracht vor dem Bahn⸗ 
hofe von Cleveland. Dieſe Stadt gehört zum Staate Ohio 
und iſt ein noch entwickelteres Beiſpiel von dem reißend ſchnellen 
Wachsthum dieſer weſtlichen Anſiedlungen als Dunkirk. Wo zu 
Anfange unſeres Jahrhunderts ein Dutzend Hinterwaͤldler in drei 
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ſchweinskobenähnlichen Logſhanties von Baͤren- und Puterfleiſch 
und dem Ertrage einiger Aecker Indianerkorns ein einſames Daſein 
frifteten und 1830 ein Dorf mit 890 Einwohnern ſtand, ſchaut 
jetzt, bewohnt von 22,000 Seelen, eine ſchoͤne Stadt mit ſäulen⸗ 
gezierten, ſtolzbethürmten Rieſenhotels, freundlichen Wohnhaͤuſern, 
geräumigen Straßen, einem medieiniſchen College und nicht weniger 
als 24 Kirchen auf den See hernieder. Ja noch mehr, jenſeits 
des Cuyahoga, der ſich hier in den Erieſee windet, hat ſich, 
gegenüber den Hügeln, welche die „Waldſtadt“ Cleveland kroͤnt, 
ein anderer blühender Ort, die ſchmucke Ohio-City erhoben, die 
gegenwärtig fchon 3000 Einwohner zählt. 

Der Verkehr, der hier betrieben wird, iſt außerordentlich 
lebhaft. Cleveland iſt der größte Getreidemarkt des größten Acker⸗ 
bauftaates der Union. Die Natur hat es dazu beſtimmt, der 
Unternehmungsgeiſt des Volkes dazu ausgebildet. Sein Hafen iſt 
der beſte am ganzen See. Ein Kanal und eine Eiſenbahn ver 
binden es mit dem 130 Meilen! entfernten Pittsburgh, eine zweite 
Eiſenbahn mit dem noch einmal ſoweit entlegenen Cincinnati, eine 
dritte Schienenſtraße, die bis Ende 1852 eröffnet fein wird, mit 
Dunkirk und dadurch mit der Metropole am Hudſon. Die Stadt 
beſaß im Jahre 1850 auf dem See allein 105 Fahrzeuge, die einen 
Gehalt von 18,462 Tonnen repraͤſentirten und eine Ein- und Aus⸗ 
ſuhr vermittelten, deren Totalwerth ſich auf nahe an 10 Millionen 
Dollars belief. 2754 Schiffe waren in dem genannten Jahre auf 
ſeiner Rhede eingetroffen, und unter dieſer Zahl befanden ſich mehr 
als elfhundert Dampfboote. 

Wir hielten uns hier ebenfalls einen Tag auf und wohnten 
im Kaifer Napoleon, einem kleinen ſaubern Gaſthauſe im obern 
Theile der Stadt. Man hatte von hier eine vortreffliche Ausſicht, 
konnte zum Zeitvertreib über die verſchiedenen Goftüme der großen 
Armee, mit deren Abbildungen der Wirth, ein alter Soldat und 
begeiſterter Verehrer des kleinen Korporals, die Wände feines Bar⸗ 
rooms geziert hatte, Heerſchau abhalten, und bekam einen recht 
trinkbaren Bordeaur für einen mäßigen Preis. Weniger angenehm 
waren die unzähligen Wanzen, die Herrn Emmerichs Haus zur 

Wenn bier und im weiteren Verlaufe Meilen erwähnt find, fe hat man 
* wo nicht ausdrüdllich das Gegenteil bezeichnet iſt, engliſche Miles zu 
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Wohnung gewählt hatten. Da fie indeß eine allgemeine Plage 
ſind und gleich den Ratten und Stechapfelſtauden gewiſſermaßen 
zu den charakteriſtiſchen Merkmalen amerikaniſchen Lebens gehören, 
fo hatte man gute Miene zu ihrem böfen Spiele zu machen. Selbſt 
in dem prachtvollen Wedell-Houſe drunten auf der Mainſtreet 
loͤkten die Paſſagiere vergeblich wider den Stachel dieſer nieder- 
züchtigen Rothhaͤute. 

Einen Theil des Abends verbrachten wir in einer nebenan 
befindlichen Schenke, deren Beſitzer mir als ehemaliger deutſch⸗ 
katholiſcher Geiſtlicher und Mitkämpfer in Baden vorgeſtellt wurde. 
Es war hier eines der weſtlichen Hauptquartiere desjenigen Theils 
der deutſchen Emigration, welchen der unglückliche Ausgang der 
Aufftände von 1849 nach Amerika geworfen hat. Ich verfpare eine 
Charakteriſtik dieſer Herren auf eines der folgenden Kapitel. Hier 
nur ſoviel, daß die Barrikadenmaͤnner, die ich in Cleveland ſprach, 
der Ueberzeugung lebten, daß auch der Danfeerepublif eine Revo⸗ 
lution noth thue und unausbleiblich bevorſtehe — eine Faſelel, die 
man ihnen gern verzieh, wenn man hörte, wie ſehr fie ſich nach den 
Fleiſchtöpfen Aegyptens zurückſehnten, obwohl dieſelben auch hier 
(aber freilich nicht durch eitles Gerede) zu erlangen waren. Die 
Verblendung mancher von dieſen Menſchen ift fo koloſſal wie ihr 
Eigenduͤnkel. Statt dem Volke, das ihnen eine Freiftätte gewährte, 
dankbar zu ſein, ſchimpfen ſie wie die Rohrſperlinge mit Heinzen⸗ 
ſchen Kraftwoͤrtern auf die Landesſitten, und ſtatt ſich in den 
Organismus der hier wirkenden Kräfte einzufügen und etwas von 
ihm oder wenigſtens über ihn zu lernen, möchten fie, und würden 
fie, wenn ihre Rieſenzunge nicht in einem Zwergenkörper füße, der 
Union ihre Penaten vom Hausaltare ſtoßen. Wie die Sachen 
ſtehen, müſſen fie ſich mit bloßem Schulmeiſtern über das, was 
gethan und gelaſſen werden ſolle, begnügen. Daß der Mond aber 
auf das Gebelſer der Klaͤffer nicht hort, ſondern bei feiner Natur 
und in ſeinem Gange bleibt, verwandelt den Gram in Grimm, 
den Eifer in Geifer, den Wahn in Wahnſinn, und man weiß in 
der That oft nicht, ob man es mit Leuten zu thun hat, die heil 
im Hirne ſind. 

Das Deutſchthum iſt übrigens in Cleveland durch etwa drei⸗ 
tauſend ſeiner Bewohner und durch eine Zeitung, die „Germania,“ 
vertreten, welche letztere bis kurz vor meinem Eintreffen von dem 
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bekannten Fenner v. Fenneberg redigirt worden war und zu den 
beſſeren Blättern Ohio's zu rechnen fein dürfte. 


Der 10. September ſah uns in einem eleganten Eifenbahn- 
Waggon durch Wald und Wald und abermals Wald dem Herzen 
Ohio's und feiner Hauptſtadt Columbus zueilen. Bei Betrach⸗ 
tung dieſer unermeßlichen Forſten dunkler Laubhölzer regen ſich 
nicht bloß urwaͤldliche, ſondern in Momenten der Verlorenheit 
ſogar urweltliche Phantaſien. Ein Dichter könnte in dem dahin⸗ 
raſſelnden Zuge, deſſen Locomotiven hier nicht pfeifen, ſondern 
brüllen, einen jener gigantiſchen vielgliedrigen Saurier ſehen, die 
durch den Sumpfpflanzenwuchs des Antediluviums fuhren. Das 
Gezweig aber der abgeſtorbenen Baumkoloſſe, welches hier und da 
die niedrigeren Wipfelſchichten zu beiden Seiten des Schienenwegs 
überragt, ließe ſich mit dem Geweihe ungeheurer Hirſche vergleichen, 
die ängſtlich das Vorüberſchießen des rauchſpeienden Ungethuͤms 
erwarten. Die Gegenden, die wir paſſirten, find flach, hoͤchſtens 
von Huͤgelwellen durchſchnitten, zuweilen feucht, hin und wieder 
dem Sumpfe ſich nähernd. Die Cultur hat auch hier überall 
hereingegriffen. Kaum drei Meilen vergehen, ohne daß man die 
niedlichen Moosbilder von Farmen und kleinen Städten aus dem 
Waldesdunkel treten ſieht. Wo dieſe länger auf ſich warten laſſen, 
zeugen wenigſtens Rodungen, gegürtelte Stämme, Holzſchichten und 
der Bahn zuſtrebende Riegelſtraßen von dem Walten der Menſchen⸗ 
hand. Ja, an einer der Stationen, mitten im dichteſten Forſte 
hielt ein Omnibus, fo nett, fo modiſch gebaut, ſo bunt überbildert, 
als ob er geradewegs vom Bowling⸗Green in Newyork kame. 

Columbus, der Sitz des Gouverneurs und der Legislatur von 
Ohio, liegt am öftlichen Ufer des Scioto, einen Buͤchſenſchuß von 
der Stelle, wo der Olentangi in ihn mündet, etwa 130 Meilen 
vom Erieſee und 100 vom Ohiofluſſe entfernt. Es hat, wie 
die meiſten neueren Orte Amerikas, eine freundliche, aber ziemlich 
charakterloſe Phyſiognomie. Obwohl weder Handels- noch Fabrif- 
ſtadt, iſt es doch innerhalb der letzten zehn Jahre von 7000 auf 
19,000 Einwohner gewachſen. Die Deutſchen müſſen auch hier 
zahlreich ſein; denn ſie haben vier Kirchen und eine Zeitung, den 
nach hieſigen Anforderungen recht achtungswerthen „Weſtboten;“ 


56 


auch beſteht ſchon ſeit zwanzig Jahren eine Bildungsanſtalt für 
lutheriſche Geiſtliche hier. Ein beſonderes Intereſſe gewinnt die 
Stadt durch die zum Theil ſehr großartigen öffentlichen Gebaͤude. 
Das Taubſtummeninſtitut des Staates mit 130 Zöglingen, das 
Aſyl für Blinde, welches deren 100 erzieht und verpflegt, vor 
Allem aber das Irrenhaus mit ſeiner 370 Fuß breiten Front und 
440 Zimmern, in denen über 300 Geiſteskranke untergebracht ſind, 
legen durch ihr Aeußeres Zeugniß von dem guten Geſchmacke ihrer 
Erbauer ab und ſollen im Innern ebenſo zweckmäßig ausgeſtattet, 
als verftändig verwaltet fein. Das Capitol, an welchem man ſeit 
mehreren Jahren baut, ohne viel über die Grundmauern hinaus⸗ 
gekommen zu fein, wird eine Flaͤche von 55,936 Quadratfuß be⸗ 
decken und nicht nur an Größe, ſondern auch an Schönheit alle 
ahnlichen Architekturwerke innerhalb der Vereinigten Staaten über 
treffen. £ 

Die Umſtände geftatteten mir nur bei dem Staatsgefängniſſe 
einen Blick in die innere Einrichtung zu thun. Dieſer impoſante 
Bau befindet ſich hart am Ufer des Fluſſes, deſſen Trauerweiden 
zu dem Orte des bürgerlichen Todes recht wohl ſtimmen. Das 
Hauptgebäude beſteht aus Ohio- Marmor, enthält in feinen lang⸗ 
geſtreckten Fluͤgeln 700 Gefangenenzellen und bildet die Mitte der 
einen Seite eines mit hohen Mauern umſchloſſenen Vierecks von 
ſechs Acres. Die Straͤflinge, deren ſich bei meinem Beſuche zwi⸗ 
ſchen fünf- und ſechshundert hier befanden, find in 13 Gompag- 
nien getheilt, von denen, als wir in den Hof traten, mehrere in 
militäriſcher Ordnung, ſchweigſam, die Geſichter den ſie begleitenden 
Aufſehern zugekehrt, an uns vorüber marſchirten. Man hat den 
Unterſchied der Farbe und die darauf baſirte Ariſtokratie der weißen 
Haut auch bei Verbrechern berückſichtigen zu müſſen gemeint; denn 
eine der Compagnien iſt aus Schwarzen zuſammengeſetzt. Die 
Dieciplin wird ſtreng gehandhabt, die Verletzung der Hausordnung, 
von welcher jeder hierher Verbannte bei ſeiner Einlieſerung ein 
gedrucktes Exemplar bekommt, unnachſichtlich mit der Peitſche ges 
ahndet. Ein Theil der Gefangenen arbeitet in einem zwei Meilen 
entfernten Steinbruche und am Baue des Capitols, die Uebrigen 
find mit der Fabrikation von Holzwaaren und andern Induſtrie⸗ 
zweigen beſchaͤftigt, deren Ertrag in manchen Jahren die Unter: 
haltungskoſten der Anſtalt um nahe an 20,000 Dollars überftiegen 
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hat. Zur Mittagszeit ordnen fich auf ein Zeichen mit der Glocke 
die verſchiedenen Compagnien vor ihren Werkſtätten, um ſich auf 
ein zweites Lauten nach den Speifefälen zu begeben, wo fie ſich 
auf den Schall einer Klingel zu Tiſche ſetzen. Sie eſſen aus 
ſelbſtverfertigten Holzſchüſſeln und trinken aus Blechkannen. Zum 
Frühſtück wird ihnen Roggenkaffee, beim Mittagseſſen Waſſer als 
Getränk gereicht. Den Gottesdienſt im Haufe hält ein Methodi- 
ſtenprediger ab, und es iſt zur Verbeſſerung des Geſanges ein 
Chor aus den Straͤflingen gebildet, welche paſſende Stimmen und 
guten Willen zu dieſem Zwecke haben. Außerdem iſt mit der Ka⸗ 
pelle eine Sabbathsſchule verbunden, in der mehrere angeſehene 
Privatleute aus der Stadt Unterricht ertheilen, und an welcher 
im verfloſſenen Jahre 95 Gefangene als Lernende Theil nahmen. 
Zum Inventar dieſer Schule gehört eine nicht unbetraͤchtliche Bib- 
liothek, aus der den Zöglingen auf Verlangen Bücher geliehen 
werden. 

Der Verwaltungsbeamte, der mir dieſe Notizen mittheilte, 
fügte hinzu, daß bei einer neulich von einem Maͤßigkeitsprediger 
gehaltenen Anſprache an die Sträflinge auf die Frage, wie viele 
derſelben die Verbrechen, die ſie hierher gebracht, unter dem Ein⸗ 
fluſſe geiſtiger Getränfe begangen hätten, mehr als vier Füͤnf⸗ 
theile der Anweſenden aufgeſtanden ſeien. Gegen hundert gaben 
an, daß ſie bei der Fabrikation oder dem Verkaufe von ge⸗ 
brannten Waſſern beſchaͤftigt geweſen, und Alle erklaͤrten durch 
Erhebung von den Sitzen ihren Vorſatz, ſich für den Reſt ihres 
Lebens jeden Genuſſes von dieſen Reizmitteln zur Sünde enthalten 
zu wollen. 

Mit dem Wunſche, es möge gelebt werden, wie gelobt worden, 
verließen wir unſern gefälligen Führer, um nach dem Bahnhofe 
zurückzukehren und eine Viertelſtunde darauf weiter nach Süden zu 
fahren. Zu Ehren aber der auffallend zahlreichen Eichhörnchen, 
welche den Wald, den wir nun wieder über uns dunkeln ſahen, 
bewohnen, ſei folgendes Curioſum aus der Chronik von Columbus 
nachgetragen. 

Am 29. Auguſt 1822 erließen mehrere Farmer der Umgegend 
in der „Columbus Gazette“ an ihre Nachbarn und Bekannten im 
County ein Manifeſt, worin ſie die Aufmerkſamkeit derſelben auf 
die Gefahr lenkten, welche der Maisernte von den im ungeheuerſten 
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Grade überhand genommenen Gichhörndhen drohte, und den 
Vorſchlag machten, durch einen großen »hunting caucus 4 dieſe 
Feinde ihrer Feldfrüchte in Maſſe zu vertilgen. Die Kreuzzugs⸗ 
predigt fand Anklang. Am feſtgeſetzten Tage und Orte verſam⸗ 
melte ſich Alles, was eine Rifle abzuſchießen verſtand, um den 
Angriff zu eröffnen. Von Townſhip zu Townſhip zog das Ver⸗ 
derben derer vom Geſchlechte Sciurus, drei Tage lang knallte es 
allenthalben von den Schuͤſſen der Unbarmherzigen, und als man 
am Schluſſe dieſer Bartholomäusnacht die Erlegten zählte, ergab 
ſich's, daß man neunzehntauſend ſechshundert und ſechzig Eich⸗ 
hörnchen vom Leben zum Tode gebracht, ungerechnet die Wirkſam⸗ 
keit der Schützen, welche die von ihnen erbeuteten Baͤlge nicht ein⸗ 
geliefert hatten. 

Ueber die Schnelligkeit, mit der man auf amerikaniſchen Ei- 
ſenbahnen fährt, hatte ich in Deutſchland übertriebene Vorſtellungen 
gehört und ſelbſt gehegt. In der That, nach einzelnen Berichten 
ſollte man glauben, die transatlantiſchen Locomotiven liefen minde⸗ 
ſtens noch einmal ſo geſchwind als die unſrigen. Ich habe im 
Weſten nie und im Oſten nur auf der Bahn zwiſchen Buffalo und 
Canandaigua Anlaß gefunden, dieß zu beſtatigen. Uebertreffen die 
Zuͤge der Amerikaner, welche durchſchnittlich eine halbe Meile in 
der Minute zurücklegen, die unſern in der Schnelligkeit der Raum⸗ 
überwindung, ſo gleicht ſich dieß auf längeren Strecken durch das 
häufige Anhalten, worin die ſogenannten Expreßzuͤge den Gepäd- 
zügen nur wenig nachſtehen, zum Vortheile des deutſchen Ver⸗ 
fahrens vollkommen wieder aus. Dieſe zahlreichen Stationen ſind, 
wie ſich von ſelbſt erklärt, von den Verhaͤltniſſen geboten; für den 
aber, der Eile hat, ſchmecken fie etwas nach Enttäuſchung, und 
wenn wir ſieben volle Stunden bedurften, um die 110 Meilen 
zwiſchen Columbus und unſerm heutigen Ziele zu durchmeſſen, ſo 
wird man es nicht unbegreiflich finden, daß wir in ziemlich übler 
Laune waren, als wir in der Mitternachtsſtunde im Bahnhofe von 
Cincinnati eintrafen. 

Es liegt in der Natur der Danfees, ihren Städten außer 
einem gewöhnlichen Chriſtennamen auch einen volltönenden Ehren 
titel oder nach Befinden einen pikanten Spitznamen zu geben, und 
fo waren wir jetzt, wie die Dichter ſich ausdrückten, in der „Koͤ⸗ 
nigin des Weſtens,“ oder, wie die Schalke meinten, in der „Stadt 
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des Schweinefleiſches.“ Der Pſeudodoctor brummte, er entdecke 
an der Straße, durch die wir unſerm Kärrner nach dem Jefferſon 
Hotel folgten, nichts Koͤnigliches. Ich aber las an mehr als 
einem Gebäude, das wir paſſirten, die Bezeichnung Porkhouse, 
und fo, nach den erſten Gindrüden, ſoll denn das ehrſame Gin- 
cinnati (wenigſtens für das nun ſchließende Kapitel) wie jene 
Schalke es getauft haben — Porkopolis heißen. 


Drittes Kapitel. 


Cincinnati in Tagebudebfättern. 


Ehe ich dem Leſer, wie in der Ueberſchrift verſprochen, mein 
Tagebuch öffne, möge mir ein kurzer Rückblick auf die Geſchichte 
Ohios und der „Königin des Weſtens,“ wie ich die größte Stadt 
des amerikaniſchen Binnenlandes trotz unterſchiedlicher nicht eben 
fürſtlich erhabener Eigenſchaften nun wohl nennen muß, geſtattet ſein. 
Ohio hat gegründete Ausſicht, ehe fünfzig Jahre ins Land gehen, 
der maͤchtigſte Staat der Union zu fein, und Cineinnati iſt feine 
Krone. Dieß meine Entſchuldigung für die folgende hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſche Excurſion aus dem Bereiche der Augenzeugenſchaft ins 
Gebiet fremder Beobachtungen. 

Der Landſtrich, welcher gegenwaͤrtig von den Grenzen der 
Republik Ohio eingeſchloſſen wird, war bis zum Jahre 1763 ein 
Theil der franzoͤſiſchen Beſitzung Louiſiana, die das geſammte 
Territorium zwiſchen den Alleghanies und den Felſengebirgen in 
ſich begriff — eine ungeheure Strecke, aus deren wüſter Wald⸗ 
nacht ſich ſeitdem zehn der ſchoͤnſten Sterne des Pankeebanners 
erhoben haben. Frankreich gründete ſeine Anſprüche auf das 
Recht des erſten Entdeckers. Von Canada aus waren Streifzüge 
ſuͤdweſtlich vorgedrungen, um das Miſſiſſippithal zu durchforſchen. 
Der Miſſionär Marquette war der erſte Weiße gewefen, der den 
„Vater der Gewaͤſſer“ in feinem obern Laufe geſehen, und La 
Salle, der Commandant von Fort Frontenac am Ontarioſee, 
hatte 1679 das ganze Gebiet dieſes Stromes von den fuͤnf Seeen 
bis hinab zum Ohiofluſſe durch Errichtung von Forts und Sta⸗ 
tionen fiir feinen König in Beſitz genommen. 

Dieſe Beſitzergreifung blieb aber nicht unbeſtritten. Auch von 
Seiten Englands wurde Anſpruch auf die weſtlichen Ländereien 
gemacht, und zwar auf Grund koͤniglicher Schenkungsakten und 
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ſpäterer Gebietskaͤufe von den Indianern der ſechs Nationen. 
1748 wurde zur Sicherung des Handels mit den eingeborenen 
Stämmen die Ohio-Geſellſchaft gegründet und das Jahr darauf 
am Ausfluſſe des Miami ein befeſtigtes Haus, Laramies Store, 
erbaut, die erſte Niederlaſſung von Weißen auf dem Gebiete des 
jetzigen Staates Ohio. Die Zerſtörung deſſelben durch die Fran⸗ 
zoſen führte zu einem blutigen Kriege, welcher, nachdem zu Ans 
fang die mit Frankreich verbündeten Indianer dem von General 
Braddock commandirten britiſchen Veteranen beim Fort du Quesne 
eine Niederlage beigebracht, ſo verhaͤngnißvoll wie der Ausgang 
der Schlacht bei Neworleans, mit einem vollftändigen Siege der 
engliſchen Waffen und der Abtretung Canadas und des ganzen 
nordweſtlichen Territoriums an Großbritannien endigte. 

Ohio war um dieſe Zeit von vier Indianerſtaͤmmen bewohnt. 
Am Muskingum ſtanden die Städte der Delawaren, am Scioto 
die der Shawanoes, den Südoften hatten die Mingos, den ganzen 
Norden die Wyandots inne. Dieſe fühlten ſich durch den Frie— 
densſchluß nicht gebunden, und es bedurfte mehrerer Feldzüge, 
ſie einigermaßen zu unterwerfen. 

Die amerikaniſche Revolution ſah die Rothhaͤute auf Seiten 
Englands, und während in den Oſtſtaaten ein Krieg nach euro- 
paiſchen Begriffen durchgefochten wurde, kreuzte im Weſten den 
Ohio ein barbariſcher Vertilgungskampf, in welchem bald die re⸗ 
publikaniſchen Milizen, bald die indianiſchen Kriegerſchaaren den 
Sieg errangen, und bald die Anſiedlungen in Kentucky und Vir⸗ 
ginien von den Wilden, bald die Indianerftädte in Ohio von den 
Weißen mit Mord und Brand heimgeſucht wurden. Der Frieden 
zwiſchen dem Mutterlande und den nun emancipirten Colonien 
wirkte auf den Nordweſten nur auf wenige Monate. Von engli⸗ 
ſchen Agenten aufgereizt, erhoben die Indianer ſich von Neuem. 
Verträge wurden geſchloſſen, um bald wieder gebrochen zu werden. 
Mehrere Unternehmungen gegen die empörten Staͤmme ſchlugen 
fehl. 1790 wurden General Harmar im Norden, 1791 General 
St. Clair im Oſten Ohios mit ihren Armeen von den vortrefflich 
geführten Feinden beinahe völlig aufgerieben. Endlich erfocht Ge— 
neral Wayne, wegen ſeines ungeſtümen Muthes vom Volkswitze 
„der tolle Anton“ genannt, am Maumeefluſſe den großen Sieg, 
welcher das Schickſal der rothen Männer für alle Zeiten entſchied. 
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Dieß geſchah am 20. Auguft 1794, und im naͤchſten Jahre gab 
der Vertrag von Greenville den Weißen die ganze ſuͤdliche Hälfte 
des jetzigen Ohio. Der Krieg mit den Eingeborenen, welcher 
faft ein halbes Jahrhundert mit geringen Unterbrechungen gewährt 
hatte, war zu Ende, das Land der Einwanderung eröffnet, und 
auf die Arbeit des Vertilgens und Abwehrens konnte das erfreus 
lichere Werk des Landbaus und der Städtegründung ungehindert 
begonnen werden. 

Anfänge hierzu waren bereits vorhanden. 1787 hatte ſich, 
nachdem der Congreß die nöthigen geſetzlichen Beſtimmungen wegen 
der Anſiedelungen erlaſſen, die New-England-Ohio Geſellſchaft 
gebildet, welche am Ausfluſſe des Muskingum einen Strich Landes 
erwarb und dort im Jahre 1788 die Stadt Marietta anlegte. 
Zu derſelben Zeit kaufte Richter Symmes den Theil des ſuͤdöſtlichen 
Ohio, welchen die beiden Miamis einſchließen, und gründete hier, 
16 Meilen unterhalb des Ortes, auf dem jetzt Cincinnati ſteht, 
North Bend, die zweite Niederlaſſung in Ohio, und einige Monate 
fpäter Cincinnati ſelbſt. Der Congreß ernannte eine Territorialre- 
gierung; Gerichte und andere Behörden wurden eingeſetzt, und 
man machte den Anfang, das Land in Counties einzutheilen. Die 
völlige Unterwerfung der Indianer ſicherte dieſen Anſätzen der 
Civiliſation ihr Beſtehen, und der Keim zu dem heutigen Staate 
fing allmaͤhlig an ſichtbar zu werden. In raſch auf einander 
folgenden Zuzügen mehrte ſich die Bevölkerung, die Geſtade des 
Griefees bauten ſich an, die Ufer des Ohio beſetzten ſich mit 
Ortſchaften, und zu Ende des Jahres 1798 hatte das Ter- 
ritorium ſchon 5000 erwachſene männliche Weiße zu Einwohnern 
und 8 organiſirte Counties. Das Volk war demnach berechtigt, 
ſich ſelbſt eine Territorial-Geſetzgebung zu wählen, Dieſe kam 
im September 1799 zuſammen und ernannte W. Harriſon zu ihrem 
Delegaten im Congreß. 

Das Territorium hatte bis jetzt den geſammten Landſtrich 
von der Grenze Pennſylvaniens bis an den Miſſiſſippi und von 
den nördlichen Seren bis an den Ohiofluß in ſich begriffen. Da 
ſchied der Congreß die bewohntere Oſthaͤlfte im Jahre 1800 von 
dem weſtlichen Theile und legte ihr den Namen Ohio-Territorium 
bei. Die Anſprüche, welche Virginien und andrerſeits Newyork 
und Connecticut an den Ländereiencomplexr des Gebietes hatten, 
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wurden aufgegeben, und aus den Abtretungen bildete man neue 
Counties. Die Bevölkerung mehrte ſich zuſehends. In den Nor 
den ſtroͤmten Einwanderer aus den Neuenglandſtaaten, von Oſten 
ergoffen ſich die deutſchen Bauern Pennſylvaniens in das vielver⸗ 
ſprechende Land, von Süden herauf drangen Virginier und Ken⸗ 
tuckper. Ueberall lichtete ſich der Wald, begannen die fetten Bot- 
toms Maisſaaten emporzutreiben, verwandelten die reichen Prai— 
rien ſich in Weizenfelder. 

Das Territorium war zum Staate gereift. Am 30. April 
1802 erlaubte der Congreß demſelben, eine Convention zu berufen, 
um eine Verfaſſung auszuarbeiten. Dieſe wurde im Laufe des 
November vollendet, und das Jahr 1803 ſah die erſte geſetzgebende 
Verſammlung Ohios ihre Berathungen eröffnen. 

Friede und Gedeihen ſchienen keiner Bedrohung mehr unter 
worfen, da zog in der Verſchwoͤrung Aaron Burrs eine finſtre 
Wolke über den Weſten und über die ganze Union herauf. Der 
Zweck dieſes Ehrgeizigen war, zunächſt Neworleans zu nehmen 
und Mexiko zu erobern, ſodann aber den geſammten Weiten, 
Ohio und Kentucky eingerechnet, von den Vereinigten Staaten zu 
trennen. Es war ein bloßes Wetterleuchten, gleich allen ſpaͤteren 
disunioniſtiſchen Gelüſten. Im Jahr 1806 erließ die Geſetzgebung 
Ohios eine Acte, wodurch die Executivgewalt beauftragt wurde, 
gegen die Verſchworenen, die bereits eine Flotte von Flußbooten 
ausgerüftet und eine Anzahl von Abenteurern zu Theilnehmern 
ihres hochverrätherifchen Planes gewonnen hatten, mit Verhaftun⸗ 
gen einzuſchreiten. Die angeſammelten Kriegsmaterialien wurden 
mit Beſchlag belegt, die Leiter des Complotts flohen, und die Ge⸗ 
fahr war überftanden. 

Nicht ſo leicht überwand der junge Staat eine Kette anderer 
Ereigniſſe, welche, wo nicht ſeine Exiſtenz, doch ſeinen Wohlſtand 
bedrohten. Im Jahre 1810 erhoben ſich, von dem großen Sha⸗ 
wanoeſenhaͤuptling Tecumſeh und feinem Bruder, dem Propheten, 
aufgereizt, ſaͤmmtliche Indianerſtaͤmme des Weſtens gegen die 
Amerikaner, und kaum hatte fie Harriſon, der ſpaͤtere Praͤſident 
in der Schlacht bei Tippecanoe geſchlagen, fo begann ein neuer 
Krieg mit England. Der Hauptſchauplatz deſſelben war in Ohio und 
Louiſtana, und fein Anfang beſtand in Niederlagen der Republik. 
Aber die Sterne Amerikas ſollten, konnten nicht erbleichen; denn 
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fie hatten ihr Licht von der Sonne der Freiheit. Die zweite 
Hälfte des Kampfes war eine Reihenfolge glänzender Triumphe 
republikaniſcher Waffen. Croghans heldenmüthige Vertheidigung 
von Fort Stephenſon, Perrys glorreicher Sieg auf dem Erieſee, 
endlich die Schlacht bei Neworleans, wo das Geſchick der Union 
in Jackſons Geſtalt mit viertauſend ſchlechtbewaffneten Milizen 
doppelt ſo viel der beſten Soldaten Europas zurückſchmetterte, ſind 
in das Wunderbuch der Weltgeſchichte geichrieben. 

Von nun an begann eine Aera faſt ungetrübten Friedens für 
Ohio, und nur von den Thaten des Gewerbfleißes und Erfin⸗ 
dungsgeiſtes und den Ergebniſſen geſetzgeberiſcher Weisheit iſt 
fürder zu berichten. Im Jahre 1811 war das erſte Dampfboot 
von Pittsburgh nach Neworleans gefahren, zwei Jahrzehnte ſpaͤter 
war kein ſchiffbarer Fluß im Weſten, der nicht wenigſtens deren 
zwei gehabt hätte. Im Januar 1817 wurde ein Antrag auf 
Herſtellung eines Kanals zwiſchen dem Erieſee und dem Ohio 
in der Legislatur des Staates eingebracht, und gegenwärtig durch⸗ 
ſchneiden mehr als ein Dutzend dieſer Waſſerſtraßen, zuſammen 
795 Meilen lang, das Land, um die Saaten ſeines Unterneh⸗ 
mungstriebes zu bewäffern. Drei große und mehrere kleine Ei⸗ 
ſenbahnen wurden in unglaublich kurzer Friſt gebaut, und dieſe 
Fäden werden in derſelben kurzen Friſt (faſt möchte man mit dem 
hyperbolirenden Pankee jagen: in no time) zu einem Netze geworden 
ſein, wie es kaum eine Grafſchaft Englands aufzuweiſen haben 
dürfte. Die Erfindung der elektriſchen Telegraphen ward bekannt, 
das Syſtem raſch eingeführt, und bald wollte jede irgend bes 
traͤchtliche Stadt unter die Knotenpunkte feiner Drahtlinien aufge⸗ 
nommen ſein. Aber noch mehr. Auch der Wiſſenſchaften ward 
nicht vergeſſen. In den 88 Counties des Staates ſind ſeit 1825 
nicht weniger als 73 Univerſitaͤten und Akademien entſtanden, 
und darf man an die 4300 Studenten dieſer Anſtalten auch 
ſchwerlich die Anforderungen ſtellen, die am grünen Tiſche unſerer 
Eramencommiſſionen die maßgebenden find, fo legt ihre Zahl im- 
merhin ein erfreuliches Zeugniß für das Intereſſe ab, das hier 
der Intelligenz gezollt wird. Das Volksſchulweſen endlich iſt im 
blühenden Zuſtande. Die 5209 Elementarſchulen Ohios hatten 
im Jahre 1851 an 218,800 Zöglinge, und wenn die ſtatiſtiſchen 
Tabellen 35,394 Erwachſene nachwieſen, die weder leſen noch 
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ſchreiben konnten, fo darf dieß bei der Maſſe eingewanderter Eng- 
länder und Irländer (in Schottland iſt der Unterricht bekanntlich 
beſſer) nicht befremden. 

Nachzutragen zu dieſer Skizze einer Geſchichte Ohios iſt, 
daß 1830 die letzten Delawaren und im Juli 1843 in einem Reſte 
von 700 Wyandots die letzten Indianer das Gebiet des Staates 
verließen — eines Staates, der „ſich ruͤhmen darf, jeden Acker 
Landes innerhalb ſeiner Marken den Ureinwohnern abgekauft zu 
haben.“ Ferner, daß, während früher die Whigs die meiſten 
Stimmen für ſich hatten, im Laufe der zunächſt vergangenen 
Jahre ein allgemeiner Umſchwung zu Gunſten der demokratiſchen 
Partei erfolgt iſt. Endlich, daß als nothwendiges Ergebniß dieſer 
Erſcheinung die Verfaſſung von 1802 im Juni 1851 mit einer 
den Grundfägen der ſiegreichen Partei angepaßten vertauſcht wurde. 

Den Schluß dieſer Notizen bilde ein Blick auf das Wachs⸗ 
thum der Bevölkerung Ohios. Bekanntlich wird in den Staaten 
der Union zu Ende jeden Decenniums eine allgemeine Volkszaͤh⸗ 
lung veranſtaltet, und nehmen wir die darüber geführten Tabellen 
zur Hand, ſo zeigt der Cenſus Ohios von 1790 eine Einwohner⸗ 
zahl von nur 5000, der folgende eine Vermehrung auf 45,365, 
der von 1810 eine Zunahme bis auf 230,760, der naͤchſte einen 
Beſtand von 581,434, der von 1830 ein Anwachſen bis auf 
937,903, der vorletzte 1,519,467, der von 1850 endlich 1,981,940 
Seelen. Das heißt mit andern Worten: die Volksmenge des 
Staates hat ſich im erfterwähnten Jahrzehnt um ungefähr 807, 
im zweiten um 469, im dritten um 152, im nächſten um 61, 
im folgenden um 63, und im letztvergangenen um 30 Procent 
vermehrt. Auffallend iſt dabei das Verhältniß der Counties, wo 
größere Städte ſich befinden, zu denen, wo dieß nicht der Fall 
iſt; denn waͤhrend bei letzteren die Zunahme von 1840 bis 
1850 durchſchnittlich 3500 betrug, wuchs die Zahl der Bewohner 
von Guyahoga County, wo Cleveland liegt, um 21,596, und die 


von Hamilton County, wozu Cincinnati gehört, gar um 76,733 
Seelen. 


Troja ward durch die Reize eines Weibes ein Aſchenhaufen, 
Eincinnati durch die Anmuth einer andern Tochter Evas zur 
Bu ſch. Wanderungen. 5 > 
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Königin des Weſtens. Die drei Blodhütten, die man im December 
1788 gegenüber dem Ausfluſſe des Licking in den Ohio errichtet 
und (nach einer während der Revolution entſtandenen freimaurer- 
artigen Officiersverbindung, nicht aber nach dem altrömifchen 
Feldherrn) Cincinnati genannt hatte, ließen geraume Zeit Niemand 
ahnen, daß ſie der Keim zu einer bedeutenden Stadt, geſchweige 
denn, daß fie der Anfang zu dem mächtigen Emporium des Binnen⸗ 
landes fein könnten, das ſich jetzt dort erhebt. Die altere Nie— 
derlaſſung zu North Bend ſchien den Vorrang behaupten zu wollen. 
Dort war die zum Schutze der Anſiedler auf Richter Symmes' 
Miami- Ländereien abgeſandte Truppenabtheilung ausgeſchifft wor⸗ 
den, und dorthin deßhalb, als nach dem ſicherern Orte, zogen ſich 
faſt ſaͤmmtliche Coloniſten. Schon ſollte ein Fort erbaut und 
damit das Verbleiben der Garniſon und die künftige Bedeutung 
von North Bend entſchieden werden, als der befehlführende Offi⸗ 
cier plotzlich die Gegend zur Anlegung von Feſtungswerken nicht 
geeignet fand und trotz aller Bitten und Vorſtellungen des Richters 
eines ſchoͤnen Morgens mit ſeinen Leuten nach Cineinnati abmar⸗ 
ſchirte. Das Fort ward hier errichtet, die Coloniſten von North 
Bend mußten den Soldaten wohl oder übel folgen, und der Grund⸗ 
ftein zur Größe der nun ſchnell aufblühenden Stadt war gelegt. 
Ein Gerücht aber ſagte, daß die Sache nicht mit rechten Dingen 
zugegangen ſei. Der Officier, welcher Urſache des Ortswechſels 
geweſen, hatte, als er ſich in North Bend nach einem paſſenden 
Platze für das Fort umgeſehen, die Bekanntſchaft eines ſchoͤnen 
ſchwarzaͤugigen Weibes gemacht. Der Cheherr der Helena des 
Hinterwaldes hatte von den fleißigen Beſuchen und zärtlichen 
Mienen des Paris in Uniform Gefahr gefürchtet, und war deß⸗ 
halb nach der Nachbarniederlaſſung Cincinnati gezogen. Die Ent⸗ 
fernung des Gegenſtandes ſeiner Bewunderung hatte auf die Augen 
des tapfern Commandanten die Wirkung, daß ihm die günftige 
Lage von North Bend von jetzt an unvortheilhaft vorkam. Richter 
Symmes' Beredtſamkeit vermochte ihn nicht vom Gegentheile zu 
überzeugen. Die Gegend von Cincinnati wurde unterſucht, ſie 
erwies ſich unvergleichlich geeigneter, und ſo geſchah, was erzählt 
worden iſt. Der Name des Helden aber in dieſem Romane war 
Luce, und wenn die Porkopolis in ihrem Eifer für Erbauung von 
Kuttelböfen und Pöckelfleiſchſpeichern nicht vergeſſen hätte, ſich 
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einen Öffentlichen Platz zu reſerviren, jo würde den Vätern der 
Stadt die Errichtung eines Denkmals für den Faͤhndrich Luce zu 
empfehlen fein — wäre es auch nur ein einfacher Stein mit dem 
Namen des Verdienſtvollen und einer Hand darunter, die im Be⸗ 
griffe iſt, Jemand mit einem Hirſchgeweihe zu kroͤnen. 

Im Jahre 1792 vermehrte ſich die Bevölkerung um ungefähr 
50 Perſonen, welche vom Oſten einwanderten, und jetzt wurde 
aus Baumſtaͤmmen und Bootplanken die erſte Kirche, und neben 
ihr die erſte Schule erbaut. Das einzige Wirthshaus des Ortes 
diente zugleich zur Abhaltung von Gerichtsſitzungen, und der Platz 
vor der Thür war mit Pranger und Geißelpfahl, Halseiſen und 
Galgen geziert. Zaͤhlt man zu dieſen öffentlichen Gebäuden noch 
das Fort Washington, wie alle Feſtungen des Hinterwaldes durch- 
aus von Holz errichtet, das Gefängniß, gleichfalls ein fchindel- 
gedecktes Balkenhaus, und drei bis vier Dutzend Block- und Bre- 
terhütten; denkt man ſich dahinter und daneben einen dichten, 
finſterblickenden Forſt von Sycamoren, Ahornbaͤumen, Eichen und 
Buchen, und vergißt man endlich nicht, daß da, wo jetzt der 
Markt der fünften Straße das Centrum des lebhafteften Verkehrs 
bildet, ein ſumpfiger Pfuhl, umgeben von Erlenbuſchen und be- 
wohnt von Ochſenfröſchen, ſich befand, fo hat man ein Gemälde 
von Cincinnati, wie es vor ſechzig Jahren ausſah, vor ſich. 

Gewiß, die »Queen City of the West« war ein miſerables 
Neſt in dieſer Periode, und mit der Moralität ihrer Bewohner 
war es ſonder Zweifel noch weit ſchlimmer beſtellt. Karten und 
Würfel fanden ihren Weg aus der Kaſerne des Forts unter die 
Coloniſten, und von den neun Advocaten am Platze tranken ſich 
lieben aus den Branntweinfaͤſſern Mr. Averys zu Tode. Aber 
ſchon regten ſich die magiſchen Gewalten, welche Amerika groß 
gemacht haben, und ſchon zog (man entſchuldige das Bild mit 
dem vielen Wunderlichen, das ſich dem Wunderbaren in der 
Chronik der Yankees beimiſcht) die Königin des Weſtens die 
Siebenmeilenſtiefeln an, mit denen fie ſeitdem ihre öftlichen Schwe— 
ſtern eingeholt hat. Cincinnati, das Oertchen mit 110 Holzhütten 
und 500 Einwohnern, beſaß im Jahre 1799 bereits zwei Zeitun— 
gen, und zwei Kielboote, der Indianer wegen kugelfeſt gebaut 
und mit Geſchützen bewaffnet, unterhielten die Verbindung mit 
Pittsburgh und der Civiliſation im Oſten. 1801 ging ein Schiff, 
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zur Seefahrt gerüfter, aus Ohios Wäldern genommen und mit 
den Erzeugniſſen feiner Rodungen befrachtet, nach Neworleans 
hinab. 1802 wurde Cinncinati von der Geſetzgebung des Terri⸗ 
toriums zur Stadt zweiten Ranges (town) erklärt, und 1819, wo 
es gegen 8000 Einwohner zählte, rückte es zur Stadt erſter Klaſſe 
(city) auf, um von nun an mit verdoppelter Triebkraft zu wachſen 
und mit gleicher Schnelligkeit ſich zu verfchönern. 1830 belief 
ſich die Zahl ſeiner Bewohner auf 24,823, ein Jahrzehnt ſpäter 
auf 46,338, und der Cenſus von 1850 wies trotz der inzwiſchen 
eingetretenen Cholera, welche faſt fünftaufend Menſchen hinweg⸗ 
raffte, 115,438 Seelen nach. Hinſichtlich der Haͤuſermenge iſt der— 
ſelbe Fortſchrit zu bemerken. Während der Jahre 1815 bis 1832 
wuchs die Stadt von 1070 auf 4016, und von da ab bis 1850 
auf 16,286 Gebäude an. Der Proceß der Verſteinerung und 
Erhöhung endlich zeigte ebenſo erſtaunliche Reſultate; denn waͤh— 
rend ſich die Stein- und Ziegelhäufer zu den Block- und Breter⸗ 
hütten im Jahre 1815 wie 22 zum Hundert verhielten, hatte 
Cincinnati nach der neueſten Tabelle 45 Gebäude von Stein, 
10,299 von Ziegeln und 7350 von Holz, wobei, um falſche Vor: 
ſtellungen zu verhüten, darauf hinzuweiſen iſt, daß viele der letzten 
ein hoͤchſt ſtattliches Anſehen haben und von den achtbarſten Fa⸗ 
milien bewohnt find, Ein einftödiges Haus aber möchte heutzu⸗ 
tage im Bezirke der innern Stadt ebenſo ſchwer zu finden ſein, 
wie vor vierzig Jahren eines von mehr als zwei Stockwerken. 
Rechnet man Covington und Newport, die nur durch den 
Fluß und die Staatsgrenze, ſowie die Ortſchaften Fulton und 
Storrs, die bloß durch eine eingebildete Linie von Cincinnati 
geſchieden ſind, hinzu, ſo erreicht die Bevölkerung die Zahl von 
150,000. Von den 115,438 Seelen aber, welche die Stadt ohne 
dieſe Hinzunahme enthält, gehoren nicht weniger als 30,758 ihrem 
Geburtsorte nach den deutſchen Staaten, und mindeſtens 45,000 
dem deutſchen Stamme an. Geborene Amerikaner gibt der letzte 
Cenſus 45 pCt., von Großbritannien und Irland Eingewanderte 
16 pCt. an, und 3712, oder mit andern Worten der ſechsund⸗ 
dreißigſte Theil der geſammten Einwohnerſchaft, waren Farbige. 
Es iſt neuerdings von verſchiedenen Schriftſtellern auf die große 
Ausbreitung des Katholicismus in Nordamerika aufmerkſam ger 
macht worden, und wenn ich dem, wo es in ſolcher Allgemeinheit 
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behauptet wird, nicht beipflichten kann, fo wird Gineinnati aller 
dings als Beiſpiel für jene Annahme angeführt werden dürfen; 
denn von feiner Bevölkerung fallen 35 vom Hundert auf die 
Mitgliederliſte der katholiſchen Kirche, 62 auf die der proteſtanti⸗ 
ſchen Secten und die übrigen 3 auf die des Judenthumes, welches 
hier 4 Synagogen und gegen 3000 Bekenner hat. Von den 91 
Kirchen aber beſitzen die Katholiken 13, und zwar die ſchoͤnſten 
und geraͤumigſten, die einzelnen Schattirungen der Lutheraner und 
Reformirten 12, die vier Zweige der Methodiſten 22, die Pre: 
byterianer 15, die Episcopalkirche 5, und die Baptiſten 7. Die 
übrigen vertheilen ſich unter die weniger zahlreichen religiöfen 
Gemeinſchaften. 

Cincinnati dankt ſeine Größe ſeiner Lage am Ohio, der Frucht— 
barkeit der Gegend und der Regſamkeit und Klugheit feiner Buͤr— 
ger, vor allem aber einem glücklichen Zuſammentreffen von Um⸗ 
ſtaͤnden, durch welches ſchon in früher Zeit bedeutende Geldkraͤfte 
hergezogen wurden. So iſt es vorzugsweiſe Dampfboot- und 
Schiffswerfte, Fabrikſtadt und Marktplatz. Seine Gießereien wett- 
eifern mit denen von Pittsburgh, dem amerikaniſchen Mancheſter, 
feine Stuhl- und Bettſtellenfabriken verſehen den ganzen Weiten 
mit ihren Erzeugniſſen, feine Großhändler vermitteln die Stroͤ⸗ 
mungen des Waarentauſches zwiſchen dem Miſſiſſippithale und 
den atlantifchen Staaten, feine rieſenhaften Schlachtereien verpro— 
viantiren die Sklaven des Südens, die Schiffsmannſchaften des 
Oſtens und oft ſogar die Auswandererfahrzeuge Europas — ſein 
Markt, mit Einem Worte, iſt der Brennpunkt von dem beſten 
Theile alles weſtlichen Verkehrs. 

Und jetzt zu einer Rückſchau, und dann zu einem Blicke in 
die Zukunſt. Der Gegenſtand iſt werth, daß man ihm noch einige 
Aufmerkſamkeit widmet, und werth, daß man warm dabei wird. 
Es handelt ſich um nichts Geringeres, als um den Beweis, daß 
Cincinnati zum Centrum der Vereinigten Staaten zu werden be— 
ſtimmt iſt. Das Weltreich des dritten Jahrtauſends, zu dem die 
Hankeerepublik herauswachſen wird, trotz des Kopfſchüttelns euro— 
paͤiſcher Klüglinge, trotz ſeceſſioniſtiſcher Rotomontaden und aboli— 
tioniſtiſcher Declamationen mit derſelben Gewißheit herauswachſen 
wird, mit welcher aus der geſunden Eichel ein Baum werden 
muß — dieſes Weltreich wird ſein Rom, ein Rom, um ſo viel 
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gewaltiger als das der Gäfaren, wie der Ohio größer iſt als die 
Tiber, es wird den Mittelpunkt ſeiner Macht, ſeines Handels und 
ſeiner Kunſt und Wiſſenſchaft in Cincinnati haben. 

Schlagen wir noch einmal das Buch der Geſchichte auf. 
Vor fünßzig Jahren! Was bedeuten dieſe Worte für den Ameri⸗ 
kaner? für die Union? Die Antwort ift: fünf Millionen Menſchen, 
die den Landſtrich zwiſchen dem Kamme der Alleghanies und dem 
Strande des atlantiſchen Meeres bewohnten. Außerdem einige 
Schaaren kühner Squatters, welche das Gebirg überklettert und 
ſich mit der Art einen Weg durch den Urwald gebahnt hatten zu 
irgend einem einſamen Flecke Land am Rande eines der weſtlichen 
Ströme. Ein Dutzend zerſtreuter Anſiedlungen, hin und wieder 
ein Fort, hier oder dort ein hölzernes Dörfchen, umgeben von 
feindlichen Indianerſtaͤmmen, eine Bevoͤlkerung von Soldaten, Jaͤ— 
gern, Abenteurern, und einigen wenigen Arbeitsluſtigen, welche 
der reichere Boden hergelockt, bildeten das, was ſich ſeitdem zu 
einem Staatencompler entwickelt hat, der mit Recht „der große 
Weſten“ genannt wird. 

Und vor vierzig Jahren? Es war ein Fortſchritt gemacht 
worden, aber nicht über das Gewöhnliche hinaus. Den Forde⸗ 
rungen der Nothwendigkeit, zuweilen auch den Anſprüchen der 
Behaglichkeit war Rechnung getragen. Kirchen, Schulen, Gerichte- 
haͤuſer, auch einige Wege waren entſtanden. Glühende Beſchrei⸗ 
bungen des weſtlichen Lebens und Treibens gelangten nach dem 
Oſten, und auf der rauhen, kaum fahrbaren Straße, welche ſich 
über das Gebirg wand, zogen mit plumpgebauten Karren Maſſen 
durch ſolche Schilderungen Angelockter einer neuen Heimath zu. 
Die Anfänge eines Handels ſchwammen in Flößen und Booten, 
langfam, mühſam, unſicher und unbehüͤlflich auf den Fluͤſſen und 
Strömen von und nach den entlegenen Märkten. 

Und vor dreißig Jahren? wie weit war er damals, der ge- 
waltige Weſten? Dieß iſt die Periode des Umſchwungs, die 
Cpoche, von der ab eine neue Aera beginnt. Der zauberhafte 
Einfluß des Dampfes iſt gefühlt, iſt aller Orten anerkannt worden. 
Neues Leben, neue Thatkraft, neue Macht, neue Hoffnung iſt 
überall ſichtbar. Die Anſiedlungen ſind nicht mehr Einſiedeleien. 
Mühlen, Fabriken, Eiſenhütten ſproſſen aus dem Boden, Zeug⸗ 
niß zu geben von der lebenſpendenden Neuerung. Der Verkehr 
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und die Reiſegelegenheiten find auf die Hälfte der Koſten ermäßigt 
und um das Dreifache ihrer Schnelligkeit geſteigert. Fluͤſſe und 
Seen ſind aus Schranken des Menſchenwillens zu Dienern derſelben 
verwandelt. 

Und noch ein Decennium. Vor zwanzig Jahren? Ah, da 
rollen die Poſtkutſche und der gewaltige pennſylvaniſche Frachtwagen 
auf glatten Kunſtſtraßen aus dem Oſten nach dem Weſten, da 
wiegen ſich Meere von Weizenhalmen, wo noch ein Kindesalter 
zuvor das Laubwipfelmeer des Urwaldes gewogt, da ragt das 
ſtattliche Landhaus, wo die trübfelig dunkle Blockhütte geſtanden, 
die wohlhabende Stadt, wo das aͤrmliche Dorf ſich gefriſtet, da 
ſchwaͤrmen auf allen Waſſern Flotten von Dampfern, Güter zu 
laden, Guͤter zu landen. 

Und abermals ein Jahrzehnt, und noch ein zweites. Wie 
ſteht es jetzt um die wachſende Welt des einſtigen Hinterwaldes? 
Aufgeſchaut. Die Wildniß iſt zum Garten, die Squatter, die ſie 
bewohnen, ſind zum großen Volke geworden, deſſen Stimme laut, 
gewichtig, ausſchlaggebend in den Hallen der nationalen Geſetz⸗ 
gebung gehört wird. Die Fluth der Einwanderung, einſt ſchwach 
und langſam, waͤlzt ſich, einem mächtigen Strome gleich, reißend, 
die Reſte der Urwelt niederwerfend, alles Land erfüllend, auf 
Kanaͤlen, Dampfbooten und Eiſenbahnen in die Staaten, denen 
ſich Jahr auf, Jahr ein neuer anfügt. 

Das iſt die Gegenwart. Der Grundzug, welcher dieſe Pe⸗ 
riode von der vorhergehenden unterſcheidet, iſt das deutliche Her⸗ 
vortreten des Geſetzes der Gravitation oder Centripetalkraft, 
welches nicht nur auf die Dinge der Natur, ſondern auch auf die 
der Geſchichte Anwendung leidet, und andrerſeits unter dieſem 
Geſetze das Wirken der neuen Werkzeuge oder Potenzen, welche 
die letzten Decennien hervorgebracht haben. Das ſieht ſehr tief 
geſucht aus, iſt aber einfach genug. Zwei Mächte find es, welche 
die Welt geſtalten, die centrifrugale und die centripetale, die 
treibende oder ausdehnende und die zuſammenziehende oder häufende. 
Die eine iſt im Voͤlkerleben durch die Auswanderung, die andere 
durch die Staatenbildung ausgedrückt. Ohne die eine wäre die 
Menſchheit im Paradieſe im Himalaya geblieben, ohne die andere 
wäre die Erde von Einſiedlerfamilien bewohnt. Beide zuſammen⸗ 
wirkend haben das Gefchöpf des ſechsten Tages zum Könige unſeres 
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Planeten gemacht, beide zuſammen laſſen ſich nirgends beſſer bes 
obachten, als in der Geſchichte des amerikaniſchen Weſtens. Die 
Centrifugalkraft war die Mutter der Hinterwäldler des vorigen 
Jahrhunderts, fie iſt der Trieb, der noch jetzt die Bevölkerung des 
Oſtens maſſenhaft hinaus nach Sonnenuntergang drängt. Die 
Centripetalkraft dagegen war die Gebärerin der neuen Staaten 
und der Zug, der dieſe jungen Organismen mit Liebe an den 
Gedanken der Union feſthalten heißt. 

Einſamkeit und Zerſtreuung charakteriſiren die urſprünglichen 
Anſiedelungen im Weſten, und ſobald die hierher Ausgewanderten 
nicht mehr mit des Lebens Nothdurft zu kämpfen hatten, fühlten 
ſie den Mangel an Geſellſchaft und den Trieb nach Verbindung 
mit Andern. Wie dieſer ſich äußert, kann man noch heute bes 
obachten, ohne weiter als in den Nordweſten Ohios zu gehen. 
Ein Dorf iſt der Nucleus und entſteht mit Nothwendigkeit aus 
den gegebenen Verhaͤltniſſen. Es nimmt die Mitte der Nieder 
laſſung ein, indem Jeder ſich feinen Weg dahin bahnt. Erſt kommt 
der Schmied, dann der Wagner, dann die Mühle, dann der 
Kramladen, hierauf thut ſich ein Wirthshaus auf, endlich wird 
eine Kirche gebaut. Das Dorf iſt fertig, da ſteht es und dort 
und hier und weiterhin, auf gleiche Weiſe erwachſen, ſtehen andere 
Doͤrfer. Das Dorf, als der Mittelpunkt eines Bezirks zerſtreuter 
Farmen, iſt der erſte und einfachſte Organismus, den das Geſetz 
der Centripetalkraft hier erzeugt. Dabei bleibt es aber nicht. 
Die einzelnen Dörfer ſtreben nach Verkehr mit einander, und fo 
wird von dem einen zum andern ein Weg gemacht. Da blüht 
nun das eine von ihnen aus irgend einer Urſache ſchneller auf 
als die übrigen, und augenblicklich erkennen dieſe übrigen es als 
ihr Centrum dadurch an, daß ſie ihre Straßen auf daſſelbe zu 
legen. Die Stadt iſt da, und die Stadt als der Mittelpunkt 
eines Kreiſes von Dörfern iſt der zweite, zuſammengeſetztere Or⸗ 
ganismus, den die centraliſirende Kraft in Ueberwindung der 
ihr entgegengeſetzten Macht darſtellt. Nach derſelben Regel ent: 
faltet ſich die Civiliſation weiter. Ein günſtiges Geſchick macht 
eines der zu Städten gewordenen Dörfer größer, reicher, vortheil⸗ 
hafter als die andern, und die Anerkennung dieſes Vorzugs von 
Seiten dieſer andern, herbeigeführt durch die unwillkürliche Strö⸗ 
mung der Intereſſen vom Kleineren nach dem Groͤßeren, läßt die 
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Hauptſtadt in Mitten eines dritten Organismus, der alle vor; 
herigen in ſich ſchließt, ins Daſein treten. 

Dieß iſt der natürliche Verlauf der Dinge, und nach dieſem 
Geſetze iſt das Weben und Bilden der Civiliſation bisher im 
Weſten vor ſich gegangen. Jetzt aber komme ich zur Betrachtung 
der neuen Potenzen, welche innerhalb der letzten beiden Jahrzehnte 
in dieſe Entwicklung von Kreiſen und Organismen eingeführt 
worden find. Ich meine die Eiſenbahnen und die ellektriſchen 
Telegraphen. Die einen verringerten den Raum in ungeheuer⸗ 
ſtem Grade, die andern vernichteten beinahe völlig den Begriff 
der Zeit. Beide zuſammen riefen eine Revolution hervor, die ſich 
ebenſowohl auf die Verkehrsverhaͤltniſſe wie auf Geldoperationen, 
auf die Werthe der Dinge wie auf Geſchmack und Mode erſtreckte 
und dem Weſten eine vollkommen andere Phyſiognomie gab. Sehen 
wir zu, in welcher Beziehung ſie zu dem eben gezeigten Geſetze 
der cirkelbildenden Thätigfeit ſtehen, das ich als Gentripetalfraft 
bezeichnete. 

Eiſenbahnen koſten viel Geld und eignen ſich deßhalb nicht 
für ſchwachbewohnte Gegenden. Ihr einzig berechtigter Zweck iſt 
die Verknüpfung großer Städte. Sie den Intereſſen kleiner Orte 
anzupaſſen, iſt eine falſche Politik. Dieſe mögen ſich durch Zweig⸗ 
bahnen anſchließen, die Hauptlinie darf ihretwegen nicht gekrümmt 
werden. Wird dieſer Grundſatz feſtgehalten (und dieß geſchieht 
jetzt allenthalben im Weſten) ſo iſt durch die Erbauung einer Ei⸗ 
ſenbahn die Zerſtöͤrung oder mindeſtens eine ſchwere Beeinträͤchti⸗ 
gung der ihr zumächft vor ſich gehenden Sphaͤrenbildung jenes 
tentralifirenden Princips ausgeſprochen. Die Bedeutung der ſeitab 
gelegenen Dörfer und kleinen Städte in geſchaͤftlicher Beziehung 
wird ihnen genommen und auf die Stationspläge übertragen, 
anderntheils aber fließt die jenen Centren zweiter und dritter 
Klaſſe entweichende Kraft den großen Endpunkten des Schienen⸗ 
wegs zu. 

Nun kämpfen ſchon ſeit Jahren die Metropolen des Handels 
im Oſten und Südoften der Union angeſtrengt um den Vorrang 
in der Benutzung der Hülfsquellen des Weſtens. Sie thun dieß 
durch Herſtellung von Haupteiſenbahnen nach dem Miſſiſſippi⸗ 
thale, ganz fo wie im Obigen die Farmer ſich Wege nach dem 
Dorſe, die Dörfer Straßen nach der Stadt, die ihr Centrum 
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war, anlegten. Was folgt daraus? Nichts anderes, als daß 
ein vierter Organismus, eine die ganze Union umfaſſende Sphaͤre 
der Centripetalkraft in der Bildung begriffen und daß der Mittel: 
punkt dieſes Kreiſes das Miſſiſſippithal iſt. Ein Punkt halb ſo 
groß wie Europa ift aber ein Unding, und es erhebt ſich darum 
die Frage: wo im Weſten, wo im Miſſiſſippithale wird der Mittel- 
punkt, dem jene Metropolen mit ihren Schienenwegen zuſtreben, 
wo wird die Centralſtadt der Hauptſtädte Amerikas zu 
ſuchen fein? 

Die Antwort, die hierauf von der Eiſenbahnkarte ertheilt 
wird, iſt an die Spitze dieſes Ercurſes geſtellt worden. Sie lautet: 
Cincinnati, die Königin des Weſtens. 

Ein Blick auf die Vereinigten Staaten zeigt, daß ihre Küſte 
von Neworleans bis Boſton einen großen Halbmond bildet. Von 
dieſem aus gehen, zunaͤchſt vom Oſten, vier gewaltige Straßen auf 
Cincinnati zu: die Eiſenbahn über Buffalo, welche hier als die 
von Boſton bezeichnet werden kann, die von Newyork nach Dunkirk 
und Cleveland, die von Philadelphia auf Gallion und endlich die 
von Baltimore auf Belpré, letztere beide noch zu vollenden. Dieſe 
vier Verkehrswege repraͤſentiren ebenſo viele Nebenbuhler bei der 
Bewerbung um die Geſchaͤfte mit dem Weſten. Sie liegen fo 
entfernt von einander, und bei ihrer Erbauung wirkten jo ver- 
ſchiedenartige Intereſſen, daß eine Verbindung ihrer zu dem Zwecke, 
ſich das Monopol zu ſichern, unmöglich ſcheint. Sie werden deß⸗ 
halb als Nebenbuhler handeln, und die Folge davon wird ſein, 
daß man noch vor dem Jahre 1860 für den vierten Theil des 
Preiſes, der jetzt für die Strecke zwiſchen der Meeresfüfte und 
Cincinnati verlangt wird, reiſen und Waaren verſenden wird, und 
daß die wetteifernden Städte des Oſtens die Werthe ihrer Aus⸗ 
fuhrartikel ſo lange herabſetzen werden, bis ſie ſich gezwungen 
ſehen, auf dem Markte, der ihnen dieſelben abnimmt, mit Com- 
manditen ſich niederzulaſſen, die ihren Kunden die Reiſe nach dem 
Oſten erſparen. Damit wird ferner in Verbindung ſtehen eine 
Reduction der Arbeitslöhne in den oͤſtlichen Fabriken, bis endlich ein 
Punkt erreicht ſein wird, wo der Arbeiter nicht mehr davon leben 
kann und Beichäftiger wie Beſchaftigte gehen müſſen, um billigeren 
Unterhalt zu ſuchen. Dieſer it da, wo die Nahrung vorzugs⸗ 
weiſe erzeugt wird, in den Getreidelaͤndern und viehzuͤchtenden 
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Staaten des Weſtens. Mit andern Worten: die Manufakturen 
Neuenglands und Pennſylvaniens werden, ſoweit ſie nicht an 
den Boden gebunden ſind, nach den Binnengegenden auswandern 
oder — aufhören. Endlich wird die Folge der Vollendung jener 
vier Haupteiſenbahnen fein, daß ſtatt der Tauſende öftlicher Far— 
mer, die jetzt jährlich nach dem Weſten ausziehen, Zehntauſende 
aufbrechen werden. Was iſt der Unterſchied zwiſchen dem 
Werthe des Landes im Miſſiſſippithale und dem des Bodens von 
gleicher Güte öftlih von den Alleghanies? Nun, während ber 
Acre dort durchſchnittlich fünf Dollars gilt, wird er hier mit 
fünfzig bezahlt. Die Urſache? Weil die Verſendungskoſten des 
Ueberſchuſſes an Produkten in demſelben Verhaͤltniſſe ſtehen. Die 
vier großen Schienenwege heben dieſen Unterſchied beinahe auf, 
und in zehn Jahren wird das Miſſiſſippithal eine aderbauende 
Bevölkerung von zwanzig Millionen haben. 

Ich habe den Einfluß zu zeigen verſucht, den die Eiſenbahnen 
auf das Verhältniß des Oſtens zum Weſten und feiner Hauptſtadt 
haben werden. Keine Frage, daß der Weſten beinahe in allen 
Beziehungen noch vom Oſten abhangig iſt. Aber das Werk der 
Emancipation ſchreitet ſo raſch wie die Zeit und ſo unaufhaltſam 
wie das Fatum vorwärts, und die, welche eine Eroberung beab- 
ſichtigen, täufchen ſich über ihr eignes Thun; denn ihre Vorbe— 
reitungen dazu ſind in Wahrheit nur Aeußerungen des Zwanges, 
den die Bedeutung des Weſtens auf ihre Entſchließungen ausübt. 
Nehmen wir aber jetzt die Karte noch einmal zur Hand, um nun 
den Süden anzuſehen. Auch hier ſchießen Strahlen jenes ſphären⸗ 
erzeugenden Prineips von der Peripherie, welche die Küſte bildet, 
dem Centrum im Miſſiſſippithale zu. Eine Eiſenbahn von Char⸗ 
leſton durchſchneidet Südkarolina, um ſich mit der von Savannah 
in Georgien zur Chattanooga-Bahn zu vereinigen, die zu Ende 
des Sommers 1853 bis Naſhville fertig fein wird. Ein anderer 
Schienenweg, von Mobile nach Cairo am Ausfluſſe des Ohio 
ſtrebend, ein zweiter, von Neworleans nach Nafhville führend, ein 
dritter, von Apalachicola in Florida durch Weſtgeorgia herauf⸗ 
dringend, ſind bereits in Angriff genommen. Dieſe drei großen 
Straßen kreuzt eine vierte, von Memphis am Miſſiſſippi norböftlich 
nach Abingdon in Virginien und durch eine Zweigbahn im Thale 
von Shenandoah nach Harpers Ferry laufend. Wieder eine 
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Eiſenbahn wird in Kurzem zwiſchen Lexington in Kentucky und Eins 
einnati dem Verkehr übergeben werden, und fleißig baut man an 
der Linie zwiſchen Lexington und Danville, ſowie an einer weiteren 
zwiſchen Louisville und Naſhville. Louisville aber wird mit Ein 
cinnati durch zwei Schienenſtraßen, durch die Lerington-Frankforter 
und die Jefferſonville-Bahn verknüpft fein, und zeigt die Verbin⸗ 
dung mit den übrigen Linien des Südens und Südweſtens noch 
einige kurze Lücken, fo wird der Inſtinct, der dem Kapitale inne: 
wohnt, dieſelben ausfüllen, ſobald ſie gefühlt werden. 

So haben wir denn ſechs große Straßen, drei von der atlan⸗ 
tiſchen Küſte und drei vom merifanifchen Golf vor uns, die ſaͤmmtlich 
auf Cincinnati zuſtreben, und auf denen man, ſobald ſie vollendet 
ſind, in zwei Tagen nach Norfolk, Charleſton, Savannah, St. 
Marks (in Florida), Mobile und Neworleans gelangen wird. Die 
Städte des Südens find in dem Ringen um den auswärtigen 
Handel gegen Boſton, Newyork, Philadelphia und Baltimore zu 
rückgeblieben, aber ſie haben es nicht aufgegeben, ſich wenigſtens 
einen Antheil daran zu ſichern. Die Gegend, wo ſie liegen, liefert 
bei weitem die größere Hälfte der Ausfuhr Nordamerikas, und 
der Einfuhrhandel iſt ihnen durch Urſachen abwendig gemacht 
worden, die jetzt noch in ihrer Hand ſind. Der Süden hat ſich 
auf feine Flüſſe verlaſſen und nichts für Straßen gethan. Er 
findet jetzt, daß dieß ein Mißverſtaͤndniß war, und bereitet ſich 
vor, das hierdurch Verſaͤumte einzubringen. Er hat ferner über 
ſehen, ſich durch Seedampfboote mit Europa in direkte Verbindung 
zu ſetzen. Aber ſchon iſt ihm auch dieſer Fehler klar geworden, 
und bald wird das Nöthige auch hier geſchaffen fein. Neworleans 
endlich erfreut ſich des bedeutendſten Theiles der Handelsgeſchäfte, 
welche die Union mit Weftindien und den ſuͤdamerikaniſchen Staaten 
macht, und dieſer Vorrang wird ihm unzweifelhaft erhalten bleiben. 

Charleſton und Savannah aber werden durch Eifer in der 
Vollendung ihrer Verbindungswege mit dem Norden nicht bloß 
ihren Handel heben, ſondern auch zu Auswandererhaͤfen werden 
und, da die Emigration für den Schiffsbefrachter die Bedeutung 
eines einträglichen Ballaſts hat, ihren Hauptausfuhrartikel, die 
Baumwolle, billiger verſenden können. Der ganze Süden ferner 
wird die Bedürfniſſe, die er bis jetzt auf Umwegen vom Norden 
bezieht, durch die neuen Straßen um tauſend Procent näher gerückt 
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ſehen und die Rohprodukte, die er dafür zum Tauſche bietet, in 
demſelben Verhältniſſe ſchneller verwerthen können. Der Weſten 
iſt nicht bloß eine Getreidegegend, feine Kohlengruben, feine Blei— 
bergwerke, fein Eiſenreichthum, feine unzähligen Wafferfräfte machen 
ihn auch zum Betriebe aller nur denkbaren Fabrikzweige fähig, 
und wird es dann, wenn dieſer Betrieb ſich zu der Hoͤhe entwickelt 
haben wird, die er erreichen kann, nicht als der hoͤchſte Gewinn 
für die durch Klima und andere Umſtaͤnde an Manufacturen ges 
hinderten Südftaaten ſich erweiſen, mit dem hierbei günftiger ge— 
ſtellten Nachbarlande in engſter Verbindung zu fein? Ueberſchauen 
wir alle dieſe Bedingungen, Nothwendigkeiten und Schlüffe, was 
iſt das Ergebniß? Antwort: Der Süden in gleicher Weiſe wie 
der Oſten muß dem von der Natur der Dinge zum Centrum der 
Union beſtimmten Lande zwiſchen dem Miſſiſſippi und den noͤrd⸗ 
lichen Seen zuſtreben, er thut dieß bereits, und er wird mit ſeinen 
Städten in Zukunft vollkommen in die Stellung eines Vaſallen 
eintreten. Cincinnati aber, als der Vereinigungspunkt der Bahnen, 
in denen dieſes Streben ſich Außert, wird das Centrum des Cen— 
trums ſein. 

Eine unermeßliche Zukunft, und noch ſind wir nicht am Ende! 
Noch einmal blicke der Leſer mit mir auf die Karte. Der Nord⸗ 
weſten und die Landſtriche jenſeits des Miſſiſſippi ſind noch nicht 
in Betracht gezogen, und doch fühlten auch fie ſchon den Zug nach 
dem großen Mittelpunkte. Die erſte Eiſenſtraße, die hier unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt, iſt die, welche von Cincinnati nach 
St. Louis läuft, und ins Unendliche weiter gehen wird, wenn 
Whitneys Project, den Handel Europas und Aſiens durch eine in 
dieſer Breite zu erbauende Welteiſenbahn über das amerikaniſche 
Feſtland zu leiten zur Ausführung kommt. Abgeſehen aber auch 
von einem ſolchen Rieſenplane iſt dieſer Schienenweg einer der 
wichtigſten in der Union; denn er verbindet Baltimore mit dem 
ſchnellwachſenden St. Louis, und eine ungeheure Maſſe von Waaren 
wird auf ihm alljährlich durch Cincinnati ſtrömen. In nordweſt⸗ 
licher Richtung ferner werden innerhalb der nachſten Jahre von 
der zuletzt genannten Stadt drei Linien ſich ſtrecken, von denen zwei, 
die Bahn über Lawrenceburgh nach Indianopolis und die über 
Hamilton und Richmond, der Vollendung nahe ſind. Von India— 
nopolis endlich wird eine Straße nach Michigan City, eine zweite 
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nach Chicago und eine dritte nach Alton am Miſſiſſippi; von Chicago 
eine nach Galena und Dubuque, der größten Bleiregion in der 
Welt, und eine andere nach Milwaukee, der Hauptſtadt Wiscon⸗ 
ſins, führen. 

Die zuletzt erwähnte Eiſenbahn iſt eine entſchiedene Unum— 
gänglichkeit, und nicht weniger gewiß iſt ihre Fortſetzung bis nach 
den Kupferbergwerken am Lake Superior. Sie iſt unumgänglich 
nothwendig wegen der hohen nördlichen Lage dieſes Theiles der 
Union, Die Bewohner vom obern Michigan, von dem geprieſenen 
Wisconſin, von Jowa und Nordillinois ſind fünf Monate im Jahre 
vollſtändig eingefroren und von allem Zuſammenhange mit andern 
Gegenden der Vereinigten Staaten abgeſchnitten, wofern nicht eine 
Verbindungsſtraße um das Suͤdufer des Michiganſces hergeſtellt 
wird. Die Kaufleute des Oſtens haben auf dieſe wichtige That 
ſache längſt ſchon ihr Augenmerk gerichtet, und daher ihre Anſtren⸗ 
gungen, Chicago durch Eiſenbahnen entlang des Erie-Sees und 
quer durch die Halbinſel Michigan zu erreichen. Aber Cincinnati 
iſt der Verknüpfung mit Chicago ebenſo nahe, und wenn dieſe 
vollendet iſt — welche Richtung wird dann der Verkehr nehmen? 
Sobald die Schifffahrt auf dem Ohio für größere Fahrzeuge regu⸗ 
lirt iſt, werden Zucker und Kaffee, Artikel, die in der Sprache 
der amerikaniſchen Handelswelt die „leitenden“ (leaders) heißen, 
durch den Kaufmann im Nordweſten von Cincinnati faſt um die 
Haͤlſte billiger bezogen werden, als von Newyork. Die Eiſenwerke, 
Glashütten und Hausgeräthfabrifen Ohios werden um einen Dollar 
an Ort und Stelle liefern, was Boſton oder Philadelphia nur 
mit einem Zuſchlag von zehn Procent geben können. Ein ausge⸗ 
dehnter Markt endlich zum Abſatze ihrer Rohprodukte eröffnet ſich 
den nordweſtlichen Staaten in Cincinnati, fünfhundert Meilen 
näher als im Oſten. Und nun frage ich noch einmal: welche 
Richtung wird der Verkehr zwiſchen dieſen Staaten und den übrigen 
Theilen der Union nehmen? — 

Ich habe nichts hinzuzufügen, als daß in den letztvergangenen 
zehn Jahren keine Stadt der Vereinigten Staaten ein verhältniß- 
mäßig fo großes, keine als Philadelphia und Newyork ein abſolut 
größeres Wachsthum zeigte als Cincinnati. Die weiteren Schlüffe 
machen ſich von ſelbſt. Möglich, daß Einzelnes in der Berechnung 
einen andern Weg einſchlaͤgt, ſich anders geſtaltet, irgendwie 
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geitört, verzögert oder ganz abgebrochen wird. Menſchliche Voraus- 
ſicht iſt nicht unfehlbar, und die organifirende Thätigfeit in der Ge- 
ſchichte arbeitet nicht wie eine Maſchine. Die Regel aber, das 
Geſetz, das ich zu zeigen bemüht war, iſt zweifellos — wenn 
auch den Individuen, die von ihm getrieben werden, unbewußt — 
vor handen, und daß fein Ziel die Größe Cineinnatis iſt, leitet 
ſich, meine ich, mit einer an Gewißheit grenzenden Wahrſchein— 
lichkeit aus ſeiner bisherigen Anwendung ab. 


Jetzt zu den Tagebuchsblaͤttern. 

Jefferſon Hotel hatte uns bei Nacht durch feine Größe impo⸗ 
niren fönnen, die Sonne des nächſten Morgens zeigte uns, daß 
es nicht der Ort für uns ſei. Greulich geſtaltete Käfer, die mit 
langen duͤnnen Beinen an der Wand unſeres Schlafzimmers in die 
Höhe kletterten, Spinnengewebe in den Ecken des Betthimmels, 
zerbrochene Fenſterſcheiben, eine unverſchließbare Thür, ein Waſch⸗ 
tiſch ohne Becken, ein Barroom voll zerlumpter ſtruppiger Irländer 
ließen uns trotz der ſchönen Ausſicht, die unſere Fenſter auf den 
Ohio gewaͤhrten, auf ſchleunige Flucht aus dieſem Orte des Miß⸗ 
verſtändniſſes denken. Bei Eggers und Wilde, die auf der Main⸗ 
ſtreet ein wohlangebrachtes Geſchaͤft mit Büchern und Luruspapieren 
haben, empfahl man uns Charley Kopfs Farmers and Traders 
Tavern als das beſte deutſche Boardinghaus, und ich fand Urſache, 
für dieſen Rath dankbar zu fein. Die erſten Tage, die ich hier 
verlebte, hatte ich, wie das zu gehen pflegt, in die Eſſe und 
darum nicht ins Gedenkbuch zu ſchreiben. Sie wurden mit dem 
Studium des Stadtplanes und Adreßbuchs, mit Ablieferung von 
Empfehlungsbriefen und Anfnüpfung von Bekanntſchaften, mit 
Sondiren und Sondirtwerden ausgefüllt, und erſt mit dem 14. Sep- 
tember war ich heimiſch genug im neuen Quartiere, um mich zur 
Aufnahme von Situationsplänen und Skizzen aufgelegt zu fühlen. 


15. September. Seltſam, was für eine Mannigfaltigkeit 
von Schickſalen durch das Stück Menſchheit repräfentirt wird, 
welches von dem Auf- und Niederwogen des amerikaniſchen Trei⸗ 
bens in unſern Gaſthof geſchwemmt worden iſt! Da iſt ein junger 
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Knebelbart, der ein föniglich preußiſches Secondelieutenants-Patent 
und Ausſicht auf den Oberlieutenant beſeſſen haben will. Das 
ſcheint nach den Schilderungen von Paraden und Manövern, die 
er gelegentlich zum Beſten gibt, zweifellos, ebenſo zweifellos wie 
der Kellnerdienſt in einer Schifferkneipe am Kanal, zu dem er nun 
Aſpirant iſt. Da iſt ferner ein Zeitungsſchreiber, der bis vor drei 
Monaten eine proteſtantiſche Schule und ſeitdem, obwohl noch immer 
Lutheraner, ein katholiſches Blatt leitete. Da iſt unſer Barkeeper, 
in Sachſen gewachſen, in Teras für Amerika reif geworden, im 
merikaniſchen Kriege mit Lorbeern bekraͤnzt — ein braver Menſch, 
der ſich ein deutſches Herz und ſelbſt ein Herz für Deutſchland 
bewahrt hat. Da iſt ſodann ein wunderlich hypochondriſcher Kauz 
von einem Magyaren, der als Kapitän im Heere des Sultans 
Troja und Tripolis, Jeruſalem und Damaskus geſehen, dann als 
Honvedmajor unter dem „Verraͤther“ Görgey gedient hat und jetzt 
von Montezumas Stadt kommt, wo er ſich mit einer nichts weniger 
als ſoldatiſchen Kunſtfertigkeit, nämlich mit Blumenſtickerei, ſein 
Brod verdient hat — ein Herkules am Rocken, zehn Mal ehren⸗ 
werther, als die großſprecheriſchen Geſellen, die in Newyork im 
Shakſpeare Hotel auf Koſſuth und nahrhaften Koſſuthenthuſias⸗ 
mus wartend herumlungern. Hier der breitwandelnde wohlhäbige 
Schmeerbauch, der zu den Vätern der Stadt gehört und ſeine 
dreißigtauſend Dollars „werth iſt“ — er hat 1836 mit am Erie⸗ 
kanale gegraben, in dem ſich jetzt ſeine Haͤuſer ſpiegeln. Dort 
der hagere Schwarzfrack, er war in der Heimath überm Meere ein 
ehrſamer Schneidergeſell, ward hier ein Farmersknecht, verwandelte 
ſich in einen Tabuletkraͤmer und kroch aus dieſer Puppenhülle zum 
Trapper aus, um durch eine halbe Mandel anderer Metamorphoſen, 
während welcher er in Miffouri die Myſterien des ABE vortrug, 
in Illinois den Dampfbootheizer, in Kentucky den Kaufmannsdiener 
machte, in Indiana als Küſter wirkte, in Virginien den Beſuchern 
von Campmeetings als Prediger die Hölle und den Himmel malte, 
zu einem der geachtetſten Advocaten Ohios zu werden. Mit Einem 
Worte: unſer Boardinghaus beherbergt ein Dutzend Individuen, 
die, wenn fie ihre Vergangenheit erzaͤhlen wollten, eine Mufter- 
karte von, gering gerechnet, fünf Dutzend der verſchiedenſten Be⸗ 
rufsarten vertreten würden. 

Und ſo bunt wie ihre Schickſale iſt auch die Sprache der 
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Meiſten. Welch ein Ragout, welch ein garftiger Rattenfönig von 
Deutſch und Engliſch, welch eine Januslarve, die nach rechts die 
leibliche Mutter verſpottet, nach links den Stiefvater radebricht! 
Da frag' ich, ob Herr N. N. noch in Cincinnati wohnt, und 
erfahre, daß er „zwei Jahr zurück“ — ſoll heißen, vor zwei 
Jahren — „übern Rebber nber gemuft — zu deutſch, über den 
Fluß (nach Covington) gezogen iſt. „Er iſt ein guter Freund 
zu mir, und ich habe in feinem Schab gearbeitet,“ fest der ge- 
fällige Auskunftgeber hinzu, indem er damit ſagen will, daß Jener 
ein Freund von ihm und daß er in feiner Werkſtatt beſchaͤftigt 
geweſen. Da gibt's vor der Thür einen Zank. Heda, was iſt 
los? — O nichts Beſonderes; der Wirth will's bloß nicht mehr 
„ſtänden,“ daß ihm ein Farmer „ein Quarter zu viel für ein 
Baͤrl Flaur tſchartſcht,“ d. h. nicht mehr mit anſehen, daß 
er ihm einen Vierteldollar mehr als recht iſt für ein Faß Mehl 
abverlangt. Da will Einer die Geſellſchaft „trieten“ — Petri's 
Fremdwörterbuch nennt das tractiren; hier fordert ein Anderer die 
Verſammelten auf, mit ihm zu „räffeln“ — er fünnte mit we- 
niger Anſtrengung der Zunge und Lunge würfeln geſagt haben. 
Da erkundigt ſich ein Bürſchchen über Tiſche beim Nachbar, wie 
das „Tſchicken“ (Geflügel) iſt und erhält ein „färſchtreht“ 
(first rate, vortrefflich) zur Antwort. Da will Einer nach der 
„Rehlrohd,“ um nach „der Ihſt zu träbbeln“, wo er „Bis— 
neß“ hat, und muß eilen, daß er noch zu rechter Zeit beim 
„Dipoh“ ein „Ticket“ bekommt. Mann der Sprachverderbniß, 
weßhalb nicht nach der Eiſenbahn, um nach dem Oſten zu reiſen, 
wo du Geſchaͤfte haſt? Und weßhalb nicht Bahnhof und Fahr⸗ 
ſchein? — Da erzaͤhlt ein Kaufmann ſeine Erlebniſſe in New⸗ 
Orleans. Er ſündigt nicht fo toll wie die Uebrigen gegen das 
vierte Gebot und die Heiſe ſche Grammatik; aber das kann er nicht 
umgehen, daß mit well angefangen, mit why entgegnet, mit yes 
bejaht, mit no verneint und jeder Satz von Wichtigkeit mit dem 
abſcheulichen anyhow verunziert werden muß. Holla, da ertönen 
die „Feirbellen,“ d. h. die Feuerglocken (beiläufig zum vierten⸗ 
male in drei Tagen) und als ein Gaſt äußert, wie ſehr er die neue 
„Intſchein gleicht,“ die eben vorbeifährt, wird ihm erwiedert, 
daß die der fünften Löſchcompagnie fie „einige Zeit bieten“ 
kann. Ich glaube das gern, halte es indeß für Aberglauben, wenn 
Bu ſch, Wanderungen. 6 


82 


meine amerifanifchen Bekannte denken, es nähme ſich in einem 
deutſchen Munde ſchoͤner aus, Intſchein ſtatt Spritze, gleichen ſtatt 
gern haben, einige Zeit ſtatt zu jeder Zeit und bieten ſtatt über⸗ 
treffen zu ſagen. „Eräktlich fo“, werden fie mir antworten, „aber 
man muß mit den Wölfen heulen.“ 

„Eraͤktlich ſo!“ Damit wollte ich eben auf mein Zimmer, um 
dieſe Specimina deutſcher Anbequemlichkeit zu Papiere zu bringen 
und nebenbei Toilette zu machen, weil ich mit dem Pſeudodoctor 
und dem Wirthe einen Gang durch die Stadt vorhatte. Hm, was 
für eine curios amphibiöfe Antwort gab mir der Barkeeper auf 
meine Frage nach dem Stubenſchluſſel. „Ihr Ruhm, Doctor, 
wird eben gefirt, und das Maͤdel wird Ihnen Pitſcher und 
Beſin gleich hinauftragen. Sie haben übrigens Zeit; denn der 
Baas muß ſich auch erſt dreſſen und ſchefen.“ 

Ruhm für Zimmer, firen für in Ordnung bringen, Pitſcher 
und Beſin ſtatt Waſſerkrug und Waſchbecken, Baas für Herr vom 
Haufe, dreſſen und fchefen ſtatt ankleiden und barbieren — nein, 
das geht über's Bohnenlied, und ich werde nun inne, daß ich nicht 
nur Lectionen im amerikaniſchen Engliſch, ſondern auch in dem 
deutſchen Zwitterdialecte zu nehmen habe, der hier gäng und gäbe 
iſt.— — 

Geſtern früh war ich in der Paulskirche. Vetter Theodore 
litt es durchaus nicht, daß der Sonntag ohne Kirchgang verbracht 
wurde. Ein ſchmuckes Gebäude, wenigstens im Innern. Viel 
Licht, wie ein proteſtantiſches Bethaus es haben ſoll, ſaubere braune 
Bänke, zierliche Kronleuchter, ſchoͤnfarbige Teppiche auf den Gängen, 
Alles neu und nett. Aber leider, welch ein klaͤgliches Orgelſpiel, 
welch ein unharmoniſcher Geſang und welch eine unglaublich un⸗ 
gebührliche Scene, die Prediger und Kirchenrath aufführten! Der 
Paſtor, ein bedenklich geröthetes und verdächtig gedunſenes Geſicht, 
leierte ein Gebet aus Witſchel ab und ſprach dann einen Sermon, 
weder gehauen noch geſtochen, weder kalt noch warm, weder Logik 
darin noch Grammatik. Es war ein Untereinander von Einfällen, 
Redensarten und Gemeinplägen, wie man es ohne viel Nachdenken 
aus dem Aermel ſchuͤttelt, ſelbſt wenn's nicht der Aermel eines 
Prieſterrocks iſt. Von einem leitenden Gedanken, einem Thema, 
einer Eintheilung keine Spur, von Würde, von Begeiſterung ebenſo 
wenig. Und dann, was für ein Schluß! Die Gemeinde hatte 
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ihm aufgegeben, ihre Anordnung zu verkündigen, daß nächften 
Sonntag ſtatt ſeiner der erſte der Candidaten für die durch ſeine 
bevorſtehende Entlaſſung vacant werdende Stelle predigen ſolle. 
Dieß gab ihm Veranlaſſung zu einem Proteſt, gegen den viel 
leicht nichts einzuwenden geweſen waͤre, wenn er ſich dabei nicht 
der ungemeſſenſten Ausdrücke bedient und nicht in gänzlicher Ver⸗ 
geſſenheit des Ortes, wo er ſtand, und des Amtes, das er be 
kleidete, auf Perſönlichkeiten geſchimpft hätte. Das ſchien indeß, 
und war, wie ich fpäter erfuhr, nichts Ungewöhnliches. Als er 
jedoch ſchließlich rundweg erklaͤrte, die betreffende Ankündigung 
nicht verleſen zu wollen, ſchritt ein Mitglied des Kirchenrathes vor 
die Kanzel und entgegnete ihm ebenſo kurz angebunden, er müſſe 
thun, was ihm die Gemeinde heiße. Dafür werde er bezahlt und 
wenn er ſich weigere, ſo wolle er, das Kirchenrathsmitglied, die 
Sache beforgen. Der Paſtor kollerte vor Wuth. Ein leidenſchaft⸗ 
licher Wortwechſel folgte. Ein Theil der Verſammelten ſcharrte, 
trampelte und ſtampfte. Das Wort „Lügner“ fiel. Ich erwartete eine 
Prügelei — ein paar Schritte, eine paar giftige Reden noch, ſo 
hatten die Streitenden ſich beim Kragen, und da ich kein Ver⸗ 
langen trug, Zeuge einer ſolchen Tempelſchaͤndung zu fein, ſuchte ich 
die Thür und ging, wenig erbaut von dieſem Pröbchen deutſch-ameri⸗ 
kaniſchen Kirchenthumes und den daran ſich knüpfenden Ausſichten, 
nach Hauſe. Theodore aber fand darin nichts Außerordentliches 
und wußte von einer Gemeinde in Indiana, deren Mitglieder ſich 
wegen des Predigers in und vor der Kirche eine foͤrmliche Schlacht 
mit Knütteln und Meſſern geliefert hatten. 

Einen freundlicheren Eindruck machte die Feierlichkeit, der ich am 
Nachmittage beiwohnte. Es war die Einweihung des neuerbauten 
proteſtantiſchen Waiſenhauſes auf dem Mount Auburn, wo ich 
einen großen Theil der hieſigen deutſchen Bevölkerung beiſammen 
ſah. Die verſchiedenen Wohlthaͤtigkeitsvereine, von beſcharpten und 
bebänderten Marſchaͤllen geführt, mit allerhand Abzeichen geſchmückt, 
mit Bannern und Fahnen verſehen, die Schulkinder im beſten Putz, 
Kränze und Blumenranken in den Händen, von den Geiſtlichen 
und Lehrern geleitet, zogen in langer Reihe durch die Straßen 
nördlich vom Kanal nach der Höhe hinauf, wo die Anſtalt, ein 
huͤbſches dreiſtöckiges Haus mit etwas Feld und Garten, ſich nicht 
fern von einer Ähnlichen milden Stiftung, einem Wittwenhauſe 
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befindet. Zwei Muſikbanden blieſen heimiſche Lieder. Die ge 
ſammte Paſtorenſchaft Cincinnatis ließ von der auf dem Dache eines 
Nebengebaͤudes angebrachten Rednerbühne ihr Licht leuchten. Auf 
allen Geſichtern las man die Freude, einmal durch gemeinſames 
Handeln etwas Gutes und Tüchtiges geſchaffen zu haben, und als 
am Ende der Feier die Sammler unter der Menge herumgingen, 
die zu einer letzten Beiſteuer für das dem Aeußern nach vollendete 
Werk aufforderten, bedeckten ſich die Teller mit reichlichen Gaben. 
Handwerker von nur maͤßigem Wohlſtande legten Banknoten von 
fünf und zehn Dollars auf, und die nachherige Zählung ergab 
eine Summe, wie fie daheim unter ähnlichen Verhaͤltniſſen nicht 
halb ſo bedeutend zuſammen gekommen waͤre. Die Herren Redner 
aber waren mit Ausnahme des Paſtors an der Johanniskirche, 
der ſchlicht, zu Herzen gehend und gediegen ſprach, Karrikaturen 
der Eloquenz. Man donnerte, ſtatt bei der Stange zu bleiben, 
gegen die Atheiſten, ſchimpfte auf die Jeſuiten, hetzte gegen die 
Methodiſten; man geſticulirte mit den Armen wie mit Windmühlen⸗ 
flügeln, verlor vor lauter Phraſenſchwulſt gewöhnlich den Faden 
und ſchien es überhaupt mehr aufs Parademachen als auf den 
eigentlichen Zweck abgeſehen zu haben. Solche geiſtliche Couliſſen⸗ 
reißer fönnen es unmöglich redlich meinen mit den Gemeinden, die 
ſich ihnen anvertraut haben, und kein Wunder iſt es, wenn Leute 
von Verſtand ſich hier von der Kirche überhaupt, Leute von Herz 
ſich von dem fo übel vertretenen Proteſtantismus zum Methodiſten⸗ 
thume abwenden. Ein reichliches Theil von den Fehlern, die man 
den amerikaniſchen Deutſchen vorwirft, gehört ſicherlich auf das 
Kerbholz ihrer Geiſtlichkeit — vorausgeſetzt, daß man von den 
hierher bezüglichen Zuftänden in Cineinnati weiter ſchließen darf, 
eine Erlaubniß, die ich mir nach Allem, was ich über dieſes Ka⸗ 
pitel bisher in Erfahrung gebracht, zu nehmen beinahe geneigt bin. 


16. September. Cincinnati ift, wenn man Regelmäßigkeit 
nicht für Schoͤnheit gelten läßt, keine ſchoͤne Stadt, aber es hat 
eine anmuthige Lage. Vorgeſtern ſah ich ihm vom Mount Auburn 
auf den Rüden, heute Morgen blickte ich ihm von den Hügeln über 
Covington ins Geſicht. Ein Zeichner könnte nur das Bild, das 
ſich ihm von letzterem Standpunkte aus darbietet, zur Aufnahme 
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wählen. Denn während man vom Mount Auburn herniederſchauend 
bloß eine Maſſe grauer Schindeldacher, rother Ziegelmauern und 
weißer Holzwände, durch ſchnurgerade Straßen in regelmäßige 
Vierecke zerſchnitten, gleichſam ein Schachbrett vor Augen hat, 
auf dem ein paar Dutzend größere und kleinere Thürme die Figuren 
bilden, nimmt ſich die Stadt von den Hoͤhen jenſeits des Fluſſes 
gut, ja beinahe großartig aus. Man ſteht auf dem füblichen 
Rande eines Bergkeſſels. Hart unter dem Beſchauer liegen, 
durch den waldigen Grund getrennt, aus dem ſich der Licking 
dem Ohio zudrängt, das freundliche Newport mit feiner vom 
Sternenbanner überwallten Kaſerne und das weitgedehnte Eos 
vington. Fünfzig Fuß tiefer unten fluthet, von Dampfern ge 
furcht, von Segelſchiffen, Flachbooten und Floͤßen belebt, aus 
engem dunkelſchattirten Thale der 1800 Fuß breite Ohioſtrom vorü⸗ 
ber, um hinter einem laubgrünen, von der achtwoͤchentlichen Duͤrre 
dieſes Jahres ſchon in die Farben des Herbſtes gekleideten Hügel⸗ 
vorſprunge zur Linken zu verſchwinden. Am jenſeitigen Ufer aber 
erhebt ſich, mit dem öftlich ſich anſchließenden Fulton fünf Meilen 
breit und in der Mitte etwas über anderthalb Meilen tief, auf 
zwei Terraſſen die Königin des Weſtens. Eine faſt unabſehbare 
Reihe prächtiger Dampfbootdreidecker, bunt bemalt, meiſt aus zwei 
Schornſteinen rauchend, bildet die Baſis des geräumigen, ſanftan⸗ 
ſteigenden, mit allerlei Gütern, Ballen und Tonnen bedeckten, von 
Karren, Laſttraͤgern, Schiffern, Kaufleuten und gehenden und an⸗ 
gekommenen Reiſenden überwimmelten Landungsplatzes, gleichſam 
des Geſichtes der Stadt, gleichſam der Pforte des Bienenſtocks, 
dem fie ähnelt. Weiße oder ziegelrothe Häufer mit gruͤnen Jalouſien, 
hohe ſchmale Speicher, bis in die oberſten Stockwerke mit weithin 
lesbaren Firmen bedeckt, befäumen die drei andern Seiten des Pa- 
rallelogramms. Von dieſem Mittelpunkte des Verkehrs, nach dem 
die von hundert Omnibuſſen und Kutſchen durcheilte Mainſtreet und 
zwei andere Hauptſtraßen ein Gewühl von Geſchaͤftsleuten aus- 
ftrömen, gehen rechts und links weitgeſpannte Flügel aus. Rechts 
qualmen Fabriken, brauſen die Züge der Eiſenbahn von Kenia, 
haͤmmert und fägt ein Heer von Zimmerleuten auf der Schiffe: 
werfte an zwei neuen Dampfbooten, deren Gerippe auf einſtige 
koloſſale Leiber deuten. Links erhebt ſich der gothiſche Thurm der 
erſten Presbyterianerkirche, auf den ſie eine Hand, die gen Himmel 
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weist, ſetzen wollten, aber leider nur einen goldenen Handſchuh 
geſpießt haben. Weiterhin ſchaut die Kuppel des rieſigen Burnett⸗ 
Houſe wie Saul über alles Volk Iſrael auf den Fluß. Noch ferner 
ſtreckt die katholiſche Kathedrale ihren weißen geſchmackloſen Thurm 
empor, während in der Tiefe des Gemaͤldes über Mount Auburns 
Schatten die Kreuze von vier andern Kirchen Roms blitzen. In 
der Mitte lückenlos dicht, nur durch ihre acht Hauptſtraßen und 
die von dieſen im rechten Winkel durchſchnittenen, von Oſten nach 
Weſten laufenden Nebengaſſen geſpalten, wird die Stadt nach 
Weſten zu weitläufiger, häufig von noch unausgefüllten Bauplätzen 
unterbrochen, aͤrmlicher und hoͤlzerner, bis ihr der Millereek, im 
Frühjahr ein Bach, jetzt eine Kette von Tümpeln, eine vorläufige 
Grenze ſetzt. Im Oſten ſtemmt ſich ihr der Mount Adams ent 
gegen. Umſonſt, wenn er ſie am Wachsthume verhindern wollte; 
denn ſchon haben fie ihm eine Sternwarte und eine gute Zahl 
anderer Gebäude auf Haupt und Rücken geſtellt. Den Hintergrund 
des Hintergrundes endlich ſchließen Kalkhügel, zum Theil kahl, 
zum Theil mit Gärten, Rebenflanzungen und Landhaͤuſern, zum 
Theil noch mit dem Urwalde bedeckt, durch den vor ſechzig Jahren 
die Kriegspfade und Jagdfahrten der Mingos und Miamis führten. 
Wenn die Stadt die fie umſchließenden Höhen ſäwmtlich einge: 
nommen haben wird — ſchon hat fie auch im Norden ein be 
trächtliches Stuck derſelben erklimmt und mit Häufergruppen befegt 
— fo wird fie ein vollkommenes Amphitheater von den ungeheuer⸗ 
ſten Dimenſionen darſtellen, und der Reiſende, der ſie im Jahre 
1900 von den Hügeln, wo ich heute ſtand, anſchaut, wird ein 
Schauſpiel vor ſich haben, wie es der weſtliche Continent nirgends 
ſo impoſant zu bieten vermag. Es liegt mir ein Holzſchnitt vor, 
Cincinnati im Anfange dieſes Jahrhunderts abbildend. Welcher 
Unterſchied zwiſchen dem Dörflein von damals und der Stadt von 
heute, und welch eine Zukunft, die ſich aus dem Vergleiche weiſ— 
fagen laßt! 

17. September. Ich habe Cincinnati auf dem letzten 
Blatte einem Schachbrette ähnlich gefunden. Wahr! Aber heute 


möchte ich es eher mit einem rieſigen Zeitungsblatte vergleichen. 
Wer die amerikaniſchen und namentlich die weſtlichen Tagesblaͤtter 
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kennt, weiß ſogleich, was ich meine. Den ellenlangen Spalten der 
Journale entſprechen die meilenlangen Gaſſen der Stadt. Jene 
ſind zu drei Viertheilen Anzeiger, dieſe iſt zu ſechs Achteln Firma. 
Jene wimmeln von Holzſchnitten, welche die Ankündigungen illu— 
ſtriren, dieſe zeigt marktſchreieriſch die Originale der Illuſtrationen 
in einem überſchwänglichen Wuſte von ungeheuern Flinten, welche 
den Gewehrladen, von gewaltigen goldnen Moͤrſern, welche den 
Arzt und Apotheker, von monftröfen Stiefeln, welche den Fußbe⸗ 
kleidungskünſtler, von buntgemufterten Hauswänden, welche den 
Teppichfabrikanten anpreiſen. Gigantenregenſchirme, die droben die 
Hälfte des Daches überſchatten, laſſen den, der dieſen Artikel bedarf, 
nicht lange ſuchen. Hühnenpflüge, ebenfalls ſo hoch geſtellt, als 
das Haus erlaubt, heißen den Farmer ſchon auf dreitauſend Schritt 
als Käufer willkommen. Mammuthflaſchen, aus denen ſich eine 
Compagnie Soldaten betrinken koͤnnte, ſchillern grün, roth und 
blau aus den Fenſtern von Boutiquen. Die Stadt iſt ein Bazar, 
die Zeitungen der Hauptſache nach nur Pläne, ſich darin zurecht 
zu finden. 

Erorbitante Aufſchneider, dieſe Danfees! Sollten alle Smart 
und Handy heißen. Was für gefchidte Hyperbelſchmiede fie find! 
Mit welcher Geläufigkeit, welcher liebenswürdigen Unverſchämtheit, 
welcher unbekuͤmmerten Seelenruhe fie ihr Meſſing für Gold an 
den Mann zu bringen verſtehen! Wie gut ſie es kennen und wie 
naiv fie es ausüben, unſer Sprichwort, daß Klappern zum Hand⸗ 
werke gehoͤrt! Auch in Deutſchland wird hin und wieder eine 
Katze für einen Haſen aufgetiſcht. Ganz recht, aber hier iſt man 
weiter und verkauft Mäufe für Elephanten. Auch daheim quaft 
zuweilen ein Quackſalber zum Verdruſſe der Kreisphyſici und Medi⸗ 
cinalraͤthe. Gut, aber hier krächzen fie in ganzen Choͤren und mit 
um ſo viel lauteren Stimmen, als Amerikas Ochſenfroſch lungen⸗ 
fräftiger iſt, wie der Laubfroſch unſerer Dorfgeſchichten. 

Ich habe es nicht auffällig gefunden, als in Newyork „der 
berühmte Doctor Roback aus Schweden, der ſiebente Sohn des 
fiebenten Sohnes, Profeſſor der Aſtrologie, Phrenologie und Geo— 
mancy, im Beſitze eines Certificats von König Karl Johann 
u. ſ. w.“ ſich in den Zeitungen als Wahrſager in Bezug auf 
Liebſchaften, Reiſen zu Waſſer und zu Land, Speculationen in 
Papieren, Kaufmannsgütern und liegenden Beſitzungen und 
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dergleichen mehr empfahl. Die Lenormand iſt durch dieſelben Künſte 
im Brennpunkte franzoſiſcher Intelligenz reich geworden, und auch 
bei uns treibt man dergleichen Unfug micht bloß mit Dienſtmaͤgden, 
wenn auch im Winkelgaͤßchen ſtatt im Tageblatte. Ich entſchul⸗ 
dige es ferner (ſchon aus Höflichkeit gegen das fchöne Geſchlecht) 
mit „ländlich, ſittlich,“ wenn Mrs. Roſenbaugh ſich in der Daily 
Times dem Publikum Cincinnatis „als German Doctress“ zur Hei⸗ 
lung von Blindheit, Taubheit, Krebsſchaden und andern „hier 
nicht nennbaren Uebeln“ anbietet und in einem Nachſatze hinzufügt, 
ſie prophezeie den Leuten auch aus der Hand. Ich nenne es ſodann 
lediglich eine anerkennenswerthe Vielſeitigkeit, wenn Otto Zirkel, der 
einſtige preußiſche Huſarenleutnant in Columbus, der einen Hälfte 
der Menſchheit als Geburtshelfer, der andern als Advocat und 
Notar zu dienen ſich befleißigt, oder wenn ein anderer Doctor ſeinen 
Mitbürgern bekannt macht, er wirke nicht nur „auf dem Geſammt⸗ 
gebiete der Zahnheilkunde“, ſondern empfehle ſich auch zur Anfer⸗ 
tigung von Juwelierwaaren. Ich lege endlich auch darauf kein 
Gewicht, wenn ich über die Straße gehe, an einer Ecke einen An⸗ 
ſchlag ſehe, der den Vorüberwandelnden ein fettgedrucktes »Steam- 
boat sunk le mit einem balkendicken Ausrufungszeichen ins Geſicht 
ſchreit, erſchrocken über das Unglück hinlaufe, um das Wo — 
Wie — Wann zu leſen, und durch die drei Zeilen unter den fürchter⸗ 
lichen Worten zu meiner tiefſten Befriedigung erfahre, daß — Mr. 
Combſtock von ſeiner Reiſe nach Boſton die reichhaltigſte Auswahl 
der neueſten Herbſtmoden mitgebracht hat. 

Das find, wie geſagt, Kleinigkeiten und hier halbe Alltaͤglich⸗ 
keiten. Aber das Treiben der Patent-Doctoren geht über euro⸗ 
päifche Begriffe von dem, was möglich iſt. Oder würde man es 
für etwas Anderes als für einen Witz auf die Vergangenheit, 
wo Doctor Eiſenbart und ſein Hanswurſt die Lahmen ſehend 
machten, halten wollen, wenn irgend ein Goldberger uns ſo viel 
Glauben zuzumuthen wagte, daß er die folgende Anzeige in die 
Zeitung rücken ließe? 
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„Mehr als eine Million Zeugniſſe 
find im Beſitze des Eigenthümers von Mac Alliſters 
Allesheilender Salbe, 


ertheilt von den geſchickteſten und ausgezeichnetſten Aerzten, von 
den gebildetſten Advocaten, den weiſeſten Richtern, von Verkündi⸗ 
gern des Evangeliums, deren Wahrheitsliebe und göttlicher Eifer 
ſie zu hellen Lichtern auf dem Wege zur Wahrheit gemacht haben, 
von erleuchteten Profeſſoren, von fachverftändigen Kaufleuten und 
von Ehrenmaͤnnern aus allen Ständen, die es unter der Menſch⸗ 
heit gibt. Wie fie von Tage zu Tage unaufhaltſam ihren Wir 
kungskreis längs der Grenze unſeres ungeheuren Laͤndergebietes 
erweitert, ebenſo auch werden täglich die Beweiſe ihrer wunderbaren 
Wirkung vermehrt. Drei Millionen Schachteln von dieſer Salbe 
wurden während vier Jahren verbraucht und haben unwiderleg⸗ 
lich dargethan, daß fie unfehlbar iſt. Mit Recht nennt man fie 
allheilend; denn es gibt keine äußere oder innere Krankheit, die 
ihr nicht weichen muͤßte. Ich habe ſie ſeit den letzten vierzehn 
Jahren in Fällen von Schwindſucht und Leberbeſchwerden ange⸗ 
wandt, und nie ohne vollſtändigen Erfolg, ſelbſt wenn der 
Patient ſchon alle menſchlichen Mittel als hoffnungslos auf- 
gegeben hatte“ u. ſ. f. 


Gut gebrüllt, Löwe! Aber nichts iſt unter der Sonne, was 
ſich nicht durch höhere Truͤmpfe aus dem Felde ſchlagen ließe, und 
wie ſtark auch dieſes Exempel medicaſteriſcher Styliſtik ſcheinen mag, 
ſo iſt ſein Verfaſſer doch nur ein Stümper gegen andere Specimina, 
die ich meinem Herbarium von dieſer Blaͤtterſorte einverleibt habe. 
Man ſollte in der That meinen, das Folgende ſei in einem — 
oder mindeſtens für ein — Tollhaus geſchrieben. Und doch war 
es mit ſo gutem Bedacht verfaßt und berechnet wie eine Botſchaft 
des Praͤſidenten in Washington. 


„Staunenswerthe Aufſchlüſſe! 
(Nicht vom letzten Agenten Jenny Lind's,! ſondern) 


von dem Agenten für das weltberühmte Merikaniſche Muſtang 
Barum, in ganz Amrita der König der Preller und Aufcchneider genannt. 
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Liniment, unten im Süden. Man leſe! — Man merke ſich's! 
— Man kaufe!!! — Ein Brief von unſerm Commiſſionär in 
Neworleans ſagt: „Geſtern kam einer unſrer reichſten Plantagen⸗ 
beſitzer und verlangte zwei Flaſchen von dem Liniment. Aeußerte, 
daß er es ſeit drei Wochen gegen Flechten gebraucht und es bei 
Weitem beſſer gefunden habe, als die zahlreichen Ankündigungen 
es dargeſtellt. Ein Anderer wendete es bei feiner Köchin an, 
einer Negerin, die acht Jahre an der Gicht gelitten und alle 
Doctoren, Rheumatismusſalben und galvaniſchen Batterien ver⸗ 
geblich um Huͤlfe angegangen hatte. Er kaufte ihr eine Bou⸗ 
teille des Muſtang Liniment, und heute ſprach er vor, um ihre 
vollkommene Heilung zu berichten. Die Wirthin, bei der 
ich wohne, hatte das Reißen in der Schulter, ſo daß ſie keine 
Nacht ſchlafen konnte. Ich ſchenkte ihr eine unſerer Flaſchen, und 
ſiehe da — die Hälfte eurirte fie. Ihr Mann war kahl⸗ 
koͤpfig, und was geſchah? Er rieb ſich die andere Hälfte auf den 
nackten Schaͤdel, und in weniger als einem Monate bedeckte ſich 
fein Haupt, das lange Jahre der kroͤnenden Herrlichkeit 
des Haares ermangelt, mit einer ſchwellenden Fülle kaſtanienbrauner 
Locken. Selbſt die raͤudige Katze des Ehepaars nahm, von dem 
ihr innewohnenden richtigen Inſtincte getrieben, Theil an den Seg⸗ 
nungen, welche das Liniment über die Menſchen- und Thierwelt 
verbreitet. Sie benetzte ſich auf geſchickte Weiſe den wunden 
Rücken, und ſchon der naͤchſte Mond beſchien das wiedergekommene 
Sammetfell. Doctor D. und Doctor K. bedienen ſich des Liniments 
in Faͤllen von Weichſelzopf. Profeſſor M. curirte in ſeiner Klinik 
Geſichtsmaale damit. Alle drei betrachten es als die größte Ent 
deckung des Jahrhunderts. Ein Geiſtlicher in Mobile hatte zehn 
Monate lang die berühmteſten Aerzte Alabamas umſonſt gegen 
einen ſtets wiederkehrenden Karfunkel gebraucht — eine einzige 
Dollarflafche des Liniments ſtellte ihn vollitändig her.“ — Soweit 
unſer Agent von Neworleans. Und nun fügen wir nur noch einen 
Auszug aus dem Schreiben eines allbekannten Arztes in Bruns 
wik, Miffouri, hinzu, der hundert Flaſchen auf einmal beſtellte. 
Er ſagt: „Ihr Merikaniſches Muſtang Liniment kennt ſeines 
Gleichen nicht in der Achtung des. Volkes. Man bedient ſich 
feiner äußerlich, innerlich und ewiglich. Was gut thut, 
iſt gut, und nach der ſteten Nachfrage zu urtheilen, muß es eine 
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böchft glüdliche Combination heilender Kräfte fein.“ Das berühmte 
Muſtang Liniment aber iſt zu haben im Ganzen und Einzelnen 
u. ſ. w. 


Ich konnte noch manches Blatt von dieſem Aſte des großen 
Baumes Humbug pflücken, der die ganze Union überſchattet und 
ſich mit feinen Zweigen ſelbſt durch die Ritzen der Blockhütten im 
Hinterwalde drängt. Die Journale, die Gaſſen, die Maͤrkte ſind 
voll von feinen Früchten. Aber es mag genug fein, und Zeit zu 
der Frage, was iſt die Moral von dem Treiben dieſer Patents 
Medicin-Fabrikanten? 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ſie laͤcherlich iſt, und 
es verſteht ſich von ſelbſt, daß der gebildete Amerikaner dieß aner⸗ 
kennt. Denkt man aber an das Sprichwort, daß am beſten 
lacht, wer zuletzt lacht, ſo ſcheint kein Zweifel, daß jene Quack⸗ 
ſalber das beſte Theil erwaͤhlt haben. Sie laſſen die Klugen 
ſpotten und bauen ſich inzwiſchen aus den Taſchen der Einfaͤltigen 
die ſchönſten Landhaͤuſer. Ihr Geſchaͤft iſt fo reſpectabel in der 
öffentlichen Meinung wie jedes andere, und dreimal fo profitabel 
als die meiſten. Fernerhin aber mögen etliche von den tauſend 
Pillen und Salben, welche der Welt als »eure alls« angeprieſen 
werden, ganz erträgliche Hausmittel ſein. Und ſchließlich — haben 
denn hier die „regelmaͤßigen“ Aerzte ſo außerordentlich viel vor den 
Patentdoctoren voraus? Füͤrſter-Kohl etwa und feine Collegen? 
Schwerlich. Dame Hygiea verbüte es gnädiglich, daß mir das 
Unglück zuſtieße, wählen zu müffen zwiſchen einem dieſer Diplom: 
traͤger und einem jener Patentbeſitzer. Wäre er mir indeß beſchie⸗ 
den, ſolch ein beklagenswerther Kelch — beim Gebiß der Charybdis 
und beim Rachen der Scylla! ich würde wahrlich nicht wiſſen, 
wie zu entſcheiden. Darum nochmals, gute Göttin, bewahre mich 
vor deinen Prieſtern hier zu Lande! zwiſchen den beiden Caſten 
derſelben eine Wahl treffen zu müffen, hat Aehnlichkeit mit der 
Beantwortung der hochnothpeinlichen Frage, ob Eins lieber gehenkt 
oder erſaͤuft fein möchte, 

Der Vater aller dieſer Speculationen auf den Geldbeutel der 
lranken Menſchheit war der berüchtigte Dr. Morriſon in London. 
Er verſendete feine »Hygean Pills« in Päckchen von je drei 
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Schachteln, die mit Eins, Zwei, Drei bezeichnet waren und in 
regelmäßiger Aufeinanderfolge genommen werden ſollten, indem 
dabei der Glaube eingepraͤgt wurde, es wären drei verſchiedene 
Arten Pillen. Sie wurden außerordentlich beliebt in Amerika, ſo 
daß der Hauptagent des Doctors zu einer Zeit täglich für mehr als 
hundert Dollars verkaufte. Es wurde jedoch ſpaͤter nachgewieſen, 
daß die Pillen dieſes Commiſſionärs in Newyork ſtatt in London 
gefertigt wurden, und daß Nummer 1, 2 und 3 völlig gleich be— 
ſchaffen waren. Die medieiniſche Facultät in London warnte gegen 
Morriſon und die Maſſen von Arznei, die er vorſchrieb. Er 
ward darauf hin klagbar, und das Gericht wies ihn ab. Das 
Volk indeß ward ihm dadurch nicht abwendig. In fünfzehn Jahren 
ſchlug er ein fürſtliches Vermögen heraus, baute ſich einen Palaſt 
und wollte eben ein Leben wie der reiche Mann im Evangelium 
beginnen, als der Tod ihn zu denen hinabholte, denen er feine 
Hunderttauſende abgenommen. 

Nachfolger, oder vielmehr Nachahmer Morriſons war ein Dr. 
Brandreth, der vor etwa zwanzig Jahren von London nach News 
york kam und indem er das Syſtem feines würdigen Vorgängers, 
feine Pillen in großen Quantitäten einnehmen zu laſſen, adoptirte, 
ungeheure Gefchäfte machte. Er übertrug die Agentur in Penn⸗ 
ſylvanien einem gewiſſen Wright, entzog ſie ihm aber, als er ſich 
Faͤlſchungen erlaubte, worauf der abgedankte Commiſſionär und 
Biedermann die Erfindung einer neuen Sorte Krankheitsvertilger, 
der Indian Vegetable Pills machte und eine Zahl von Brandreths 
Reiſenden zur Verbreitung derſelben gewann. Ein vierter Eng- 
lishman verſuchte ſein Gluck mit einer Pille, durch die er ein 
Alter von hundert und fünfzig Jahren erreicht haben wollte. Er 
fand wenig Glauben, auch war die goldne Zeit der Pillen ſchon 
halb vorbei. Der große Townsend und mit ihm die Aera ber 
Sarſapareilla war erſchienen, der Doctor Bull erhob dieſes koſt⸗ 
bare Decoct zur Vollendung, Entdeckung auf Entdeckung folgte. 
Wie Ephemeren um ein plötzlich aufgegangenes Licht ſchwärmten 
ſie um den Grundgedanken der gewinnreichen Speculation. Die 
meiſten verſchwanden, wie ſie entſtanden. Nur Townsend in 
feinem tempelartigen Verkaufslocale zu Newyork und etliche andere 
Koryphaͤen des Quackſalberthumes friſteten ſich noch von dem alten 
Ruhme. 
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Da gab einem Doctor fein Genius ein drittes Syſtem der me- 
dieiniſchen Prellkunſt ein. Sein Geheimniß beftand darin, daß er 
zunächft eine Philippika gegen alle Collegen losließ, ſie mit Ignoranz 
brandmarkte, ihnen Eigennutz, Schwindel, ſchändliche Verſuͤndi⸗ 
gung an den leidenden Brüdern vorwarf und ſchließlich mit der 
Miene und unter dem Namen des „Guten Samariters“ barmherzig⸗ 
lich durch das Land reiste, um allen Muͤhſeligen und Beladenen 
unentgeltlich feinen Rath zu ertheilen. Dieſen Rath nun fpen- 
dete der „Good Samaritan« allerdings umſonſt, die Medicin aber, 
das Object dieſes Rathes und der ganzen menſchenfreundlichen Ab- 
ſicht, ließ der Schelm ſich mit guten harten Dollars bezahlen und 
da die Welt betrogen fein will, ward mit dem Köder mancher fette 
Fiſch gefangen. 

Das Gefchäft mit Patentarzeneien will gegenwärtig nicht 
ſo recht mehr gehen. Es iſt zu viel Concurrenz. Einige haben 
ſich dadurch den Saͤckel gefüllt, Hunderte damit das kleine Ver⸗ 
mögen verpulvert, das fie auf dieſem Wege zum Goldberge zu 
machen gedachten. Die Ausgabe für die mediciniſchen Stoffe iſt 
gering. Die Koften aber, das Fabrikat an den Mann zu bringen, 
was nur durch Ueberſchreien der tauſend Mitbewerber, alſo nur 
durch unablaͤſſige Zeitungsannoncen bewirkt werden kann, find fo 
bedeutend, daß zum Beginn ſchon ein beträchtliches Capital ge⸗ 
hört. Und ſelbſt beim Vorhandenſein eines ſolchen bleibt es jetzt 
ein Hazardſpiel. Viele haben gemeint, wenn ſie gleich zu Anfange 
in ein Dutzend Journaltrompeten ſtießen, müßten die Nachfragen 
nach ihrem Artikel maſſenweiſe von allen vier Winden herbeiſtrö⸗ 
men, und ſiehe da, nach vier Wochen ſchon mußten ſie das Con⸗ 
cert einſtellen, und man las in den Anzeigeblättern: Neuent⸗ 
deckte Goldgrube! „Geſucht werden tauſend Dollars mit 
einem Theilnehmer zu einem Geſchaͤfte, durch welches fünf tauſend 
Dollars in einem Monate gewonnen werden können.“ 


18. September. Meine Jagd auf Humbug wird immer 
ergiebiger. Dieſes Wild ſpringt in den Zeitungen herum, wie 
die Hafen in unſern Kartoffelfeldern. Prächtiger Braten für die 
Freunde daheim, die Mock-Auction, die ich heut Nachmittag ſich 
tummeln ſah! Doch erſt das kleine Gefluͤgel, das L. mir heute 
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von feinem Redactionsbüreau zum Ausſtopfen für mein Raritaͤten⸗ 
kabinet mitbrachte. Wie ſie piepen, die niedlichen Dinger, was 
für weite Schnabel fie haben! Wie fie ſich aufblaſen und die 
Schweiſe ſpreizen! Allerliebſte Spottvögel! 

In der That, die Patentdoctoren von geſtern traten etwas 
derber, als ſichs in guter Geſellſchaft gebührt, auf, und das Ge 
ſchrei, das ſie ausſtießen, war der Stimme des Thiers, mit deſſen 
Ohren ein boͤſes Geſchick den König Midas verunehrte, verdaͤch⸗ 
tigſt ähnlich. Aber der Pankce kann auch anmuthig auffchneiden, 
ja ſelbſt in graclöſer Weiſe mit der Thür ins Haus fallen. 

Oder klänge es nicht anmuthig, wenn ein Faͤrber fein Eta⸗ 
bliſſement durch ein Gedicht anzeigt, welches die doppelſinnig 
ſchillernde, für unorthographiſche Gemüther aber grabſchriftartig 
ſalbungsvolle Sentenz »We dye to lives! an der Stirn trägt! 
Und wäre es nicht ein Lächeln werth, wenn eine andere Anzeige 
dem erſtaunten Leſer mit zolllangen Buchſtaben „Krieg! Krieg! 
Krieg! verkündet und darunter mit Perlſchrift fortfährt: „nicht 
gegen England, ſondern gegen Ratten, Maͤuſe, Wanzen und an⸗ 
deres Ungeziefer durch Lyons magnetiſches Pulver?“ Oder wollte 
Jemand nicht die Grazie ſehen, die einem Dritten Schalke in die 
Feder dictirte, als er den Bewohnern von Montgomery County 
ſeine neue Glanzwichſe unter den geſperrt gedruckten Worten: 
„Nachahmung des Sonnenlichts auf chemiſchem Wege“ empfahl! 

Wie munter geberdet ſich folgende Anekdotenannonce, die 
geſtern aus einem Blatte in Toledo mitgetheilt wurde? 

„Die ſchwediſche Nachtigall“ (Holla, Jungens, aufge 
horcht! Die Nachtigall — was gibt's mit ihr? Endlich gehei⸗ 
rathet, he? — Der Leſer im Barroom fährt, während Alles 
ſchweigend die Ohren ſpitzt, fort:) „Die ſchwediſche Nachtigall zog 
ſich auf ihrer Fahrt von Neworleans nach St. Louis durch Erkaͤl⸗ 
tung eine gefährliche Heiſerkeit zu. Barnum war außer ſich, in⸗ 
dem er daran dachte, daß er zwanzigtauſend Dollars verlieren 
müßte, wenn fie nicht bald auftreten fönne. Kaum waren fie deß⸗ 
halb in der Grabhuͤgelſtadt angelangt, als er auf und davon 
rannte, ein Heilmittel für die Kehle des koſtbaren Vogels ausfin⸗ 
dig zu machen. Gleich überm erſten Kräutergewölbe, an dem er 
vorbeiging, las er in flammenden Buchſtaben: Doctor Storms 
berühmter fchottifher Huſtenzucker. Gott ſei geprieſen! 
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rief er aus, und ein Stein fiel ihm vom Herzen. Gerade was 
ich brauche. Horte davon in Europa. Das muß helfen! Und 
er täuſchte ſich nicht. Ein Paket wurde gekauft — überbracht — 
verſpeist — und Jenny ſang dieſen ſelben Abend noch lieblicher 
wie jemals. Zu haben bei“ u. ſ. w. 

Soll ich noch mehr von dieſen Kolibris mit heimnehmen? 
Will's noch mit einigen wagen, obwohl die Freunde ſie zu bunt 
nennen werden. 

Da heißt es in einem hieſigen Journale und zwar nicht auf 
den Spalten der Business cards: 

„Das Heimweh heilbar! Ein Correſpondent aus New— 
england beklagt ſich in ſeinem letzten Briefe an uns, daß er bei 
feiner neulichen Anweſenheit in Cincinnati außerordentliche Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimath empfunden habe. Wir haben ihn be 
dauert, zugleich aber uns Vorwürfe gemacht, ihm nicht empfohlen 
zu haben, bei unſerem Freunde Henry Lutz im Broadway Hotel 
zu logiren. Beſagter Lutz iſt ein Gaſthalter wie er ſein ſoll. 
Wie die volle Roſe den Morgen begrüßt, laͤchelt fein Antlitz 
Behaglichkeit in die Seele des Reiſenden, und eilig entflieht des 
Heimwehs Alp in die büfteren Schluchten feiner trübfeligen 
Nichtigkeit.“ 

Da ſteht unter den Business Notices eines andern Blattes 
folgendes ergoͤtzliche Beiſpiel: 

„Eine Rieſenbildſäule. Die Statue der Bavaria, 
welche die Höhe von Sendling ſchmüͤcken ſoll, muß ein gewaltiges 
Werk ſein. Die großen Zehen haben jede einen halben Metre im 
Durchmeſſer. Im Kopfe könnten zwei Perſonen mit Bequemlichkeit 
Polfa tanzen, während der Muſikant in dem einen Naſenloche 
ſaͤße. Man kann ſich darnach eine Vorſtellung machen, wie viel 
Tuch es erfordern müßte, eine Geſtalt wie dieſe mit einem Ueber, 
rocke zu verſehen. Aber wir wagen zu behaupten, daß Sprague 
und Co. Nummer 113, Mainſtreet, gern bereit ſein würden, ihr 
nach dem Muſter der prächtigen Amazonenkleider, von denen ſie 
einen ſo reichen Vorrath haben, ein paſſendes Gewand zu geben. 
— Lager deutſcher Tuche geſtattet die Wahl jeder beliebigen 

arbe.“ 

Da bringt ferner eine fpätere Nummer derſelben Zeitung 
gleich neben einem lyriſchen Erguſſe, worin Eſhelby, der Hans 
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neuerfundenen Haarſohlenſtiefeln beſingt, die nachſtehende Notiz: 

„Als Giles Scroggins zu Molly Brown auf die Freite ging, 
waren, wofern wir hiſtoriſchen Urkunden glauben dürfen, Geſpen⸗ 
ſter in Aufnahme. Sie haben jegt andern Moden Platz machen 
müſſen, wodurch wir daran erinnert werden, daß Barwiſe und 
King im amerikaniſchen Kleidermagazin, Mainſtreet zwiſchen der 
vierten und fünften Straße, der Mode in jeder Beziehung Rech⸗ 
nung getragen haben, fo daß Herr Scroggins, wenn er wieder 
heirathen müßte, feinen Braͤutigamsanzug ſich jedenfalls bei ihnen 
anmeſſen ließe“. 

Eine Spanne weiter unten aber las ich noch folgende zwei 
flotte Ideenſprünge ſpeculativer Schneidergehirne: 

„Krieg mit Oeſterreich. Unſere Flibuſtier ſind durch die 
Garotte, der Lopez verfallen, nicht abgeſchreckt worden. Man 
ſpricht von einem Feldzuge, den ſie gegen Oeſterreich vorbereiten, 
und deſſen Zweck der Sturz des Hauſes Habsburg ſein ſoll. 
Fünftauſend Kentuckier, zur Hälfte mit Jennings'ſchen Büchſen 
bewaffnet, werden ſich, heißt es, dabei betheiligen, und man 
munkelt ſogar, daß Praͤſident Fillmore die Hand dabei im Spiele 
habe. Was den letzteren Theil des Gerüchtes betrifft, fo find 
wir ermächtigt, ihn für völlig aus der Luft gegriffen zu erklären. 
Das aber iſt entſchieden wahr, daß die Kentuckier, wenn ſie durch 
unſere Stadt marſchieren, ſich bei niemand anders mit guten 
Kleidern verſorgen können, als bei T. W. Sprague, Mainſtreet, 
zwiſchen der dritten und vierten Straße, gegenüber dem Bureau 
der Gazette.“ 

„Seltſamer Nahrungsſtoff in Terra del Fuego. 
Das Hauptnahrungsmittel der Bewohner dieſes von der Natur 
wenig geſegneten Landſtrichs iſt eine Art Schwamm, der auf den 
Zweigen von Buchenbäumen wächst. Darwin ſagt, wenn er jung 
ſei, habe dieſes Gewaͤchs eine glatte Oberfläche und ſei vollfom- 
men weich und biegſam. Sobald er jedoch reif werde, ſchrumpfe 
er zuſammen, werde rauh und bedecke ſich über und über mit 
Gruͤbchen, die eine honigartige Maſſe enthalten. Dieſe ſoll ſehr 
angenehm ſchmecken, iſt indeß bei uns ſo wenig bekannt, als 
Mansfields wunderſchöne Oberröcke und der Laden, vierte Straße 
Nr. 90., wo ſie zu haben ſind, den Wilden in Terra del Fuego.“ 
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Damit fei die Reihe dieſer Schnaderhüpferl amerifanifcher 
Annoncirkunſt beſchloſſen, und ich ſpitze mir die Feder von Neuem, 
um den Beſuch in der Mock-Auction auf der Mainſtreet recht 
nett und reinlich aus dem Gedaͤchtniß auf das treuere Papier zu 
übertragen. Wäre Schade, wenn ſolch ein Bild mir verbliche, 
Jammerſchade, wenn — holla, da bimmeln die Glocken der Spritzen⸗ 
haͤuſer! Abſcheulich! Noch iſt kein Tag ohne Feuer vergangen, 
und heute fährt die wilde Jagd gar ſchon zum zweitenmale die 
Straße daher. — Dennyſon-Houſe brennt, eines der erſten Hotels 
der Stadt. — Soll ich mit den Leuten drunten hinlaufen? — 
No, Siree! Nicht geheuer bei ſolchen Gelegenheiten. Die Loſch⸗ 
compagnien koͤnnten Luſt bekommen, die neulich abgebrochene Schlacht 
mit Steinwürfen und Piſtolenſchüſſen fortzuſetzen, und Sirach ſagt: 
Was deines Amts nicht iſt, da laß deinen Vorwitz. 

Außer den ſeltſamen Dingen, die ich auf einem der vorigen 
Blaͤtter erwähnte, bemerkt ein europaͤiſches Auge auf den Gaſſen 
Cincinnatis auch noch manches andere Ungewöhnliche. Da galop 
pirt ein Ausrufer von Ward zu Ward, um an den Stellen, wo 
die Hauptſtraßen ſich kreuzen, mit ſeiner Glocke zu ſchellen und 
ein „verlorenes Kind“ zu verkündigen. Dort hat man Seile von 
Haus zu Haus geſpannt, an denen, hoch über den Zeltdächern, 
welche die Trottoirs beſchatten, das Wahlticket der demokratiſchen 
Partei Ohios in Form einer gewaltigen Flagge flattert. Da 
Öffnet ſich die Gaſſe zum Markte, der jedoch überbaut iſt. Hier 
um die Ecke kommt es getrommelt und gepfiffen. Eine bunte 
Buͤrgerwehrcompagnie von zwanzig Gemeinen und zehn Officieren 
ruckt, dreißig Mann Muſik vorauf, martialiſch daherſchreitend, 
zum Ererciren aus. Der Eine hat ein Bajonnet aufgeſteckt, der 
Andere zwar nicht, dafür aber ein Seitengewehr umgehaͤngt. Der 
Eine hat rothe Streifen an den Pantalons, die Phantaſie ſeines 
Nebenmannes fand Goldborten kleidſamer. Die Befehlshaber 
ſtrotzen von Stickerei und Epaulettenſchwulſt. Dort hält mit gra⸗ 
vitätiſcher Miene ein Polizeimann mit ſeinem Sterne Wacht, daß 
ein Kehrichthaufen von ehrwürbigftem Alterthume, bedeckt mit 
zerriſſenen Stiefeln, Krautſtrünken und faulen Eiern den Schwei 
nen nicht geſtohlen werde, die ſich gelegentlich auf ihm wälzen. 
Da boren ſich Loafer vor einem Spritzenhauſe. Hier und da und 
dort, nicht tauſend Schritte aus einander, ragen rauchgeſchwärzte 

Buſch, Wankerungen. 7 
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Brandruinen, überflebt mit gedruckten und gefchriebenen Anzeigen 
der Wohnungsveraͤnderungen, zu denen das Feuer die früheren 
Inſaſſen gezwungen. 

Man geht an einer Barbierftube vorüber und ſieht, wie die 
Kunden auf dem Rücken liegend des Bartes entledigt und zugleich 
an Kopf und Geſicht gewaſchen werden. Man begegnet Stutzern, 
gekleidet im feinften Style, die ſich des kothigen Wetters halber 
die Beinkleider bis an die Knie aufgeſtreift haben, und ſich ebenfo 
gewandt als ſparſam ſtatt ins Taſchentuch in die Finger ſchnaͤuzen. 
Man trifft auf einem blumenbemalten, mit Zacharias Taylors Bild: 
niß gezierten Omnibus, aus dem ein halbes Dutzend junge Koft- 
gängerinnen im Bloomercoſtüme huͤpfen. Man tritt in ein großartiges 
Banfgefchäft, findet einen alten Herrn, der das Zimmer ausfegt, 
fragt nach dem Chef und erfaͤhrt, daß man ihn in dem Manne mit 
dem Beſen vor ſich habe. Man hat in einem andern Handelshauſe 
etwas zu beſorgen und ſieht den Prinzipal im Begriffe, den Hut 
auf dem Kopfe und in Hembärmeln ſich ſelbſt die Stiefeln zu 
putzen. Man beſucht mit einem angloamerikaniſchen Bekannten eine 
Wirthsſtube, etwa die des Woodruff-Houſe oder die der Broad⸗ 
way⸗Erchange, um einen Morgentrunk zu genießen. Auf dem 
Tiſche dampfen verſchiedene Braten, daneben ragt eine kleine Saule 
von Tellern und bei derſelben ſteht ein Korb mit Meſſern und 
Gabeln. Während man trinkt, bemerkt man, daß andere Gaͤſte ſich 
fleißig zulangen. Man thut deßgleichen und nimmt (ſtehend natür⸗ 
lich) ein beträchtliches Stück ſaftigen Roaſtbeefs oder Rehrückens zu 
ſich. Endlich greift man in die Taſche um zu bezahlen, als der 
Freund Einen laͤchelnd auf die Schulter klopft und ſagt: „Um Got⸗ 
teswillen, laſſen Sie Ihr Geld ſtecken. Der Lunch iſt gratis, und 
der Barkeeper wird Sie auslachen, wenn er merkt, daß Sie ſo 
grün find.” Man wandelt die Mainſtreet bis eine Strecke über den 
Kanal hinauf, und der Begleiter veranlaßt einen zur Einkehr bei 
General Mohr, der hier eine Schenkwirthſchaft angelegt hat. Man 
kehrt zurück und gelangt nach der Landing hinab, wo man, wenn 
Einem das Gluck wohl will, auf dem Gipfel eines Berges von 
Mehlfaͤſſern einen ſchwarz gekleideten Gentleman erblickt, der ſich 
bemüht, einige Mohren weiß zu waſchen, oder mit andern Worten, 
eine Gruppe rothnäſiger Eckenſteher zu überzeugen, daß Branntwein 
Gift und Enthaltſamkeit der Tugenden Krone iſt. 
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Sonderbare Welt! Aber die vielen rothen Fahnen, die aller 
Orten aus den Fenſtern wehen. Was moͤgen ſie bedeuten? Sollten 
ſie — nein, Porkopolis iſt zwar ein Hauptquartier der Demokraten, 
aber von der rothen Republik wollen hier nur etliche deutſche 
Schnurrpfeiſer etwas wiſſen. Die blutigen Fahnen haben die 
friedliche Abſicht, den Leuten kundzuthun, daß im Hauſe Auction 
iſt: Bücher, Kleider-, Spirituoſen- oder — — — Mock-⸗Auction. 

Mock? — Mock-Auction, was iſt das? Antwort: Eine Mod- 
Auction iſt, im Gleichniſſe geſprochen, die Grube eines Ameiſen⸗ 
loͤwen für die, welche das erſte Gebot im Pankeekatechismus: 
Halt die Augen offen! nicht gelernt haben. Sie iſt ferner ein 
Seitenſtück zu dem Baumſtamme, in dem Reineke Fuchs ſeinem 
Vetter Braun den Honig wies, für die nämlich, welche gern 
billig kaufen. Sie iſt ſodann eine Abeſchule der Lebensweisheit, 
wo einfältigen Bäuerlein und Ihresgleichen, mitunter aber auch 
geſcheidten Leuten das Sprichwort praktiſch erläutert und für alle 
Zeit eingeprägt wird, daß nicht Alles Gold iſt, was glänzt. Eine 
Mod: Auction iſt endlich, um es rund heraus zu ſagen, eine 
Prellanſtalt, worin man nach einem wohl erdachten und gegen 
den Arm des Geſetzes hieb ſtich- und ſchußfeſten Syſteme von 
Kniffen Bruſtnadeln von Kryſtall in Neuſilber gefaßt für elende 
zehn Dollars und galvaniſirte tombackne Uhren ungefaͤhr für 
drei Mal ſo viel, alſo ebenfalls für ein wahres Lumpengeld, 
verſteigert. 

Nothwendige Nequifiten eines ſolchen Inſtituts find: ein 
Parterrezimmer auf einer lebhaften Straße, eine echte und ein 
Kaſten voll falſcher goldner Uhren, einige wirkliche und ein ganzes 
Lager ſcheinbarer Pretioſen, ein Ladentiſch, ein Zaͤhlbrett und ein 
Hammer. An Perſonen werden erfordert: Ein Auctionator mit 
glatter Zunge und taubſtummem Gewiſſen, ein Schreiber, der 
ſich auf ein wohl affectionirtes Achſelzucken eingeübt hat und zur 
Noth einen Meineid ſchwören kann, und zwei bis drei Gehülfen, 
um Scheingebote zu thun, Vertrauen zu erwecken, Zweifel zu 
beſchwichtigen, die Rolle des unbefangenen Dritten zu ſpielen 
und nach gewonnenem Spiele die Beute zu theilen. Held und 
Hauptperſon aber iſt der Tropf, der ſich verleiten und von den 
Gaunern das Schafsſell über die Ohren ziehen läßt. Jenen 
Helſershelfern hat der Humor der öffentlichen Meinung den Namen 
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„Peter Funk“ beigelegt, der Tropf heißt in der Kunſtſprache dieſer 
Induſtrieritter ein für alle Mal „Herr Greenhorn“, und das Ber 
fahren, mit dem man ihn beſchwindelt, wird unter den Genoſſen 
der ſaubern Zunft »pluckinge oder noch bezeichnender »ſleecinge 
genannt. Hiermit wäre der Theaterzettel zu der Tragikomödie 
gegeben, von der ich heute Zuſchauer war, und der Vorhang 
kann aufgehen. 

Die Bühne, ein Laden auf der Mainſtreet, zeigt eine lange 
Tafel, auf der, mit rothem Sammt ausgekleidet, ein Kaſten voll 
Uhren ſteht. An der Thuͤr klebt ein Zettel, auf welchem unter 
der Ueberſchrift: »Terms very liberalle zu leſen iſt, daß alle 
Zahlungen unter hundert Dollars ſogleich baar erlegt werden 
müffen, während man auf höhere Summen gegen Wechſel ſechs 
Monate Friſt geſtundet. Zugegen ſind: der Auctionator, ſein 
Schreiber und vier elegante Herren mittleren Alters, die ich im 
Folgenden, ſo leid mir's thut, trotz ihrer würdigen und ehrbaren 
Haltung als Funks werde aufführen muͤſſen. Vor dem Eingange 
treibt ſich ein unſcheinbarer ausſehendes Individuum herum, zu 
welchem Zwecke, wird bei der Kataſtrophe kund werden. Das 
Stück ſpielt bereits, aber das Gefchäft geht augenſcheinlich flau, 
und die Gebote auf die emporgehaltene Uhr folgen ſich in — 
ſchlaͤfrigen Pauſen. 

Auctionator: »Going, going, going, going (mid gewahr werdend) 
Gentlemen, der Artikel, den ich die Ehre habe, Ihrer Würdigung 
zu unterbreiten und Ihrer Bewerbung zu empfehlen, iſt eine goldne 
Uhr; fünfzig Dollars tarirt, treffliches, gediegen gearbeitetes Werk, 
&chappement cylindre ber öffnet e) — repetirt (er tat fie schlagen) — lauft 
auf acht Edelſteinen — zehn Dollars find geboten —“ 

Erſter Funk: „Zwölf.“ 

Auctionator: „Zwölf Dollars! Was! Nicht moglich — 
eine ſtarke goldene Cylinderuhr, neueſte Fagon, Rubinen, bedenken 
Sie doch nur, Gentlemen, acht Rubinen und nur N Dollars.“ 

Zweiter Funk: „Fünfzehn.“ 

Auctionator: „Fünfzehn, dank Ihnen, Sir. Doch ein 
Anfang! Fünfzehn Dollars für dieſes Meiſterwerk einer Repetiruhr.“ 


Herr Greenhorn wer agent Pbincas Gilpin Heift und aus Miflsurl 
kommt, um feine in Obio zutückgelaſſene Familie nadhzubolen, tritt, von einem Gllete ter 
Funk- Prüberfhaft geführt, berein. Er bat vie Hande in den Taſchen und macht ein febr 
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zuverfichtliches Geſicht als wollte er fagen: Fangt mich, wenn Ihr kennt, Spipbuben, ich bin 
gewarnt vor Guch): „Hm, fo, na, da wären wir in der Höhle des Löwen.“ 


Dritter Funk (den Begleiter, leiſe):; „Bit, Phiny, meine Wars 
nung nicht vergeſſen, hoͤrſt Du. Augen, Ohren und Naslöcher 
auffperren und den Mund halten.“ 

Herr Greenhorn: „Schon gut, ſchon gut. Wiſſen, was 
wir zu thun haben.“ 

Auctionator: „Fünfzehn Dollars für dieſe goldene Repetir, 
uhr — Cylinderwerk, geht auf acht Rubinen, iſt mit der größten 
Sorgfalt nach der neueſten Methode gearbeitet — fünfzehn Dollars 
geboten — merken Sie auf, Gentlemen, fünfzehn geboten und 
fünfzig allein der Goldwerth. Niemand mehr? Going, going —“ 

Vierter Funk: „Achtzehn.“ 

Erſter Funk chaug): „Zwanzig, unter der Bedingung, daß 
der Preis zurückgezahlt wird, wenn der Herr mit dem Hammer 
nicht die Wahrheit geſprochen. Er wird meinen Verdacht nicht 
übel nehmen — bin einmal mißtrauiſcher Natur. Vorſicht iſt bei 
allen Dingen nütze, Gentlemen, und traue ſchaue wem iſt feit 
meines Urgroßvaters Zeiten Erbgrundſatz in unſerer Familie. Gehen 
Sie meine Bedingungen ein, Sir?“ 

Auctionator: „Zugeſtanden, und noch zehn Dollars dazu, 
wofern der betreffende Artikel nicht volle fünfzig werth iſt. — 
Zwanzig alſo geboten. Bedenken Sie, Gentlemen, die zehn Dols 
lars, die ich aus meiner eigenen Taſche zulege, wenn —“ 

Greenhorn: „Einundzwanzig Dollars.“ 

Auctionator: „Einundzwanzig, dank' Ihnen, Sir. Zwanzig 
und einen Dollar für einen Gegenſtand, der fünfzig werth und mit 
zehn verbürgt iſt. Schier lächerlich, Gentlemen.“ 

Dritter Funk aaeru zu Freund Ortenhern); „Nicht zu ſcharf ins 
Zeug gegangen, Phineas! Nicht höher ſich treiben laſſen, als vier 
undzwanzig. Verſtanden, Phiny?“ 

Erſter Funk date une nehmend und gegen bas Licht halten): „Na, friſch 
gewagt, halb gewonnen iſt auch ein gutes Sprichwort. Zwei und 
zwanzig.“ 

Zweiter Funk: „Dreiundzwanzig.“ 

Auctionator: „Dreiundzwanzig Dollars hör' ich, anf Ihr 
nen, Sir. Niemand mehr? Dreiundzwanzig Dollars going, going 
— vergeſſen Sie nicht — 
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Greenhorn: „Vierundzwanzig.“ 

Erſter Funk: „Dreißig.“ 

Greenhorn däcelnp zu feinem Natbgeber): „Huſch, den haben Sie! 
der muß bluten.“ 

Auctionator: „Dreißig Dollars, dank' Ihnen, Sir. Nie⸗ 
mand mehr? Going, going, going — dreißig — hm, noch nicht 
dageweſen ſeit Erfindung der Uhren. Dreißig Dollars, going. 
going — welch ein Schlag für den Verkaͤufer! Going, going, going 
— bietet Niemand weiter? — Nun denn (ter Sammer fallt. Hier, 
Sir, iſt Ihre Uhr, und jetzt laſſen Sie mich Ihnen Glück wünſchen, 
das beſte Geſchaͤft gemacht zu haben, das heute in Cincinnati vor 
gekommen iſt.“ 

Erſter Funk cernehm): „Gemach! Gratuliren Sie mir, wenn 
ich aus dem Juwelierladen drüben die Beſtaͤtigung Ihrer Empfeh- 
lung zurückbringe. Vorſicht iſt zu allen Dingen nuͤtze, und traue 
ſchaue wem iſt bei uns Familienſprichwort. Hier deponire ich den 
Preis. Die Herren find Zeugen. Sie aber, Freund, auchteenbern 
gekehrt) begleiten mich vielleicht, um zu hören, wie hoch der Juwelier 
die Waare taxirt.“ 

Greenhorn iſt dazu ſchon aus Schadenfreude bereit. Sie gehen 
ab und kommen wieder. Die Uhr iſt wirklich von Gold und in 
der That fünfzig Dollars werth. Der Auctionator macht ein trium⸗ 
phirendes Geſicht. Der Mann von Miſſouri hängt verdrießlich 
die Unterlippe. Der Erſteher eilt mit ſeinem billigen Kaufe — 
der natürlich morgen zurückgegeben wird, um wieder als Lockvogel 
zu dienen — vergnügt murmelnd von dannen, und der zweite Act 
kann beginnen. Der Gegenſtand, um den es ſich hier handelt, 
iſt eine Uhr von gediegenſtem Meſſing, von der jedoch Greenhorn, 
ohne daß der Auctionator dieß ausdrücklich verſichert, die unwider⸗ 
legliche Ueberzeugung hegt, daß fie vom reinſten Jungferngolde iſt. 
Der brave Farmer iſt eben durch die im vorigen Aufzuge rege 
gewordene Habſucht verblendet, und ſein Begleiter, der ihn, wie 
er waͤhnt, durch ſeine Warnungen um einen Gewinn von baaren 
fünfzehn Dollars gebracht hat, mag ihm von jetzt ab rathen, was 
er will, er wird allezeit das Gegentheil davon thun. Kurz: Maſter 
Greenhorn iſt reif zum „Pflücken,“ taub für jede Vorſtellung, blind 
für den Harpyenblick, den der Schreiber im Hintergrunde nach ihm 
ſchießt — Gott vergeb' es, wenn er doch auch ſtumm wäre! 
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Auctionator: „Gentlemen, laſſen Sie mich Ihnen eine Ge⸗ 
ſchichte erzaͤhlen. Vor acht Tagen fuhr von Louisville ein junger Mann 
nach Cincinnati herauf. Sein Name thut nichts zur Sache, aber 
er iſt der Sohn einer der erſten Familien in Kentucky. Unglüds 
licherweiſe gerieth der ſonſt untadelige Jüngling auf dem Dampf 
ſchiffe unter eine jener Spielerrotten, die — zur Schande unſerer 
Obrigkeiten ſei es geſagt — den Ohio und Miſſiſſippi gleich Pi⸗ 
raten auf- und abſchwärmen. Um kurz zu ſein, der junge Uner⸗ 
fahrene wurde zu einer Partie Poker verlockt, und die Gauner 
nahmen ihm ſeine ganze, ſehr betraͤchtliche Baarſchaft ab, ſo daß 
er, hier angelangt, ſich genöthigt ſah, feine Uhr, ein theures An⸗ 
denken, und was ſonſt von ſeinen Sachen werthvoll war, zu ver⸗ 
kaufen. Ich lernte ihn geſtern im Burnetthouſe kennen, und ich 
kann Ihnen verſichern, Gentlemen, einen wackerern, aufrichtigeren 
und vertrauenerweckendern Jungen nie getroffen zu haben. Er 
klagte mir ſeine Noth in den ruͤhrendſten Ausdrücken, und ich ver⸗ 
ſprach, zu helfen, ſoweit ich vermochte. Hier iſt die Uhr — ein 
altes Prachtwerk, wie Sie bemerken, mit dem feinſten Geſchmacke, 
mit aller nur erdenklichen Genauigkeit gearbeitet, ohne irgend einen 
Zweifel ein Meiſterſtück der Gewiſſenhaftigkeit vergangener Tage, 
dauerhaft auf zehn Generationen — in England, wo ſie in der 
Werkſtaͤtte des weltberühmten Pursley entſtand, mit mindeſtens 
fünfzehn Pfund bezahlt — * 

Dritter Funk deife zu Gteenbern): „Nicht fünfzehn Schilling ift 
ſie werth, die alte Zwiebel. Gib auf das Gewaͤſch nichts, Freund⸗ 
chen. Keine Sylbe wahr von der ganzen Hiſtorie. Lauter ver⸗ 
dammte Fabeln und Flauſen.“ 

Greenhorn cette): „Ah bah! Weiß jetzt, was ich weiß. 
Werde by Jove nicht wieder fo albern fein und dir folgen — nein, 
wahrhaftig nicht.“ 

Auctionator: „Solides, wunderſchoͤnes Werk, intereſſantes 
Innere er zeigt eine emaillitte Obfeönität auf dem zweiten Gehäufe) ſchwer und ge⸗ 
diegen wie die gute alte Zeit, zuſammengeſetzt nach Principien, 
die ſeitdem leider verloren gegangen ſind. Wahrlich, ich begreife, 
daß alle Senatoren ſtaunten, als Henry Clay ihnen — doch ich 
will nichts geſagt haben. Die Uhr konnte ebenſo wohl dem Ge— 
neral Caß gehört haben. Und dann, Gentlemen, die Lage des 
jungen Mannes am Rande des Verderbens, der Schande, des 
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Bruchs mit allem, was ihm lieb und werth iſt! Hier iſt der Ar- 
tikel, was wird dafür geboten?“ 

Dritter Funk cas): „Ein Dollar und kein rother Cent 
mehr.“ 

Auctionator (mit tugensbafter Entrüstung): „Ein Dollar? Wie? 
(Halt die Hand ans Ohr.) Sollte ich recht verſtanden haben? Ein Dollar 
— das iſt eine Beleidigung, Sir, für die Sie mir nachher Rechen 
fhaft geben ſollen. Meinen Sie, ich verſteigere geſtohlene Dinge! 
He? — Ein Dollar für eine Uhr, über die ganz Washington 
ſtaunte, abſurd! Ein einziger klaͤglicher Dollar für einen Artikel, 
der unter Brüdern das Hundertfache werth iſt, Tollheit, Sir, 
Gipfel der Tollheit. — Nehmen Sie doch nur, Gentlemen, prüfen 
Sie, urtheilen Sie. Ein Dollar — gnädiger Himmel, die Emaille, 
arbeit daran ift allein auf zehn Pfund Sterling zu ſchätzen!“ 

Zweiter Funk cunterfaht eie Uhr, dann zu Bunt Rr. : „Schönes 
Werk, unläugbar, Nicht, Sir? Unübertrefflich fein gearbeitet. 
Bei Gott, und wiegen Sie mal, welches Gewicht! Achtzehn⸗ 
faräthig, he? Sollte denken, jo ein — doch Sie als Goldarbeiter 
müſſen's beſſer wiſſen — ſollte meinen, fo ein neunzig bis hundert 
Dollarchen mag ſie wohl gekoſtet haben.“ 

Vierter Funk ale Upr mit der Hand wägend, tepfſchuttelnb): „Was fällt 
Ihnen ein? Hoͤchſtens fünfundfechzig. Indeß imonmals wagen) wenn 
ich's recht überlege —“ 

Zweiter Funk o Grcenbern, det biefe Unterhaltung ſich bat zur Belehrung 
"dienen laſſen); „Was meinen Sie, Sir? Wie hoch fünnte man wohl 
gehen? Geſtehe, ich hätte das Stüd gern, ſei es auch nur, weil 
heutzutage Antiquitäten ſehr geſucht ſind. Und doch traue ich mir 
nicht über die Vierzig hinaus.“ 

Greenhorn (antwortet nicht, well er beschaftigt IR, feine Gagle- Stüder in 
der Taſche durchzuzablen und einen Beſchluß zu faſſen. Dann, zum Auctionator gewendet, ſagt 
er laut): „Zehn Dollars.“ 

Auctionator: „Zehn Dollars, dank' Ihnen, Sir. Wenig⸗ 
ſtens ein Wort, wenn auch nur, um damit anzufangen. Zehn 
Dollars für die ſchwerſte Uhr in Cincinnati. Niemand mehr? 
Going, going, going.« 

Dritter Funk gu Greengorn, im Tone der Betärgung): „Phineas, biſt 

Eagle, Adler, eine Goldmünze, 10 Dollars, alſo ungefähr 14 Thaler 
vreußiſch werth. 
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Du bei Troſte! Mach keine Kinderſtreiche. Höre meinen Rath. 
Sollten wir deßhalb nach zehn Jahren uns wieder getroffen haben, 
daß du in meinem Beiſein beſchwindelt werdeſt. Will wenigſtens 
erſt fragen, ob der Herr für die Güte der Uhr Garantie leiſtet.“ 

Greenhorn imäriih): „Meinethalben. Aber mit deinen Rath» 
ſchlaͤgen laß mich ungeſchoren.“ 

Dritter Funk dam Aucionater); „Können Sie ſich verbürgen, 
daß die betreffende Uhr weder galvaniſirt noch ſonſtwie vergoldet iſt!“ 

Auctionator: „Mit großem Vergnügen, Sir. Wir ver 
ſteigern durchaus nur ſolide Waaren.“ 
Das iſt vollkommen wahr; denn die Uhr hat keinen Hauch 
edlen Metalles an ſich und iſt, wie vorhin geſagt, vom echteſten 
und ſolideſten Meſſing. Herr Greenhorn freilich faßt die Sache 
nach feinem Vorurtheile auf und betrachtet die zweideutige Ant- 
wort als Garantie, daß der Zeitmeſſer, auf den er's gemünzt hat, 
von Gold iſt. Darnach verführt er denn auch. Die Funks, bes 
ſonders der Liebhaber von Alterthümern und der Pſeudogoldſchmied, 
thun eine Weile, als ob fie die Uhr, welche der Auctionator wies 
derholt herausſtreicht, unbedingt haben müßten. Greenhorn hält 
fie demnach für Rivalen, erhitzt ſich dadurch mehr und mehr, fteis 
gert und ſteigert feine Gebote, verliert vor Begier nach dem ver 
meintlichen Kleinode allen Verſtand, und ſo geſchieht es denn, daß 
ihm das meſſingene Prachtſtück endlich um zweiunddreißig Dollars 
fünfzig Cent zugeſchlagen wird. Der Auctionator gratulirt ihm 
nicht; denn er weiß, was folgen wird. Sein Freund, Peter Funk 
Nr. 3 ſchmollt und erklart, als Greenhorn ihm entzückt feine Er 
oberung zeigt, rundheraus, die Uhr ſei von Meſſing oder Tomback, 
und wenn er's nicht glaube, ſoll er ſich drüben über der Straße 
beim Juwelier erkundigen. Geſagt, gethan. Nach fünf Minuten 
kehren beide zurück, um einen entſetzlichen Lärm zu ſchlagen und 
den Auctionator einen Schurken zu nennen, der dem unbeſonnenen 
Greenhorn eine werthloſe Uhr für eine goldene verkauft habe. Dieſer 
beruft ſich kaltblütig auf das Zeugniß aller Anweſenden, daß er 
das Wort Gold nicht in den Mund genommen habe, und als 
Greenhorn ſich damit nicht zufrieden geben will, wird der Schreiber 
nach dem Polizeimann an der Ecke geſchickt. Dieſer (kein Anderer, 
als das unſcheinbare Individuum, das draußen auf die Kataſtrophe 
gelauert) ſtellt fich mit einer Amtsmiene ein und entſcheidet, nachdem 
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ihm die Sachlage vorgelegt worden, zu Gunſten des Verſteige⸗ 
vers, und Greenhorn muß ſich glücklich ſchaͤten, daß Jener, 
ſcheinbar auf Zureden des dritten Funk, in Wahrheit aber, weil 
er die Entſcheidung der wirklichen Polizei nicht wünſcht, ihm den 
unförmlichen meſſingenen Chronometer gegen eine moderne filberne 
Uhr umtauſcht, die etwa zehn Dollars werth ſein mag. 

Damit fällt der Vorhang. Wie aber lautet der Epilog? 

Er iſt eine Apoſtrophe an alle die Herren Greenhorn, die 
ſich alljährlich von den Funks in dieſer oder ähnlicher Weiſe bes 
ſchwindeln laſſen. Ich habe kein Mitleiden mit ihnen, wenn ſie 
meinen, es gäbe irgendwo in der Welt Orte, wo man Uhren 
und andere Koſtbarkeiten fuͤr den dritten Theil ihres Goldwerthes 
kaufen könne. Sie ſollten wiſſen, daß, wo man dazu Gelegenheit 
zu bieten ſcheint, die Sache nicht geheuer, und die Artikel ent 
weder unecht oder geſtohlen ſein müſſen. In der Regel ſetzen 
ſie das Letztere aber auch wohl voraus, und ſo iſt ihre einfache 
Abſicht im Grunde, ſich an geraubtem Gute zu bereichern. Miß⸗ 
glückt dieß, und verbrennen ſie ſich dabei die habgierig geſpreizten 
Fingerſpitzen — ein Thor, wer die Schaͤlke bedauern, wer ihnen 
nicht vielmehr ein herzlich gemeintes „Zur Geſundheit“ zurufen 
wollte! 

Indeß, das iſt ſtille Muſik, mit der keine Maus aus dem 
Loche gelockt, geſchweige denn etwas Erfreulicheres gewonnen wird. 
Zudem faͤhrt mir eben ein recht boshafter Einfall durch den Sinn. 
Man kann ſich wundern, daß dieſe Funks, die verächtlicher als 
Straßenräuber, und dieſe Trug Auctionen, die gefährlicher als 
Diebshöhlen find, nicht vom Geſetze verfolgt werden. Allein man 
kann ſich auch fragen, was die Folge ſein würde, wenn alle 
Peter Funks im amerikaniſchen Leben auf einmal entlarvt werden 
ſollten. Wenn man L.s Tiſchreden glauben darf — und ich meine, 
er ſieht als Redacteur hinter manchen Vorhang — fo wäre uner⸗ 
meßlich viel faul an den hieſigen Zuſtänden. Von dem großen 
Importeur drunten auf der dritten Straße, der die Weine färbt 
und Thee, zur Hälfte in hieſigen Wäldern gewachſen, verkauft, 
bis hinauf zu dem kleinen Victualienhändler überm Kanale, der 
feinen irischen Landsleuten vergifteten Schnaps verhoͤckt, wäre Alles 
voll Lug und Trug, und die Funks, bei Lichte betrachtet, nur die 
Blüthe, nur der Gipfel, nur die Concentration und Incarnation 
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des böfen Princips eines allgemeinen, nicht blos im Handel herr⸗ 
ſchenden überſchwaͤnglichen Schwindels. 

Mock⸗Auctionen? ſagt mein Freund. Sie ſtaunen über ihre 
Frechheit? Bah, gehen Sie zu den Propheten der Campmeetings. 
Wie pures Gold fließt der Strom frommer Beredtſamkeit von ihren 
Lippen, und Tom back iſt's bei dem, der die Herzen kennt. Stellen 
Sie ſich auf die vierte Straße, die Promenade unſerer vornehmen 
Welt. Gelt, die Damen, die mit geſenkten Augenliedern an Ihnen 
vorüberwandeln, ſind das reinſte Jungferngold? Scheint ſo, gewiß. 
Nun aber konnte ich Sie in unſere Assignationhouses führen, wo 
dieſe jungferngoldnen Tugendſpiegel hinterm Rücken des Gemahls 
ihrem Liebhaber ihr Stelldichein geben, und Tomback, verdammtes 
Tomback würden Sie fagen, wie ich es thue. Treten Sie fernerhin 
in unſere Gerichtshoͤfe, wo man die kleinen Diebe hängt und die 
großen gegen Bürgſchaft laufen läßt. Tomback iſt ihr Plunder, 
und das einzige Gold, das nicht bloß glaͤnzt, iſt das, womit ſie 
beſtochen ſind. Hören Sie dann einmal unſere Advocaten. Laſſen 
Sie ſich die Biographie unſrer Politiker, z. B. die des biedern 
Webſter erzaͤhlen. Erinnern Sie ſich, wie unſere Wahlen mit ge— 
mietheten Loaferfäuften gemacht werden; wie die Parteiblätter den 
edlen, tapfern Harriſon zum Lügner, zum Filz, zum Feigling 
ſtempelten; wie fie die hundert Schafe, die ein anderer Präſident⸗ 
ſchaftscandidat zu Markte treiben ließ, in eben ſo viele gefeſſelte, 
von Hieben zerfleiſchte Sklaven verwandelten, denen der Name 
„Poll“ auf den Rücken gebrannt war, wie ſie dieß thaten, um ihm 
die Abolitioniſten abwendig zu machen, die ihrerſeits wieder mit 
dem Golde allgemeiner Bruderliebe den tombacknen Eigennutz des 
Nordens überziehen. — Sehen Sie die ſchoͤne Kirche da. Nicht 
wahr, ein prächtiges Werk, zu deſſen Errichtung ein gläubiger Sinn 
und eine Kunſtliebe vom edelſten Metall ſich verbanden? O nicht 
geſchwaͤrmt, Beſter! Tomback iſt's, Speculation iſt's, die durch 
theure Vermiethung der Sitze und Betſtühle ein profitables Geſchaͤft 
machen will. Horchen Sie endlich hin, wie unſere Zeitungsſchreiber 
ihre Spalten dem Meiſtbietenden verhandeln und die ſchlechteſte 
Sache mit den Eagles vergolden, die ihnen zu dem Zwecke in 
die Hand gedrückt werden. Thun Sie das, Mann, und Sie 
werden mit mir ausrufen: Tomback, Humbug — ganz Amerika 
iſt eine einzige ungeheure Mock-Auction! 
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19. September. Wie das Morgenroth vom Syceamoren- 
hügel her über das Blatt lächelt, das ich geſtern Nacht mit Tadler⸗ 
weisheit angefüllt! Gemach, beſter L., und du, ſpottende Feder, 
die ihm nachſchrieb! Nicht bloß die Schattenſeite ſehen, und nicht 
das Kind mit dem Bade verſchütten! Gewiß treibt die unbegrenzte 
Freiheit, die das Gut dieſes Volkes iſt, mit gleicher Gewalt das 
Boͤſe in der Menſchennatur zu Tage, wie fie das Schöne und 
Gerechte fördert. Gewiß hat das Go-ahead-Syitem, welches hier 
in der Zirbeldrüfe ſelbſt der gewöhnlichiten Burſchen ſitzt, auch fein 
Daͤmoniſches. Gewiß hat die Neigung zum Schacher- und Maͤk⸗ 
lerthume, die faſt jedem erſt halb reiſen Volksweſen anhängt, dem 
Antlitze Amerikas eine Phyſiognomie aufgeprägt, die einen für den 
Europäer und beſonders für den Deutſchen hoͤchſt abſtoßenden Zug 
hat. Gewiß iſt das Heuchlertreiben, der »cant«, den Thackeray 
feinen Landsleuten in fo Fräftiger Sprache vorwirft, hier noch 
gewandter, wenn es gilt, den Wolfsleib in ein Lämmerfell zu 
hüllen. Gewiß hat der Abſchaum der alten Welt, der lange Jahre 
ein gutes Theil der Einwanderung bildete, im merklichen Grade dem 
Blute der hier lebenden Menſchheit Giftſtoffe beigemiſcht. Gewiß, 
liebſter L., haben Sie recht, die Pankees mit den Puniern der Ges 
ſchichte zu vergleichen, und gewiß iſt endlich, daß beinahe alle die 
Amerikaner, mit denen ich bisher in Berührung war, und namentlich 
die deutſchen, den entſchiedenen Eindruck von Parvenus machten. 

Aber bedenken wir doch, daß Beulen und Geſchwüre nicht immer 
ein Zeichen verdorbner Säfte, ſondern oft nur Aeußerungen über⸗ 
vollen Lebens find. Erinnern wir uns nicht bloß der punica fides, 
ſondern auch der Groͤße Hannibals. Urtheilen wir nicht abſtract, 
nicht nach dem, was da und dort die Gaſſe, was die oder jene 
Stadt zeigt. Scheeren wir nicht Alle über einen Kamm, und 
behalten wir im Auge, daß hier außer Patentdoctoren, Modaucs 
tionatoren, Bankſchwindlern, feilen Demagogen und ähnlichem 
Gelichter auch der Halbgott Washington geboren wurde. Fernerhin 
aber, Giftpflanzen bleiben klein, nur gute Bäume werden groß. 
Schauen wir die Vergangenheit, die Geſchichte dieſer Parvenüs 
an. Sollte es moglich fein, daß fie den Herrn dieſer Geſchichte 
durch bloße Windbeutelei dahin gebracht hätten, daß er ihnen die 
Größe verlieh, die fie beſitzen, und die Zukunft eröffnete, die fie 
ſchon für gewonnen halten können? Legen Sie auf Ihre Wage 
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doch auch das raſtloſe Streben, die unerſchrockene Ausdauer im 
Kampfe mit dem Geſchicke, die Großartigkeit der Anſchauung, wo 
es ſich um gemeinnützige Pläne handelt, die außerordentliche No- 
bleſſe im Creditgeben, welche unbeſtrittene Eigenſchaften des Anglo— 
amerikaners ſind. Dann aber, Freund Timon, laſſen Sie nicht 
außer Acht, daß das Auf- und Abwogen in dem Geſchicke der 
Einzelnen wie in den Verhältniffen der Parteien und Secten deut⸗ 
lich wahrnehmen läßt, wie wir hier noch kein ausgeprägtes Cha; 
rakterbild einer Nation, ſondern ein unvollendetes moraliſches Chaos 
vor uns haben, aus dem ſich vielleicht erſt nach Verlauf eines 
Jahrhunderts ein fertiges, tüchtiges Individuum herausflärt. Das 
Dankeethum iſt nicht das Leben einer Perſon, ſonden das Walten 
eines Princips. Volker wie Einzelne haben ein Stadium zu durch⸗ 
laufen, wo ſie noch keinen Charakter haben, ſondern lediglich das 
Wachſen des Keims zu einem ſolchen darſtellen. Tom Jones nach 
der einen und Macbeth nach der andern Seite fönnen Ihnen lehren, 
wie die Kataſtrophe eintritt, in welcher der Charakter entſteht. 
Was vor dieſer Kataſtrophe liegt, die das Amerikanerthum noch 
erwartet, wird weder dieſem, dem Volke, noch jenem, dem Ein- 
zelnen, mit Recht zugerechnet. Und nun verzeihen Sie, Guter, 
wenn der Fremdling es unternommen hat, den Bürger in feiner 
eigenen Stadt zurechtzuweiſen. Aber zwei parteiloſe Augen ſehen 
oft mehr in acht Tagen, als zwei andere, die an der Partei 
kranken, in ebenſoviel Jahren. Laſſen Sie darum nichts von der 
Art, in der Sie geſtern zu mir ſprachen, ohne mildernde Rand⸗ 
gloſſen drucken; man könnte ſagen, Ihr Urtheil ginge nur auf 
Einem Beine, oder Sie hätten es mit der linken Hand geſchrieben, 
die zwar dem Herzen am nächiten, aber doch nun einmal nicht die 
rechte iſt. 

So gehet denn hin, wehet denn hin, Sterne am Himmel, 
Sterne auf den Fahnen Amerikas! Sieg Euren Pfaden, Segen 
Euren Bahnen! Und du grauer Adler vom Niagara, fliege auf, 
unbeirrt vom Tadel der Kurzſichtigen, unbekuͤmmert um die Füchſe, 
die der Trauben ſpotten, die fie nicht erreichen konnen, fliege auf - 
nach der Sonne, die deine Zukunft ausſtrahlt, auf mit dem Motto: 
Excelsior! 

Cincinnati hat zwei Merkwürdigkeiten, deren ich bisher nur 
beiläufig gedacht habe: ſeine Weinberge, und ſeine Kathedrale, die 
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größte katholiſche Kirche innerhalb der Vereinigten Staaten. Das 
Gewaͤchs der erſteren habe ich heute gefoftet, nachdem ich mich die 
Tage ſeither lediglich an vaterländifchen Rebenſaft gehalten, welcher 
im Pfau auf der Mainſtreet in beſter Auswahl zu haben iſt. In 
der That, ich hatte nicht gemeint, im Innern Amerikas einen ſo 
reſpectablen Deidesheimer zu ſchmecken, wie man ihn hier um eine 
Kleinigkeit theurer als daheim zu trinken bekommt. Aber auch das 
Blut der Katawbatraube iſt nicht ſchlechthin zu verachten, und 
obwohl die Renommiſterei, die den Ohio den amerikaniſchen Rhein 
nennen will, vor der Hand eben Renommiſterei iſt, ſo verdient 
der alte Longworth doch ein Vivat für ſeine Bemühungen, der 
hieſigen Rebe ihr Recht zu verſchaffen. Es ſei ihm und ſeinen 
deutſchen Winzern hiermit ausgebracht, und dem biedern Schweizer, 
der vor fünfzig Jahren im transatlantiſchen Vevay zum Noah des 
Danfeelandes wurde, gleichermaßen eines. 

Der Anbau des Weinſtockes zum Zwecke der Weinbereitung 
iſt in verſchiedenen Theilen der Union verſucht worden. Bei Phi⸗ 
ladelphia, bei Newyork, in Berks County (Pennſylvanien), in 
Georgia, in Sid» und Nordkarolina hat man ſich auf die Trau⸗ 
bencultur gelegt. Aber keinem dieſer Striche wollte der Sohn der 
ſchoͤnäugigen Semele feinen Segen in fo reichlichem Maße ſpenden, 
wie dem Weſten, der ſonach auch in dieſer Hinſicht den Vorzug 
behauptet. Der Norden erweist ſich zu kalt, und in die Rebgärten 
des Südens geräth die Traubenfäule zu haufig, als daß hier ein 
ernſtliches Gedeihen zu hoffen wäre. Das Miſſiſſippithal dagegen 
erfüllt alle Bedingungen zu einem lohnenden Betriebe des Winzer⸗ 
berufs. Kentucky zählt bei Maysville, Lexington und Louisville 
Weinberge von beträchtlicher Größe, die ſich in blühendem Zuſtande 
befinden ſollen. Im Staate Indiana bedecken die Rebenpflanzungen 
von Vevay etwa vierzig und die von Charlestown über zweihundert 
Acres. Illinois hat in der Nachbarſchaft von Belleville einen 
lobenswerthen Anfang gemacht, die deutſche Niederlaſſung Hermann 
in Miſſouri überraſchende Erfolge errungen. Allen voran aber iſt 
Ohio. Es hat von den ſonnigen Hügeln ſeiner Südgrenze nicht 
weniger als tauſend Acres mit Weinſtoͤcken bepflanzt, und von 
jener Zahl kommen hinwiederum neun Zehntheile auf die Umgebung 
von Cincinnati. Die Hälfte davon find ſoweit vorgeſchritten, daß 
ſie tragen, die Ausbeute wurde 1850 auf hundertundzwanzigtauſend 
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Gallonen veranfchlagt, und der Weinhaͤndler Pf., dem ich dieſe 
Notizen danke, glaubte behaupten zu koͤnnen, daß die Ernte ſich 
innerhalb der nächiten drei Jahre verdoppeln und bei der fortwaͤh— 
renden Umwandlung geeigneten Landes in Rebenpflanzungen vor 
Ablauf dieſes Decenniums vervierfachen müſſe. Damit iſt immerhin 
noch nichts hergeſtellt, was mit der Ausdehnung des deutſchen 
Weinbaus einen Vergleich aushielte; auf alle Faͤlle aber haben 
die ſeitherigen Erfolge dargethan, daß die Sache einen fdhönen 
Gewinn abwirft, und daß ſich aus der einheimiſchen Katawba— 
traube ein Getränk keltern läßt, welches mit der Zeit, und wenn 
ſeine Erzeuger mehr Erfahrungen über ſeine Natur geſammelt 
haben werden, Ruf und Anſehen erlangen wird. Gegenwärtig 
gehört noch Patriotismus dazu, um es für beſſer zu erklären, als 
etwa die Weinſorten von der Elbe und der Saale. 

Die hieſigen „Söhne der Mäßigfeit” würden es mißbilligen 
und die Witzbolde unter den Freunden daheim einen willkommenen 
Biſſen für ihren Zahn darin finden, wenn ich behaupten wollte, 
daß die nun erwieſene Möglichkeit des Rebenbaus mit zu den 
Zeichen gehört, die auf Amerikas Beruf in der Geſchichte deuten. 
Dennoch dünkt mich, als ob dieſer Gedanke eine gewiſſe Wahrheit 
habe. Die Noah-Mythe mit ihrem Weinſtocke, der gewiſſermaßen 
unter dem Bogen der Gnade gepflanzt wurde, von der heiligen 
Urkunde als erſtes und bedeutſamſtes Erzeugniß der nachſündfluth⸗ 
lichen Welt hervorgehoben wird und dadurch dem verlorenen Pa- 
radieſesbaume des Lebens, dem erſten und bedeutſamſten Gewaͤchſe 
der antediluvianiſchen Periode, gleichſam als Seitenſtück und Erſatz 
nebengeordnet iſt — fie hat einen tieferen und weiteren Sinn, als 
unſere Rationaliſten darin finden, und in gleicher Weiſe zeigt der 
myſtiſche Cultus des Dionyſos darauf hin, daß in dem Charakter 
dieſes erobernden Gottes mehr als der Gönner von Schenken und 
Zechern zu ſuchen iſt. Wie die Blaufäure von einem geiſtreichen 
Forſcher der verkörperte Tod genannt wurde, ſo vertritt der Wein 
im Bereiche der Dinge das, was auf dem Gebiete der Begriffe 
Leben heißt. Ein Erdtheil daher, welcher keine Trauben trägt, 
kann, ſcheint mir, auch kein wahrhaft großes, kein eigenthümliches, 
eigenkraͤftiges, ſelbſtſtaͤndiges, kein in innerlichſter Bedeutung des 
Wortes geſegnetes Volk tragen. 

Doch das find deutſche Day-dreams, und ich bin in einem 
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Lande, wo vorläufig nur die Speculationen des gefunden Men. 
ſchenverſtandes Recht haben. 

Die Kathedrale, der ich heute Nachmittag einen Beſuch abs 
ſtattete, iſt jedenfalls ein theures, aber nichts weniger als ein 
ſchöͤnes Werk. Von Harmonie der einzelnen Theile, von einem 
Verſtändniſſe der einfachſten Grundſätze der höhern Architektur keine 
Ahnung. Der wunderliche Kauz, der dieſe Chimaͤre der Baumei⸗ 
ſterei an die Ecke der Pflaumenſtraße (Plumstreet) ftellte, war 
ſicherlich darüber aus, etwas Originelles zu ſchaffen; aber beſſer, 
er hätte wie alle feine Zunftgenoſſen, die hier etwas Erträgliches 
leiſteten, ſich damit begnügt, einen europäiſchen Dom en miniature 
zu copiren, als daß er ſich darauf legte, ſolch eine Spottgeburt 
ins Dafein zu rufen, zu welcher der Gedanke eines Tanzſaales 
Vater und die Idee zu einem griechiſchen Tempel Mutter war. 
Den Hieſigen freilich darf ich dergleichen nicht ſagen. Sie halten 
ihre Kathedrale für den Stolz des geſammten Weſtens, und nach 
dem zu urtheilen, was ich bisher von kirchlicher Baukunſt hier ge⸗ 
ſehen, mögen fie Recht haben. Aber ich würde nach dem Euros 
päer nicht weit zu gehen brauchen, der, wenn er dieſen von korin⸗ 
thiſchen Säulen getragenen Porticus erblickte, auf dem ein mit 
Kirchhofskreuzen durchbrochener, aus allerhand Stylen zuſammenge⸗ 
leimter Zipfelmützenthurm ſteht, und an den ſich zunächſt ein großes 
nüchternes Parallelogramm mit Salonfenſtern und dann, damit die 
Karrikatur fertig ſei, ein breiftödiges Wohnhaus, die Reſidenz des 
Erzbiſchofs, anhängt — beim Winkelmaße Erwins von Steinbach, 
ich würde den Europäer nicht weit zu ſuchen haben, der vor dieſem 
Stolze des Weſtens mit mir ausriefe: welch unverzeihliche Verſün⸗ 
digung am guten Geſchmacke, welch himmelſchreiende Verwuͤſtung 
des ſchönen Marmors! 

Im Innern iſt viel Pracht entfaltet. Verſchiedene Glasma- 
lereien, ein Altar, von Chiapri in Genua aus carrariſchem Maͤrmor 
gearbeitet, eine maͤchtige Orgel mit zweitauſend ſiebenhundert 
Pfeifen, von dem deutſchen Meiſter Schwab in Cincinnati gebaut, 
teöften einigermaßen über die Enttaͤuſchung, welche man in Bezug 
auf die Erwartung erfuhr, die bei dem Namen einer Kathedrale 
rege wurde. Außerdem aber beſitzt die Kirche einen wirklichen 
Schatz. Unter den zahlreichen Oelbildern nämlich, welche unter 
einer Menge mittelmäßiger Kupfer an den Wänden hängen, 
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befindet ſich auch eine Befreiung St. Peters durch den Engel, von 
Murillo gemalt und durch Biſchof Fenwick, der fie aus der Samm- 
lung des Cardinals Feſch erhielt, hierher geſchenkt — ein Meiſter— 
werk des berühmten Spaniers, das indeß nicht günftig genug 
angebracht iſt, um feine volle Wirkung entwickeln zu konnen. 

Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden iſt wenig Bemer⸗ 
lenswerthes. Allenthalben, wo ein Anſatz zum Schönen da iſt, 
überwuchert ihn das Nützliche, haͤngt ihm das materielle Streben 
ein leidiges Appendir an. Hier und da ſchaut, halb erdrückt von 
Speichern und firmenbeladenen Kaufhäuſern, eine Saͤulenfront in 
die Gaſſe hinaus. Hin und wieder begegnet man einer Episco— 
palkirche im Abteiſtyle, die ſich recht gut ausnehmen würde, wenn 
ſie freiſtünde und von Baumſchlag umgeben waͤre. Nur die dem 
unmittelbaren Bedürfniſſe des Alltagslebens gewidmeten Anſtalten 
haben zuweilen wohlgeformte Gehaͤuſe, und das Burnetthouſe mit 
feiner prächtigen Freitreppe, feinem koloſſalen Portikus und feiner 
Kuppel, die Freimaurerhalle und das Mechanics Inſtitute find 
ebenſo impoſante als geſchmackvolle Bauwerke. 

Der Erwähnung der Kathedrale trage ich eine Notiz zur 
Statiſtik der katholiſchen Kirche in den Vereinigten Staaten nach, 
die mir aus beſter Quelle zuging. Dieſelbe beſtand zu Anfange 
des Jahres 1851 aus 1,615,809 Mitgliedern. Die Geiſtlichkeit 
zahlte 6 Erzbiſchöͤfe, 26 Biſchöͤſe und 1271 Prieſter, und wirkte 
in 34 Diöcefen und 1245 Kirchen und Kapellen. Außerdem gab 
es zwei apoſtoliſche Vicariate und 35 Mönchs- ſowie 65 Nonnen⸗ 
lloͤſter. Zur Vertheidigung und Verbreitung des Glaubens ferner 
waren 15 Zeitungen, und zwar 9 in engliſcher, 5 in deutſcher 
und eine in franzoſiſcher Sprache, gegründet. Davon kamen auf 
Cincinnati, Philadelphia, Newyork und St. Louis je zwei, eine, 
das »U. St. Catholic Miscellany« (die älteſte katholiſche Wochen 
ſchriſt der Union) auf Charleston, ebenfalls eine, der »Propaga- 
teur Catholique,« auf Neworleans, eine, die deutſche „Aurora,“ 
auf Detroit, endlich auf Baltimore und Voſton je eine. Die 
ſtaͤrkſten Diöcefen waren Newyork mit circa 210,000 Mitgliedern und 
70 Kirchen, Neworleans mit 175,000 Mitgliedern und 80 Kirchen, 
Philadelphia mit 170,000 Mitgliedern und 88 Kirchen, Baltis 
more mit 100,000 Mitgliedern und 70 Kirchen, Cincinnati mit 
85,000 Mitgliedern und 75 Kirchen, endlich Buffalo mit 80,000 
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Mitgliedern und 72 Kirchen. Der höhere Klerus beſteht meiſt aus 
Irlaͤndern, doch find in Buffalo und Milwaukee deutſche Bifchöfe. 
Die Macht der Geiſtlichkeit über die Laien, ins beſondere über 
die von Paddys bigotter Vetterſchaft, iſt eine beinahe unbeſchraͤnkte. 
Selten wagt die Gemeinde ſich zu weigern, wenn der Biſchof, 
um die geſammten Angelegenheiten derſelben in feine Hand zu be- 
kommen, die Urkunde über das Eigenthum an einer neuerbauten 
Kirche in der Faſſung ausgeſtellt ſehen will, daß er zum Beſitzer 
erklart wird. Daß die Katholiken ſich bei den Wahlen als Schach⸗ 
figuren ihrer Prieſterſchaft gebrauchen laſſen, wird von der Preſſe 
behauptet, und daß die Spieler, welche dieſe Bauern, Lauſer und 
Springer handhaben, mit Geſchick und Ueberlegung verfahren, zeigt 
unter Anderem die Zuſammenſetzung des Stabtrathes von Cincinnati. 
So ſteht denn die Kirche Roms als dichtgeſchloſſene wohl- 
organiſirte Phalanr dem in unzählige Sekten geſpaltenen Pro 
teſtantismus Amerikas gegenüber. Aber wie achtunggebietend und 
wie ſicher dieſe ihre Stellung auch iſt, fo wurde man gleichwohl 
zu viel behaupten, wenn man, wie Einige thun, die Zukunft als 
allein ihr gehörig betrachten wollte. Ihre Hauptftügpunfte find 
die Städte, welchen die Einwanderung zunächſt zufließt. Das 
Landvolk hält ſich mit wenigen Ausnahmen zu den Presbyterianern, 
den Baptiſten und vor Allem zu den Methodiſten und ihren Sinnes⸗ 
verwandten. Wie das Pankeethum die herrſchende Macht iſt, 
fo ſind dieſe die tonangebenden Sekten, und ihnen wie der bifchöf- 
lichen Kirche iſt der Katholicismus noch heute, was er ihren Vor⸗ 
vätern, den Puritanern war — die scarlet lady der Offenbarung 
Johannis. . 


Die nachfolgenden Seiten tragen wieder den Charakter einer 
Ercurſion, obwohl nicht in dem Grade, wie die, welche den Kopf 
des Kapitels bildeten. Sie ſind eine Moſaik aus dem, was bei 
den vorhergehenden und ſpaͤter mitzutheilenden Tagebuchsblättern 
weggelaſſen wurde. Die größere Hälfte des dazu verwendeten 
Materials beſteht aus Selbſterlebtem, und der aus Hoͤrenſagen 
gewonnene Reſt ſtammt aus Gefprächen mit Männern, die ich 
nach dem Sprichworte, daß ein Rabe dem andern die Augen 
nicht aushackt, für unparteiiſch halte. Namen und Daten 
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wurden ausgeſtrichen, da ich weder Perſonen noch Koͤrperſchaften, 
wohl aber Zuſtände anklagen will. Wo dieſe mir die Feder der 
Satire in die Hand drückten, habe ich fie in Maͤßigung getaucht. 
Das Ganze iſt ſeinem Inhalte nach ein mit Randgloſſen begleiteter 
Auszug aus der Chronik einer deutſch⸗proteſtantiſchen Gemeinde 
in Cincinnati. Gewidmet ſoll er denen fein, welche die kirchlichen 
Verhaͤltniſſe der „Muſterrepublik“ und vorzüglich die abſolute Frei⸗ 
beit, mit welcher dieſelben ſich geſtalten, für unbedingt preiſens⸗ 
und beneidenswerth erklaren. Als Motto und Devife endlich 
möge über dem Gemälde der Stoßſeufzer ſtehen: Quod Deus 
bene vertat! 

Doch zuvor noch einige Worte einleitender Verftändigung. 

Die Deutſchen in Nordamerika zerfallen in Betreff der reli- 
glöfen Dinge in zwei Hauptfractionen: eine Rechte und eine 
Linke. In die Mehrzahl der erſteren theilen ſich der Katholicis— 
mus, der ſich beſonders aus Weſtphalen, der Rheinprovinz und 
Bayern recrutirt; der Methodismus, für deſſen Zwecke Wilhelm 
Naſt mit raſtloſem Eifer gewirkt und geworben hat; das Luther: 
thum, die veformirte Kirche, der den Baptiſten beizuzaͤhlende Tun⸗ 
ferbund und die pietiſtiſche Secte der Albrechtsleute. Auf die 
übrigen zahlloſen Religionsgemeinſchaften kommen nur einzelne 
Wenige, aber ſelbſt den tanzenden Shakern und ſogar den Mor⸗ 
monen hat Alt-Deutſchland ein kleines Contingent geliefert. Daß 
dieſe Rechte zugleich Majorität iſt, kann als bekannt angenommen 
werden. Ihr gegenüber eriftirte zu allen Zeiten eine große Maſſe 
Unkirchlicher, von denen hier als Todten, die ihre Todten begra- 
ben, nicht zu handeln iſt, und Unglaͤubiger, deren Geſammtheit 
ich unter der Rubrik Linke zuſammenfaſſe. Dieſe letztere war, ſo 
weit ſie überhaupt Lebenszeichen von ſich gab, geraume Zeit auf 
eine ſehr beſcheidene Anzahl von Mitgliedern beſchränkt. Ludvighs 
„Fackel,“ früher von Newyork, jetzt von Baltimore aus das Licht 
vulgaͤrer Aufklärung verbreitend, mußte als das Organ der 
Regſameren angeſehen werden; im Allgemeinen aber war von den 
Beſtrebungen dieſer Partei bis auf die letzten Jahre nur zuweilen 
die Rede. Da ſandte die Schickung, welche die Revolution von 
1848 mißlingen ließ, außer anderen würdigeren Kaͤmpen derſelben 
auch einige Schiffsladungen von jenen Herren herüber, die es 
daheim für Pflicht oder von Vortheil erachtet hatten, mit den 
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Thronen der Fürſten auch den Stuhl Gottes wegzuſtoßen, damit 
Raum werde zum Tanze des Pöbels, dem fie auffpielten. Kaum 
gelandet, begannen ſie auch hier ihre Muſik mit jenen ſchmettern⸗ 
den, aus den Jahren des Darunter und Darüber ſattſam erinner⸗ 
lichen Poſaunenſtoͤßen. Zeitungen, die ihnen zu ihren Gaſtrollen 
Gelaß anboten; Helfer, die in ihr Horn blieſen; Handlanger, die 
das Echo im Hintergrunde beſorgten; Liebhaber von Beſtialitaͤten, 
die da klatſchten und da capo ſchrieen, fanden ſich hier, wie allent- 
halben unter dem Monde. Selbſt Beſſere ließen ſich aus Aerger 
über die Untugend und Unfähigkeit ihrer Geiſtlichen hin und wieder 
verleiten, der tagenden Reformation, wie die Muſikanten ihr 
atheiſtiſch communiſtiſches Potpourri genannt, ein wohlgefälliges 
Ohr zu leihen. Bald hatte der frühere Tanz- und Concertſaal 
eine vollſtändig andere Phyſiognomie. Das Licht der „Fackel,“ das 
ihn erhellt, brannte nicht roth genug; man gründete Blätter, die 
durch einen Brand roth wie die Hölle, dem Mangel abhalfen. 
Die bisherigen Mitglieder des Orcheſters waren nicht nach Ge- 
bühr und Mode organiſirt; man ſtiftete zunaͤchſt in St. Louis und 
Cincinnati freie Gemeinden. Der Deismus ſchallte nicht hinrei⸗ 
chend grell und grob; man legte den Noten einen Tert unter, 
deſſen Refrain der Machtſpruch war: die Dynaſtie Gott hat 
aufgehört zu regieren. Es fehlte an einem Johannes Bap⸗ 
tiſta für das neue Evangelium, das man in die Welt hineintrom⸗ 
petete; auch dieſer fand ſich, und zwar in den Schriften Thomas 
Paynes. Man bedurfte eines Ausſchreiers, der die Leute zur 
Theilnahme an dem Spektakelſtücke einlud, eines Raufers, der 
die, denen es nicht behagte, kunſtgerecht auf den Mund ſchlug, 
eines Cerberus, der aus drei Mäulern den „Philiſtern der Frei⸗ 
heit“ Hohn ſprach, eines Kraftmenſchen, der die Trombone blaſen 
und zugleich zehn Pauken rühren konnte, und ſiehe da, unter der 
Zunge des gewaltigen Karl Heinzen ſaßen alle dieſe Dämonia, 
und in ſeinem Tintenfaſſe noch ein Dutzend anderer nicht weniger 
brauchbarer. Kurz und gut, der Atheismus verſuchte es, die 
Rolle einer Macht zu ſpielen, und erklaͤrte vollen Ernſtes durch 
eine Fluth von Brand- und Schandartikeln der entgegengeſetzten 
Seite den Krieg auf Leben und Tod. 3 
Was war das Ergebniß? Schall und Wind, wie bei jeder 
ſchlechten Muſik, und Schmach und Schande obendrein. Das 


117 


alleinige gewiſſe Reſultat war im Grunde, daß dieſe Furie, die 
ſich als ſublimſter Ertract unſerer Philoſophie geberdete, den armen 
deutſchen Namen vor den Angloamerikanern gründlichſt und ſchnoͤbeſt 
blamirte. 

Dafür hatten dieſe Herren vom großen Meſſer jedoch weder 
Auge noch Ohr, und ſo ſpielt trotz manchem lauten Pfui der 
Walpurgisnachtstraum des deutſch-amerikaniſchen Atheismus noch 
heutzutage munter fort. Zwerge ruͤtteln tapfermüthigſt an Thür- 
men, Pudel blicken wie Löwen, breit ſchreitet im Heldenpanzer 
oder Maͤrtyrergewande durch die ſtaunende Gaſſe ein biederbes 
Bummlerthum. Mit unbegreiflicher Naivetät laſſen Mücken ſich 
als Adler, Pienniglämpchen ſich als Sonnen bewundern, und mit 
rührender Geduld ertraͤgt es das Zeitungspapier, daß an Gras⸗— 
pferden die Starke des Roſſes geprieſen und Kehrichthaufen als 
das Salz der Erde gelobt werden. So ſchnurrt und knurrt, ſo 
ſchwirrt und klirrt es weiter, bis einmal die Zeit erfüllt fein wird, 
wo die Genien droben die Schlußſtrophe auch dieſes Intermezzos 
ſingen werden: 

„Wolkenzug und Nebelflor 
Erhellen ſich von oben, 

Luft im Laub und Wind im Rohr 
Und Alles iſt zerſtoben.“ 

Zwiſchen dieſer Linken und jener Rechten ſteht um das Cent— 
rum eine Anzahl von Seelen und Seelenhirten, deren Bekenntniß 
auf einen mehr oder minder gelinden Nationalismus hinausläuft. 
Sie kennen in ſich keinen Unterſchied zwiſchen lutheriſcher und 
calviniſtiſcher Lehre, und da ihre Geiſtlichen ſich nicht wie die 
orthodoxen zu Synoden halten, können ſie gleichfalls als freie Ges 
meinden betrachtet werden. Sie ſind, ſo viel ich unter bewandten 
Umftänden in Erfahrung zu bringen vermochte, im Weſten ziem⸗ 
lich zahlreich, haben in Cincinnati vier Kirchen und beſitzen in den 
dort erſcheinenden tn in ein Organ, das 
ihre Meinungen und Intereſſen verſicht. In welcher Weiſe fie 
ſich ſpalten und geſtalten, wie ſie ihre Angelegenheiten verwalten, 
als weſſen Geiſtes Kinder ihre Prediger ſchalten, findet der Leſer 
in der nachfolgenden Darſtellung, der indeß noch vorauszuſchicken 
iſt, daß der in ihr liegende Tadel nicht minder auch manchen 
von denen trifft, die ſich mit Emphaſe rechtglaͤubig nennen. 


— 
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Die deutſche proteftantifche Bevölkerung Cineinnatis ſcheidet 
ſich nach vielerlei Beziehungen ziemlich ſchroff in Hoch- und Platt⸗ 
deutſche, und man glaubt kaum, mit welcher Krahwinklerbeſchränkt⸗ 
heit und welcher widerwaͤrtigen Dickkoͤpfigkeit die alte Zwietracht 
ſich hier zuweilen aͤußert. Als das Bedürfniß nach einem gemein: 
ſchaftlichen Gottesdienſte nach dem Brauche und in der Sprache 
der Heimath ſich fühlbar machte, waren es vorzüglich Hochdeutſche, 
die in einem Privathauſe zuſammenkamen, wo ein Kaufmann ihnen 
veligiöfe Vorträge hielt. Nach und nach hatten die Theilnehmer 
an dieſen Erbauungsſtunden ſich dermaßen gemehrt, daß man an 
Errichtung einer Kirche und Anſtellung eines regelmäßigen Predi⸗ 
gers denken konnte. Dieß geſchah, während die Hochdeutſchen noch 
in der Majorität waren, und fo ſahen dieſe ſich als Gründer und 
Beſitzer der Kirche auch dann noch an, als die Plattdeutſchen 
allmaͤhlig zur Mehrheit herangewachſen waren und nun Anſpruch 
auf größere Berückſichtigung ihrer Wuͤnſche erhoben. Die Folge 
waren Streitigkeiten und kleinliche Häfeleien aller Art, ſobald es 
über irgend einen Gegenſtand zur Beſchlußfaſſung kommen ſollte. 
Die gegenſeitige Mißgunſt wurde von Tage zu Tage bitterer, und 
der Parteihaß führte einmal bei einer Paſtorswahl zu einer fürm- 
lichen Prügelei in der Kirche. Endlich, nachdem die Hochdeut- 
ſchen ſich durch allerhand Kniffe und Ranke (man kaufte ſich 
geradezu Mitglieder zu fünf Dollars das Stück) wieder das Ueber⸗ 
gewicht verſchafft, beſchloß man ſich zu trennen. Die austretenden 
Plattdeutſchen bauten ſich von der Geldſumme, womit die Zurück⸗ 
bleibenden fie für ihre Rechte entichädigt, eine eigene Kirche, und 
die neue Gemeinde erlebte von jetzt ab ein paar Jahre in ertraͤg⸗ 
licher Eintracht. Da ſtarb plötzlich der Pfarrer, und bei der 
Wahl eines neuen brach abermals ein Zwieſpalt aus. Zwei von 
den Candidaten, die ſich gemeldet, gewannen ftarfe Parteien für 
ſich, der eine als gewandter Redner, der andere, weil er fertig 
Plattdeutſch ſnakte. Die Partei des letzteren war die zahlreichere. 
Sie trug den Sieg und als Trophäe deſſelben einen Paſtor davon, 
welcher, obwohl dem Trunke in ſcandalöſeſter Weiſe ergeben, noch 
jetzt die Stelle behauptet. Die Minderheit erklärte hierauf ihren 
Austritt und kaufte eine alte Presbyterianerkirche, in welcher ſie ſich 
als dritte deutſch-proteſtantiſche Gemeinde conſtituirte. Sie hatte 
viel Unglück mit ihren Predigern. Einer lief ihr eintraͤglicheren 
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Gewerbszweigen zu Gefallen zweimal davon. Ein anderer demas; 
firte ſich nach etlichen Wochen als Orthodor und trat, als ihm 
hierüber der Kauf gekuͤndigt wurde, für ein Stuck Geld, wie 
mein Gewahrsmann meinte, zum Katholicismus über, Ein dritter 
war ſelbſt für hieſige Begriffe zu habgierig und that nebenher 
durch Unfaͤhigkeit und Traͤgheit in Erfüllung feiner Obliegenheiten 
der Gemeinde, die ſich mittlerweile durch Erbauung eines neuen 
Gottes hauſes in Schulden geſteckt hatte, am Klingelbeutel Schaden 
und Abbruch, fo daß dieſe, als ich in Cincinnati eintraf, im Be 
griffe war, den untauglichen Miethling durch ein geeigneteres 
Subject zu erſetzen. 

Ein Subject? Dieſer Ausdruck iſt nach mehr als einer 
Seite hin nur allzu gerechtfertigt. Erſtens nämlich iſt der Paſtor 
einer ſolchen Gemeinde in der Regel nicht, wie er ſich unter— 
ſchreibt, „Diener am Worte,“ ſondern Bedienter derer, die ihm 
ſeinen Lohn zahlen. Selten wird er auf langer als ein Jahr 
angeſtellt, und macht er ſich waͤhrend dieſer Periode irgendwie 
oder irgend einem Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, der 
Einfluß beſitzt, unliebſam, fo wählt man ihn nach Ablauf feines 
Contrakts nicht wieder, oder die Unzufriedenen treten aus, und 
er iſt in feiner Einnahme gefchmälert. „Wir wollen einen Redner, 
der uns Sonntags in die gebührende Rührung verſetzt, unſere 
Kinder tauft, unſere Brautpaare einſegnet und unſere Todten be— 
gräbt; aber wir wollen keinen Papft“ — das ungefähr iſt der 
Grundgedanke aller Conſtitutionen, unter denen dieſe Gemeinden zus 
ſammentreten, und in mancher Hinſicht iſt ſolche Vorſicht lobens⸗ 
werth. Da aber jedes Ding zwei Seiten hat, ſo iſt die ſchlimme 
Folge dieſer Eiferſucht auf die vom Geſetze verliehene Souveraͤnetaͤt, 
daß ſich zu den auf dieſe Art beſchraͤnkten und herabgedrückten 
Stellen nur Leute melden, die ſich fubjiciren, und daß dieſe mit 
wenigen Ausnahmen ſich als ſchlechte Bedienten aufführen, das 
heißt, ihren Vortheil allen andern Rückſichten voranſtellen. Daraus 
reſultirt dann eine bodenloſe Verwilderung in allen hierher bezuͤg⸗ 
lichen Verhältnifien, welche, da fie bei der allgemein herrſchenden 
Geldjagd nicht auffällt, und nur wo fie zu weit über Rand und 
Band hinausſchlagt, gehindert wird, die widerlichſten Charaktere 
und Situationen erzeugt. Der Stand eines Geiſtlichen iſt vor 
Allem Geſchaͤft, dann nochmals Gefchäft und endlich abermals 
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Geſchaͤft. Die Gemeinde ift eine melkende Kuh, die Kanzel eine 
Geldquelle, und alles Sinnen und Trachten geht darauf, die Kuh 
und die Quelle möglichſt ausgiebig zu machen. Man predigt, 
wie es verlangt wird. Man iſt zu jeder Stunde bereit ſich anzu⸗ 
bequemen und heute, wo die Mehrzahl ein freies Umſpringen mit 
der chriſtlichen Wahrheit beliebt, mit der Miene der Aufklärung; 
morgen, wo die Majorität den rechten Glauben und die reine 
Lehre heiſcht, mit dem ſalbungsvollen Antlitze der Orthodorie auf⸗ 
zuwarten. Ich habe Leute kennen gelernt, nach deren Reden ich 
keinen Augenblick in Zweifel war, daß ſie ſich neunmal haͤtten 
haͤuten können, ehe der Mond dreimal den Rock wechſelte. Und 
wie gut man's verſteht, durch tauſenderlei Intriguen, durch Lügen 
und Verleumdungen von Collegen, durch Schmeicheleien die Glie⸗ 
der fremder Gemeinden in die eigene herüberzuziehen! Und wie 
plump man ſich wehrt, wenn von der einen Ecke die Jefuiten und 
von der anderen die Atheiſten kommen, um die Raben vom Aaſe 
aufzujagen! 

Gewiß, daß es auch hier einige Redliche gibt, vor denen 
man den Hut abnehmen muß, um ſo tiefer abnehmen muß, als 
es unter ſolchen Umſtänden ſchwierig iſt, ſich Würde und ſittliches 
Gefuͤhl zu wahren. Aber ſo weit meine Erfahrung reicht, ſind 
ſolche Ausnahmen ſelten, und wie die Vertreter des geiſtlichen 
Standes über denſelben denken, bezeichnet recht treffend die Ant 
wort, welche Paſtor *“ in General Mohrs Schenkwirthſchaft 
einem Freunde auf ſeine Einwürfe gab. „Glauben Sie denn, 
Liebſter,“ lächelte dieſer feiſte theologiſche Eumaͤos, „daß ich ewig 
Paſtor bleiben werde. No Siree, ſobald ich das nöthige Sümmchen 
beiſammen habe, lege ich mir ganz gemüthlich einen Schweine⸗ 
handel an.“ 

Einen Schweinehandel! Stark, ſtaͤrker wie Sie gedacht hätten, 
Herr Conſiſtorialrath, nicht wahr? — Gemach, der Mann war, 
ehe er ſich dem Predigerhandwerke zugewendet, Mezger geweſen, 
und ſo hatte ſein Ideengang nur für mich etwas Abruptes und 
Verwunderſames. Die meiſten ſeiner Amtsbrüder haͤtten in ſeiner 
Aufrichtigkeit lediglich einen kleinen Verſtoß gegen das Decorum 
geſehen; denn wenn auch nicht gerade ſolche porkopolitaniſche 
Ideen bilden doch ahnliche Nebengeſchäſte, z. B. Speculationen in 
Haͤuſern oder Kaufmannsgütern den Hintergrund ihrer Beſtrebungen. 


121 


Alles dieß möchte indeß immerhin bis auf beſſere Zeit zu 
ertragen fein. Was aber ſoll man zu dem Treiben der theologi— 
ſchen Strohmer ſagen, welche ftellenjagend im Weſten von Ort 
zu Ort ſchweifen und faſt überall, wo die Noth um einen Seel⸗ 
ſorger ihnen ein Amt verſchafft, nach kurzem Aufenthalte mit einem 
Geruche verſchwinden, welcher an die Kinder Beelzebubs gemahnt! 
Man höre ein paar Pröbchen aus dem Leben dieſer Vagabunden 
und urtheile davon auf den Ton, der unter ihnen herrſcht, wobei 
man nicht vergeſſen mag, daß der Schauplatz, auf dem ſie ſpielen, 
ſich auf das Ohiothal, und die Zeit, in der ſie ſich ereigneten, 
ſich auf die kurze Periode von etwa zehn Monaten beſchränkt. 

Bei einer Gemeinde meldete ſich ein junger Gentleman zum 
Pfarrer, der ein vortreffliches Zeugniß von einer deutſchen Univer⸗ 
fität aufwies. Er wurde angeſtellt, predigte einige Monate mit Bei⸗ 
fall und machte ſich durch gewandtes Benehmen allenthalben beliebt. 
Plöglich ging er auf und davon, und es ergab ſich nun, daß der Herr 
Paſtor ein abgedankter Comödiant, daß fein ſchoͤnes Teſtimonium auf 
dem Redactions⸗Büreau des „Newyorker Demokraten“ gefertigt war, 
und daß er ſich mehrerer bedeutender Diebſtahle halber entfernt hatte. 

Ein ähnliches Exemplar eines Wolfs im Schafspelze wurde 
waͤhrend meines Aufenthaltes in Cincinnati polizeilich verfolgt, 
weil er einem Freunde, der mit ihm das Zimmer im Gafthofe 
getheilt, feine Gefaͤlligkeiten durch Erleichterung feiner Brieftafche 
um ſechzig Dollars vergolten hatte. 

Ein drittes ſauberes Anekdötchen erzählte Paſtor Kr. von 
einem dieſer Herumſchweiflinge, der, nachdem er alle Welt mit 
empfindſamen Lügen bethört, überall Unterftügungen eincaſſirt 
und ſich endlich ein Pfarraͤmtchen erſchlichen hatte, eines ſchoͤnen 
Morgens als der Dieb einer goldenen Uhr entlarvt worden war. Die 
Gemeinde hatte, um Scandal zu vermeiden, den Betheiligten ent— 
ſchaͤdigt und den Miffethäter mit einer Tracht Prügel ſortgejagt, 
worauf er ſich in den Schooß der römiſch-apoſtoliſchen Kirche ger 
flüchtet hatte, deren Vertreter unklug genug waren, ihm die 
Weihen zu ertheilen, fo daß er jetzt ganz ſchmuck und munter in 
einer Vorſtadt Cincinnatis Meſſe liest. 

Eine vierte erbauliche Geſchichte kam bei der Beſetzung der 
Pfarrſtelle an der Walnutkirche in Cincinnati vor. Einer der Be- 
werber um dieſelbe wußte im Voraus, daß ſeine Anſtrengungen 
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verlorene Mühe waren, und beſchloß deßhalb dem löblichen Kirchen: 
rathe einen Streich zu ſpielen. Auf der Kanzel angelangt, 
verkündete er der Gemeinde, er werde über den Text „Fürchtet 
Gott und haltet ſeine Gebote“ eine Predigt thun. Er redete 
hierauf ein wenig von der Furcht, dann ein Weilchen von Gott 
und begann hiernach mit den Geboten, die er einzeln herfagte. 
Beim ſechsten, durch deſſen Verletzung er in üblen Ruf gekommen, 
ſtellte er ſich, als müffe er ſich beſinnen, und fuhr dann fort: 
„Na Leutchen, was ſoll ich ſie alleſammt herbeten. Ihr wißt ſie 
ja doch wohl auswendig. Aber haltet ihr ſie denn? Nein, deß bin 
ich gewiß; denn ich thu's ja ſelbſt nicht. Amen!“ 

Hiſtorien gleichen Schlags enthält mein Tagebuch noch un⸗ 
terſchiedliche. Aber es mag genug ſein, und ich werde die Trun⸗ 
kenbolde, die Flauſenmacher, die geheimen Sünder, deren Portraits 
meine kleine Gallerie bilden, für eine andere Gelegenheit aufbe 
wahren. Statt ihrer ſtehe noch folgendes Genrebild hier als 
Illuſtration zu dem, was vorhin über das Verhältniß zwiſchen 
Prediger und Gemeinde geurtheilt wurde. 

Zu der im Obigen erwahnten erledigten Pfarrſtelle in Ein- 
cinnati hatten ſich auf das Ausſchreiben des Kirchenraths neunzehn 
Bewerber eingefunden. Darunter waren: ein Schulmeiſter, der in 
ſeiner Probepredigt eine ſo anſchauliche Schilderung des Kampfes 
Michaels mit dem Drachen gab, als ob er dem Erzengel bei fei- 
ner Heldenthat ſecundirt hätte; ein Arzt aus Hamburg, der von 
einer Stadt in Kentucky kam, wo er ſeither im medicinifchen und 
theologiſchen Fache zugleich prakticirt hatte; ein verdorbener Buch 
händler aus Leipzig, der in Chicago wegen Unterſchleifs von 
Abonnementsgeldern auf ein von ihm herausgegebenes rationaliſti⸗ 
ſches Confuſionsblättchen durchgegangen und darauf bald bettelnd 
bald predigend nach dem Ohio herabgewandert war; ferner ein 
Badenſer, der bis 1849 Pfarrer im Schwarzwald und ſpaͤter 
Präfident des revolutionären Landtags geweſen fein wollte; os 
dann ein gewöhnlicher Bauer, der jedoch trotz feiner hagebuͤchenen 
Beredſamkeit, ja vielleicht wegen derſelben, nicht ohne Ausſichten 
war; endlich ein preußiſcher Juriſt, der daheim, nachdem er, wie 
ein Bekannter ſich ausdrückte, wegen Kaſſenconfecten im Zucht⸗ 
hauſe geſeſſen, in Magdeburg einen Lederhandel betrieben hatte. 

Der bisherige Paſtor war, geſtützt auf eine ſchwache aber 
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rührige Minorität, die ihm als Mitgliede der Odd Fellows den 
Rücken ſtärkte, zum Widerſtande gegen den Kirchenrath, der ihn 
entlaſſen wollte, entſchloſſen. Er war zum Aeußerſten bereit und 
hatte gedroht, dem Candidaten, welcher die ihm bis Ende des 
Jahres gebührende Kanzel zu betreten wagte, mit Gewalt zu ver— 
treiben. Nach der Meinung der Majorität dagegen hatte er durch 
fein im erſten der vorhergehenden Tagebuchsblatter berichtetes unge: 
horſames und unſchickliches Auftreten fein Recht verſcherzt, und 
aus dieſem Conflikte von Anſichten entwickelte ſich, als der erſte 
der eingetroffenen Bewerber (beiläufig ein wirklicher Theolog) ſich 
anſchickte, ſeine Probepredigt zu halten, eine hoͤchſt unerbauliche 
Scene. 

Der betreffende Candidat war von dem Kirchenrathe aus 
feinem Gaſthofe abgeholt und feierlich eingeführt worden. Er ſaß 
bereits vor dem Altare, die Orgel ſpielte, die Verſammelten ſangen, 
und eben hatte der Prediger ſich erhoben, um zu beten, als plög 
lich die Flügelthüͤr aufflog, und das fette rothe Antlitz des abge 
ſetzten Seelenhirten auf der Schwelle erſchien. Den Kopf zurück⸗ 
werfend ſchritt er gleich einem boͤſen Truthahne den Mittelgang 
herauf, augenſcheinlich in der Abſicht, den Candidaten der Gemeinde 
vom Altare zu verjagen. Da vertraten ihm, dem ſiegesgewiſſen, 
zwei ftämmige Mitglieder des Kirchenrathes den Weg und wieſen 
ihm höflich einen Sitz im Schiffe an, wenn er den fremden Col— 
legen zu hören gekommen ſei. Er lehnte dieſes Anerbieten mit 
zorniger Geberde ab und verſuchte weiter vorzudringen. Davon 
zurückgehalten, ward er lauter und lauter, und es entſtand ein 
heſtiges Hin- und Herparlamentiren, in welches ſich allgemach 
mehrere andere Gemeindeglieder miſchten. Drohendes Gemurmel 
von verſchiedenen Banken verkündigte das Herannahen eines allge: 
meinen Sturmes, und ſchon machten ſich die Frauen bereit zum 
Weggehen, als der Candidat, verftändig genug einſehend, daß 
man ihm, obgleich er nur dem Willen der Mehrheit gemäß han- 
delte, mindeſtens einen Theil an dem ärgerlichen Vorfalle anrechnen 
werde, ſeinen Hut nahm, vom Altare herabſtieg, auf den furiöſen 
Pfarrherrn zuging und zu ihm ſagte: „Herr Prediger, wenn Sie 
gekommen find, die Kanzel in Anſpruch zu nehmen, fo räume ich für 
meine Perſon ſie Ihnen willig ein; aber nicht weil ich Ihr Recht 
anerkenne, ſondern weil ich nicht wünſche, Urſache zur Störung 
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in einem Gotteshauſe zu fein.” Damit verließ er trotz ber Prote⸗ 
ſtationen des Kirchenrathes, der ihn zum Bleiben aufforderte, den 
Ort, der zudringliche Erpaſtor aber wurde jetzt unter gewaltigem 
Trommeln und Stampfen hinausgeſchafft und die Kirche geſchloſſen. 
Einige Tage fpäter beſtrafte der Mayor die Ungebührlichkeit des 
Geiſtlichen durch eine Geldbuße von zehn Dollars, und die Can⸗ 
didaten hielten ihre Predigten fortan ungeſtört. 

Bei dieſen Prüfungen in der Beredſamkeit, den einzigen, die 
man auferlegen kann, herrſcht der Gebrauch, daß der Redner zwei 
Predigten, und zwar beide an einem und demſelben Tage zu thun 
hat. Bei der erſten ſteht ihm die Wahl des Textes frei, bei der 
zweiten aber bringt man ihm, nachdem er die Kanzel beſtiegen, 
ein Koͤrbchen mit Zetteln, aus denen er ſich aufs Gerathewohl 
einen herauszugreifen hat. Dieſe Zettel enthalten Bibelſtellen, und 
über diejenige, welche ihm der Zufall in die Hand ſpielt, hat der 
Candidat ohne weiteres Bedenken ein Sermon zu halten. Was 
bei ſolchen Kunſtſtückchen herauskommt, laßt ſich errathen. 

Als es ſchließlich Zeit wurde, eine Wahl unter den verſchie— 
denen Bewerbern zu treffen, ſtellte es ſich heraus, daß faſt jeder 
derſelben eine mehr oder minder zahlreiche Partei hatte. Der 
Mediciner hatte trotz des üblen Rufs, der ihm von Louisville ge 
folgt war, ſchon deßhalb Manche für ſich, weil er ein Plattdeutſcher 
war. Der Juriſt und Lederhändler hatte ſich, trotzdem daß er an 
Krücken ging, durch eine geläufige Stegreifrede zum Paſtor empfohlen. 

Der Erpräfident des badiſchen Landtags hatte ſichs angelegen 
fein laſſen, feine Eigenſchaft als politiſcher Fluͤchtling und zugleich 
feine üble Lage als Familienvater im Bettelbrieſſtyle geltend zu 
machen. Der Secundant des Erzengels Michael endlich hatte die 
geſammte Partei des abgeſetzten Pfarrers zu Goͤnnern, deßhalb 
nämlich, weil er von Allen der miſerabelſte Patron war und feine 
Erwählung ſicherlich Urſache geworden wäre, die Gemeinde durch 
den Austritt einer bedeutenden Anzahl von Mitgliedern zu fchwächen 
und dadurch pecuniär zu Grunde zu richten. 

Die Umtriebe dieſer Parteien zu ſchildern iſt hier nicht Raum. 
Genug, daß man ſich endlich zu einer Vorwahl entſchloß, welche 
die drei Candidaten, auf deren Namen ſich die meiſten Stimmen 
vereinigten, für die definitive Wahl aufftellen ſollte. Bei der zu 
dieſem Zwecke anberaumten Verſammlung brach der langverhaltene 
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Grimm in helle Flammen aus. Man ftritt erſt mit Vernunft: 
gründen, dann mit Schimpfworten, zuletzt mit Faͤuſten. Eine 
prächtige Prügelei mit allem Zubehör von blutigen Naſen, zer⸗ 
brochenen Baͤnken und zerriſſenen Roͤcken verwandelte die Kirche, 
in der man berieth, in ein Schlachtfeld, und waͤre die Gemeinde 
nicht durch die Furcht vor dem drohenden Bankerott zuſammenge⸗ 
halten geweſen, wer weiß, ob nicht das Ende vom Liede ein all— 
gemeiner Bruch und eine Zerſtreuung der einzelnen Glieder nach 
allen vier Winden geweſen ſein würde! — 


Viertes Kapitel. 


Eine Shakerſtadt und ein Tunkermeeting. 


Vielleicht in keinem Theile der chriſtlichen Menſchheit hat ſich, 
ſeitdem der Brand der Reformation im Dogmatismus erloſchen iſt, 
der religiöfe Geiſt fo triebfräftig geäußert, als unter dem Volke 
der Vereinigten Staaten, in keinem aber auch fo chaotiſch und 
ſeltſam. Verglichen mit unſern Zuftänden erſcheint das Leben der 
chriſtlichen Kirche in Amerika beinahe wie ein Reſt der phantaſtiſch 
flüſſigen Urwelt neben der feſten Geſetzlichkeit und verſtaͤndigen 
Nüchternheit der heutigen Natur. Unter der Rinde einer ſtarren 
hartkoͤpfigen Orthodorie, wie fie ſich zu Calovs und Quenſtedts 
Zeiten nicht ſteifer und langweiliger geberden konnte, wallte ſeit 
der Ankunft des erſten Puritanerſchiffes am Geſtade von Plymouth 
und wallt und fluthet noch heute ein vulkaniſches Wunderfeuer, 
welches bald in Geſtalt von Irrlichtern durch das Land läuft, 
daß die Verſtändigen verſtoͤrt darüber die Köpfe ſchütteln, bald in 
gewaltigen Revivals emporflackert und nachdem es mit übernatürs 
licher Kraft den bisherigen Glaubensboden umgewaͤlzt und die Ge⸗ 
müther der Maſſen mit ſeiner Inbrunſt entzündet hat, als Schlacke 
die Conſtitution einer neuen Sekte abſetzt. Reichlich wird hier noch 
geſpendet der Geiſt, der ſich dereinſt in flammenden Zungen auf 
die Jünger niederließ, und Tauſende feiern alljährlich nicht bloß, 
ſondern erleben ein Pfingſten. Reden in Zungen iſt in manchen 
Kreiſen ſo gewöhnlich wie in den Tagen der Apoſtel. Teufel 
werden aus beſeſſenen Weiblein getrieben, ohne daß der Exorciſt 
bei Dr. Juſtinus von Weinsberg Lectionen in der Kunſt genommen 
hatte, und Engel und Erzengel haben es unter dieſen Gläubigen 
noch nicht verfchmäht, mit Adams Kindern auf Du und Du zu 
verkehren. Kurz, der Fremde, dem derartige Zuſtände bald nach 
ihrer lichten, bald nach ihrer dunkeln unheimlich fratzenhaften Seite 
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vor die Augen kommen, fönnte, wenn feine Blicke nicht zugleich 
auf die durch den Urwald geleiteten Telegraphendräthe und die 
Dampfbootflotten der Fluͤſſe des Landes fielen, eine Weile” zweifel- 
haft ſein, ob er hier nicht in Gegenden gerathen ſei, wo die Zeit 
zwei ganze Jahrhunderte des Fortſchritts und der Aufklärung ver: 
ſchlafen habe. 

Oder wer, den nicht ein beſonderes Beduͤrfniß auf das Stu- 
dium der amerikaniſchen Sekten hingewieſen hat, ließe ſich wohl 
träumen, daß an den Ufern des Cocalico in Pennſylvanien eine 
Anſtalt wie das deutſche Wiedertaͤuferkloſter von Ephrata entitehen 
konnte? Und wer möchte es wohl für Wahrheit halten, wenn man 
ihm ohne weitere Vorbereitung erzählte, daß es keine zwei Meilen 
von der Hauptſtadt des Staates Newyork eine Niederlaſſung von 
Leuten (und ſonſt recht verftändigen und würdigen Leuten) gibt, 
die allen Ernſtes Gott durch Tanz verehren zu müffen glauben 
und mit nicht geringerem Ernſte der Meinung huldigen, die Wie⸗ 
derkunft Chriſti ſei in Geſtalt eines Weibes erfolgt? Und welcher 
europäifche Deutſche endlich, der plotzlich aus feiner wohlgeordneten, 
glatt nach der Regel verlaufenden Sonntagsfeier hinweg in das 
Geſtöhn und Getöfe einer Betſtunde der Methodiſten oder Albrechts⸗ 
leute geführt würde, moͤchte nicht, gleichviel ob Katholik oder 
Proteſtant, ein Kreuz ſchlagen und ausrufen: Ich danke dir, Gott, 
daß ich nicht bin wie dieſer einer? 

Es iſt wahr, ein ſolcher Ausruf wurde einſt von einem Pha⸗ 
riſaͤrr gethan, und die Phariſaͤer ſtehen eben nicht in beftem Ge— 
ruche. Demungeachtet trägt der Verfaſſer der folgenden Skizzen 
keinerlei Bedenken, ſich bei Aufnahme einiger von ihnen zu ihm 
zu bekennen, ja er meint ſogar, daß mancher deutſche Theolog ſich 
noch ganz andere Ausdrücke erlaubt haben würde, hätte er neben 
ihm geſtanden, ſo oft die im Folgenden mitgetheilten Schauſpiele 
aufgeführt wurden. 


Die Woche vom 21. bis zum 28. September wurde mit Ei⸗ 
ſenbahnfahrten und Fußwanderungen im füdlichen Ohio verbracht. 
Ich beſuchte Chillicothe, die einſtige Hauptſtadt des Staates, 
und ging von dort den Scioto hinauf nach Circleville und den 
fetten Pickaway⸗Ebenen, wo vor ſiebzig Jahren die Dörfer der 
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Indianer ftanden, deren Kriegszüge der Schrecken des ganzen Ohio— 
thales waren. Ich wendete dann wieder nach Weſten um, hielt mich 
einen Tag in der Nachbarſchaft des Badeortes Yellow Springs 
in Greene County auf, ſah den huͤbſchen Waſſerfall von Clifton, 
lernte bei Springfield Farmer und Farmen kennen, ließ mir 
in Weſt⸗Boſton den Ort zeigen, der den Wigwam getragen, wo 
Tecumſeh, der gefeierte Held der Shawanoes, geboren worden, 
und erreichte endlich, ohne ein der Aufzeichnung werthes Abenteuer 
erlebt zu haben, am Abende des 27. den Hauptort von Mont⸗ 
gomery County, das am Oſtufer des Big⸗Miami gelegene Day⸗ 
ton, wo ich unter Verwandten und Freunden angenehme und 
lehrreiche Tage verlebte. 

Dayton iſt unzweifelhaft die ſchmuckſte Stadt zwiſchen den 
beiden Miami's, ja die hübſcheſte vielleicht zwiſchen dem Ohio 
und den noͤrdlichen Seen. Schnurgerade, acht Wagenſpuren breite 
Straßen, elegante, meiſt in grünen Baumgarten gelegene Häufer, 
anmuthige Ausſichten in den ringsum dunkelnden Laubwald machen 
einen wohlthuenden Eindruck, und an ſeinem großartig ſchönen 
Courthauſe, neben dem ſich das der Porkopolis Cincinnati wie ein 
Ziegenſtall neben einem griechiſchen Tempel ausnehmen wuͤrde, 
kann ſich das Auge des Fremden, das hier von fo vielem architek⸗ 
toniſchen Greuel verletzt wird, in der That einmal wieder erholen. 

Aber der „Stern des Weſtens,“ wie der rebeprunffüchtige 
Buckeye den Ort zu taufen beliebt hat, iſt nicht nur ein recht 
freundlicher und nebenbei ſehr gewerbthatiger Platz, ſondern er 
ſteht auch im Rufe einer ungemein frommen Stadt, und wenn 
man nach der Zahl der Kirchen auf die Menge der Gottſeligen 
ſchließen darf, fo beweiſen 21 Gotteshäufer auf etwa 13,000 Ein- 
wohner, daß hier an dem Gerüchte allerdings etwas Wahres iſt. 
Dieſe Froͤmmigkeit iſt indeß ſehr buntſcheckiger Natur. Dayton 
repräſentirt eine fo ziemlich vollſtändige Muſterkarte des geſammten 
amerikaniſchen Sektenweſens, und wer das Leben innerhalb dieſes 
Confeſſionenwirrwarrs kennen lernen will, braucht ſich kaum weiter 
zu bemühen. Er trifft hier weiße und ſchwarze Methodiſten, Al⸗ 
brechtsleute, Katholiken, Lutheraner, Reſormirte von deutſcher und 
engliſcher Zunge an. Er kann ferner Gemeinden der Episcopal⸗ 
kirche, der Baptiſten, der Presbyterianer, der Unitarier, der Uni- 
verſaliſten, der Congregationaliſten beſuchen. Er findet endlich ein 
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Meetinghaus der Tunker und ſogar ein halbes Dutzend Mormonen 
hier; ja an Markttagen wird er ſelbſt einigen Gliedern der ſelt— 
ſamen und von manchen Reiſenden noch ſeltſamer dargeſtellten 
Shakerſekte begegnen, welche ſechs engliſche Meilen von hier eine 
ihrer Niederlaſſungen hat. 

Auf dieſe letzteren war ich ſchon auf dem Wege von Columbus 
nach Cincinnati beſonders aufmerkſam gemacht worden, und ſo 
beſchloß ich vor Allem zuerſt hier einen Beſuch abzuſtatten, wozu 
der 3. October auserſehen wurde. Die Colonie, welche den Namen 
Watervliet führt, vom Volke jedoch ſchlechthin „die Shakerſtadt“ 
genannt wird, liegt füböftlih von Dayton an einer Straße, die 
ſich am Rande des Hügelkeſſels, deſſen Boden die eben erwähnte 
Stadt zum Theil bedeckt, von der Chauſſee nach Cincinnati ab: 
zweigt. Sie iſt ein Filial der älteſten und größten weſtlichen 
Niederlaffung der Sekte zu Union-Village und wurde im Jahre 
1812 gegründet. 

Es war ein ſchoͤner klarer Nachmittag, als ich nach der my⸗ 
fteriöfen Shakerſtadt aufbrach. Ein heiterer tiefblauer Himmel 
breitete ſich über den endloſen Laubwald, welcher die ganze Gegend 
mit Ausnahme der Blößen, wo Ortſchaften oder Adergüter ſtehen, 
beſchattet, und deſſen Eichen-, Ahorn, Wallnuß- und Hickory⸗ 
gruppen in den bunteſten Herbſttinten prangten. Wohlhaͤbige Far⸗ 
men, das geſchmackvolle, weißgetünchte, mit grünen Jalouſien 
geſchmückte Wohnhaus in der Mitte, reichtragende Maisfelder und 
gutgehaltene Pfirfichgärten ringsum, beſaͤumten zu beiden Seiten 
den Weg, welcher, von der häßlichen virginiſchen Wurmfence eins 
gefaßt, ſich über den Bergrücken hinwand. Heerden ſchmeerbaͤu— 
chigen Rüffelviehs grunzten im Fette ihrer Nußmaſt den Vorüber⸗ 
ſchreitenden an. Trupps von Truthühnern trippelten, Körner 
aufpickend, um die roh aufgeſchichteten Blockſcheunen, aus deren 
Ritzen und Spalten der Segen der vorjährigen Maisernte quellen 
wollte. Blaue und rothe Vögel, unſern Tauben an Größe gleich, 
ließen auf den Ranken der rieſigen Waldrebe ihr eintöniges Ge— 
zwitſcher vernehmen und huſchten, wenn Tritte ſich nahten, mit 
ſchnellem Fittich in die dunkeln Tiefen des Forſtes zuruck. Zwiſchen 
dieſen Bildern behaglichſter Laͤndlichkeit und friedlichſten Gedeihens 
— Bildern, denen man nur etwas mehr Stimme hätte wünſchen 
mögen, wanderte ich rüftig weiter, bis endlich eine alte Dame, 

Buſch. Wanderungen. I. 9 
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die mir aus einem Seitenweg entgegenſchritt, mir mit der Spitze 
ihres iriſchen Tabakspfeiſchens, aus deſſen Rohrſtengel fie flottweg 
Woͤllchen duftenden Cavendish's unter ihrem Hute hervorquellen 
ließ, das Ziel meines Ausflugs in einer Gruppe von Häufern am 
Fuße der bewaldeten Hoͤhen zur Rechten wies. 

Ein paar hundert Schritte noch, und ich ſtand auf dem Boden 
der Niederlaſſung, zu deren Gebäuden von der ihr Gebiet durch⸗ 
ſchneidenden Hauptſtraße ab ein breiter Fahrweg hinaufführt. In 
dem rechten Winkel, den der letztere mit der erſteren bildet, befindet 
ſich der kleine Gottesacker der Gemeinſchaft, ein einfacher verwilderter 
Grasplatz ohne Hügel, ohne Kreuze, ohne Blumen, überhaupt 
durch nichts als Begraͤbnißort ausgezeichnet, als durch einige platte 
Steine, die weder Meißel noch Griffel verrathen, ſondern das 
Ausſehen haben, als habe man ſie ſchlecht und recht, wie ſie ein 
Stück davon auf dem Felde lagen, aufgeſucht und hierhergeſteckt. 
Der Stätte der Todten gegenüber fteht ein zweiftödiges Framehaus, 
das mit einem auffallenden Dottergelb angeſtrichen iſt und einſt, 
wie ich fpäter erfuhr, die Herberge einer „Familie“ geweſen, ber- 
malen aber, wo die Zahl der hier befindlichen Shaker bedeutend 
abgenommen hatte, völlig unbewohnt war. Weiter gehend gelangte 
ich zu den übrigen Gebäuden der Niederlaſſung, deren etwa ein 
Dutzend ſein mögen, und welche mit Ausnahme des großen Wohn⸗ 
hauſes der Gemeinde ſämmtlich von Holz erbaut find. 

Von hier nach Oſten zurückblickend überſchaut das Auge eine 
bedeutende Flaͤche urbaren Landes, welche ſich nach dieſer Himmels⸗ 
gegend allmählig abſtuft und durch ſeine vortreffliche Beſtellung 
und weite Ausdehnung anzeigt, daß die Shaker nicht bloß fleißige 
Beter, ſondern auch tüchtige Landwirthe ſind. Von Weſten her 
aber draͤngt ſich der Wald in die Colonie herab, deren Grenzen 
hier in einigen kleinen Haͤuſern und einem weitläufigen Garten 
mit Aepfel- und Pfirſichbaͤumen beſtehen. 

Bisher war innerhalb der Umzaͤunung außer einer Heerde 
wohlgenährter Rinder kein lebendiges Weſen zu ſehen und außer 
dem Murmeln des Beaver-Creek, der hier zwiſchen Buſchwerk ſich 
durchſchlaͤngelt, kein Laut zu hören geweſen. Es war eine pein⸗ 
liche Stille, die ein Geheimniß in ſich zu bergen ſchien und dem 
an ſich eben nicht unheimlichen großen Ziegelhauſe in der Mitte 
des Ganzen jenen büftern Charakter verlieh, der ſich für den 
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Proteſtanten mit Klöftern verbindet. Unſchlüſſig, ob ich eintreten und 
wie ich mich einführen ſollte, ging ich hin und her. Da bemerkte 
ich plotzlich einige Schritte vor mir einen Menſchen, der mit ges 
ſenktem Kopfe, die Hände auf dem Rücken aus dem Walde auf 
mich zukam. Er trug einen Strohhut mit ungewöhnlich breitem 
Rande und einen graublauen ſeltſam zugeſchnittenen Rock. Sein 
faltiges Geſicht war todtenbleich, und als er, ſich mir naͤhernd, 
die Augen erhob, glaubte ich darin dem Blicke des Wahnſinns zu 
begegnen. Doch ich konnte mich taͤuſchen, die Unheimlichkeit der 
Situation konnte mich verführt haben, und fo wagte ich es trotz 
meiner ungünſtigen Meinung vom Seelenzuſtande des Fremden, in 
dem ich einen Shaker erkennen mußte, ihn anzureden. Ich hatte 
mich aber nicht getäuſcht. Auf meine Frage, ob ich hier Zutritt 
erlangen und die innere Einrichtung der Niederlaſſung in Augen— 
ſchein nehmen könne, erhielt ich ein unartikulirtes Lallen und Knurren 
zur Antwort, welches zwar nicht bösartig klang, aber doch auch 
nicht viel Menſchliches an ſich hatte. 

In dieſer Verlegenheit mußte ich die Erſcheinung eines freund— 
lichen alten Mannes in Shakertracht, der aus der Thür des er 
waͤhnten Hauptgebaͤudes trat und mich nach Wunſch und Begehr fragte, 
faſt als Rettung in der Noth betrachten. Ich wiederholte ihm 
Veranlaſſung und Zweck meiner Hierherkunft und bekam einen 
günftigen Beſcheid. Wer mit dem aufrichtigen Streben, ihre Lehre 
und Gottesverehrung kennen zu lernen, um Einlaß in ihre Häufer 
bitte, ſei ihnen allezeit willkommen. Indeß verlange es die Regel, 
daß er mich, ehe er mir eine beſtimmte Zuſage ertheile, zuvor dem 
Aelteſten melde. Ich ſagte ihm nun, wer und woher ich ſei, und 
wie ich aus meinem Vaterlande, fünftaufend Meilen von hier, vor 
einigen Monaten abgereist ſei, um Amerika und namentlich 
deſſen religioͤſe Zuſtaͤnde kennen zu lernen. Das ſchien fein Ver 
trauen zu erhöhen, er ſann einen Augenblick nach und bat mich 
dann, ihm ins Haus zu folgen. 

Die Thür führte zunaͤchſt auf einen etwa 30 Schritt langen 
und ziemlich breiten Gang, deſſen gelblackirte Flur in der Mitte 
mit ſchmalen Matten belegt war, und aus deſſen weißen, von 
unten herauf bis auf Mannshoͤhe braungetaͤfelten Wänden zu beiden 
Seiten mehrere Thüren ſich öffneten. Alles trug das Gepräge 
außerordentlicher Sauberkeit und minutiöſer Ordnungsliebe, aber 
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auch hier unterbrach nicht der leiſeſte Hauch die Grabesſtille des 
Ortes. 

Mein Führer klopfte an die erſte Thüre zur Rechten. »Come 
in!« rief eine tiefe Baßſtimme, und wir traten ein. An einem 
dem Eingange gegenüber befindlichen Fenſter ſaß, mit dem Flechten 
eines Strohhutes befchäftigt, ein Mann von etwa vierzig Jahren. 
Er trug wie der Wahnſinnige draußen einen graublauen, hinten unter 
dem Kragen kittelartig in Falten gereihten Rock, eine gleichfarbige 
Weite und weite kaffeebraune Beinkleider, Alles von dem grob; 
wollenen Stoffe gemacht, der hier den Namen home-spun (Haus: 
gewebe) führt und von den Farmern im Weiten fait ausſchließlich 
getragen wird. Die Haare waren ihm über der Stirn in Form 
eines Halbmonds kurz verſchnitten, während fie im Nacken lang 
herabhingen. Eine große ſilberne Brille wollte zu dieſem Anzuge, 
wie ihn das Landvolk des Oſtens vor etwa fünfzig Jahren in 
Amerika getragen haben mag, nicht recht paſſen. Auf meine Be⸗ 
grüßung erhob er ſich, ſchuͤttelte mir mit dem landesüblichen how 
do you do die Hand, langte mir von den an der Wand herum 
an Pflöcken hängenden Schaukelſtühlen einen herunter und erſuchte 
mich Platz zu nehmen. Die erſten Worte des nun ſich entſpin⸗ 
nenden Geſpraͤchs überzeugten uns, daß wir beiderſeitig einen 
Landsmann vor uns hatten, und als mein Fuͤhrer ſich nach kurzem 
Aufenthalte entfernt hatte, war kein Hinderniß mehr vorhanden, 
die Unterhaltung in der bequemeren Sprache unſerer Mütter fort- 
zuſetzen. 
Der Shaker, in deſſen Zimmer ich mich befand, war in ber 
That ein Deutſcher. Er ſchien feinem Dialekte nach aus der Ge 
gend von Hamburg zu ſein, und wie ſeine Bekanntſchaft mit den 
Verhältniſſen und Perſoͤnlichkeiten unſerer Univerſitäten verrieth, 
ſtudirt zu haben. Die geſchickte Art endlich, in welcher er mir in 
wenigen Zügen einen Abriß des Glaubens und Lebens ſeiner Sekte 
gab, ließ einen Theologen vermuthen. Ueber ſich ſelbſt ſprach er 
ſich vorläufig ſehr vorſichtig aus, doch ließen Blick und Ton, mit 
denen er ſeine Andeutungen begleitete, den Eindruck zurück, daß 
ihm ein Etwas auf dem Herzen liege, das er mit Mühe von der 
Zunge zurückhielt. Mit beſonderem Eifer hob er in feiner Dar: 
ftellung die am wenigſten auffälligen Lehren des Shakerthumes 
hervor, bei jedem Satze fragend: „Iſt das Unſinn?“ und mochte 
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es ſich im Uebrigen verhalten wie es wollte, fein Glaube an Anna 
Lee, den weiblichen Meſſias der Sekte, war auf keinen Fall ein 
über alle Zweifel erhabener. 

Eine kurze Charakteriſtik des Shakerbekenntniſſes auf einen 
ſpaͤteren Zuſammenhang verſchiebend theile ich hier von unſerer 
Unterhaltung nur das mit, was ſich auf die geſellſchaftliche Ver⸗ 
faſſung ihrer hieſigen Colonie bezog. Dieſelbe war dermalen nur 
von einer „Familie,“ d. h. Gemeinde, bewohnt, während die bes 
nachbarte Niederlaſſung zu Union Village deren drei zaͤhlte. Die 
Familie in Watervliet war 54 Seelen ſtark, worunter zwei Drittel 
Frauen. Alle zuſammen hatten ein Haus inne, worin die Ge— 
ſchlechter in der Weiſe vertheilt waren, daß das weibliche die linke, 
das männliche die rechte Seite der Zimmerreihen in beiden Stock— 
werken einnahm. Hier wohnen fie in geräumigen, lichten, weiß⸗ 
getünchten und gleich dem Gange braungetäfelten Stuben, die mit 
großen Betten, altmodiſchen Schubladen und felbftgefertigten, aus 
Spahn geflochtenen Seſſeln und Schaukelſtühlen ausgeſtattet find. 
Die oberſte Leitung in geiſtlichen wie in weltlichen Angelegenheiten 
iſt in den Haͤnden von vier Aelteſten, von jedem Geſchlechte zwei, 
unter denen ein Deacon den Verkehr mit der Außenwelt als z. B. 
Abſchlüſſe von Lieferungen, Einnahme und Ausgabe von Geldern, 
Unterbringung einſprechender Fremden u. ſ. w. beſorgt. Jenen 
Aelteſten ſteht die Vertheilung der vorkommenden Arbeiten unter 
die Mitglieder der Familie zu, und zwar wird dabei nach Maß⸗ 
gabe der Kräfte und Talente verfahren, andrerſeits aber auch 
erwartet, daß jeden Einzelnen ſein Gewiſſen treibe, ſeine Pflicht 
nach dieſem Maße zu erfüllen. Zwang findet dabei nicht ſtatt, 
wie denn uͤberhaupt Zorn und Zank, Widerſetzlichkeit und übler 
Wille Gäfte find, welche die Ruhe und den Frieden dieſer ſtillen 
Menſchen ſelten ſtören. Die Beſchaͤftigungen der hieſigen Coloniſten 
beſtehen in der Verfertigung grober Wollenzeuche, in Wagner— 
arbeiten und im Flechten von Strohwaaren, beſonders aber in 
Ackerbau und Viehzucht auf der 600 Acres großen Farm, welche 
der Gemeinſchaft gehört. Dieſer Landbeſitz iſt nach Lage und Boden 
vortrefflich, und was man darauf an Frucht und Vieh gewinnt, 
wird von keinem Farmer im weiten Umkreiſe überboten. Die 
Shaker⸗Sarſaparilla iſt ein überall berühmter Handelsartikel. Ihre 
Rinder find die fetteften im ganzen County. Ihr Weizen wird meift 
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über dem Marktpreiſe bezahlt. Ihr Obſtgarten hatte, während 
dieſes Jahr die Aepfel aller Orten in Ohio mißrathen waren, 
ſo reichlich wie immer getragen, und allein an Erdbeeren hatten 
ſie im vergangenen Sommer für 250 Dollars verkauft. 

Alles dieſes, das bewegliche wie das unbewegliche Gut, der 
Grundbeſitz wie der Ertrag, iſt nach dem leitenden Gedanken »one 
body and one bread« Eigenthum der Geſammtheit als ſolcher, oder 
mit andern Worten, die Shaker ſind, was ihre geſellſchaftliche 
Verfaſſung betrifft, Communiſten. Alle haben an der Maſſe 
des Beſitzes gleichen, ſich weder durch Traͤgheit oder Arbeitsun⸗ 
faͤhigkeit verringernden, noch durch Fleiß oder Geſchick erhöhenden 
Antheil. Niemand kann auf Trennung ſeines Theils, um es nach 
eigenem Gutdünken zu verwenden und zu genießen, antragen. Jeder 
neue Bruder und ebenſo jede neue Schweſter erwirbt durch den 
Akt feines oder ihres Hinzutritts zur Gemeinde der „tauſendjährigen 
Kirche“ — ein Akt, der von der vollſtaͤndigen Ablieferung ihres 
bisherigen Eigenthumes an die Familie, deren Glied ſie werden, 
begleitet ſein muß — alle Rechte der älteren Kirchenglieder und 
verbleibt im Genuſſe derſelben, ſo lange er oder ſie überhaupt inner⸗ 
halb der Gemeinſchaft der Bekenner verbleibt. Kein Austretender 
endlich kann die Ausantwortung des von ihm bei der Aufnahme 
Zugebrachten oder waͤhrend ſeines Aufenthaltes in der Colonie 
Verdienten verlangen; doch iſt es Gebrauch, daß bei derartigen 
ſeltenen Fällen dem Abtrünnigen ein Theil des in Rede ſtehenden 
Geldes oder Gutes vas an object of charity, alſo nur als Almoſen, 
auf den Weg gegeben wird. Wie alle Niederlaſſungen der Shaker 
hat auch Watervliet ſich aus aͤußerſter Dürftigfeit zu hohem Wohl⸗ 
ſtande emporgearbeitet, und jeder Rechnungsabſchluß wies in letzter 
Zeit beträchtliche Ueberſchüſſe nach, welche man zur Verbeſſerung 
und Verſchönerung der Colonie, auf den Druck ihrer meiſt ſehr 
ſplendid ausgeſtatteten Religionsbücher, vor allem aber auf wohl 
thätige Zwecke verwendet. 

Gegen Einbruch des Winters nämlich erſcheinen vor den 
Pforten der hieſigen Niederlaſſung, welche eine ſogenannte Gathe- 
ring-Order, d. h. ein Novizenhaus, iſt, aus dem die für das 
Shakerthum gewonnenen Proſelyten, nachdem fie hier ihre Vorbe— 
reitungs- und Prüfungsperiode beſtanden, nach Union-Village 
abgegeben werden, zahlreiche Schaaren obdachloſer Bettler und 
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Vagabunden, die ſich lediglich weil fie kein Brod und fein Bett 
haben, zur Aufnahme in die Kirche, oder, um ihre Abſicht deut— 
licher auszuſprechen, zur Antheilnahme an den guten Mahlzeiten 
und warmen Stuben der Brüder und Schweſtern melden. Die 
Shaker wiſſen nun recht wohl, daß derartige weltliche Bedürfniſſe 
und nicht die Sehnſucht nach dem „Kreuze“ und der „Braut Chriſti“ 
dieſe Leute zu ihnen führen. Deſſenungeachtet aber wird keiner, der 
da anklopft, zurückgewieſen, und wenn Bruder Harmon, mein Bes 
richterſtatter, ſich auch beklagte, daß die bei weitem überwiegende 
Mehrzahl dieſer zugeflogenen Vögel, nachdem fie den Winter über 
gekleidet und gefüttert worden, beim Grünwerden der Baͤume im 
naͤchſten Frühjahre ohne Dank und Abſchied wieder in die alte Welt 
und Weltlichkeit hinaushuſchten, ſo ſcheinen die Vorſteher doch im 
Gewinne der wenigen Seelen, die von der Fluth der Zugeftrömten 
bei ihnen verharren und auf dieſe Weiſe wenigſtens einem nutzloſen 
und in halb thieriſcher Rohheit verlaufenden Leben entſagen, hin— 
reichende Entſchaͤdigung für den Verluſt des Reſtes zu finden. 

Dieſe und aͤhnliche Mittheilungen, welche durch oͤftere Beſuche 
neugieriger Brüder, die den weithergekommenen Fremden ſehen 
wollten, unterbrochen wurden, hatten mich bis in den ſpäten 
Nachmittag aufgehalten, und da ein Verſprechen mich hinderte, 
den allſeitig geaͤußerten dringenden Einladungen zum Dableiben 
nachzugeben, ſo mußte endlich, wenn mich nicht die Nacht auf 
dem Wege überraſchen ſollte, Anſtalt zur Heimkehr gemacht wer⸗ 
den. Bruder Harmon (der ins Engliſche überſetzte Hermann) bes 
gleitete mich und zeigte mir die verſchiedenen Wirthſchaftsgebaͤude, 
das Arbeitshaus der Schweſtern, die ſaftgrün angeſtrichene Office 
des Deacons, welche zugleich als Herberge für beſuchende Brüder 
dient, das weiße Hüttchen, worin profane Fremde untergebracht 
werden, die Schule, wo der freundliche Alte, der mich eingeführt, 
vier Knaben unterrichtete, die Wagenfabrik und das Meetinghaus 
der Colonie, ein einfaches Brettergebäude ohne allen Schmuck und 
Zierath, ohne Thurm und Glocke, ja ſelbſt ohne irgend ein Sym— 
bol, welches ſeine Beſtimmung zur Gottesverehrung verriethe. Ein 
Steg über den Beaver Creek führte uns ſodann nach der Faͤrberei 
und der Fabrik, wo fie ihre Kleiderſtoffe verfertigen, und wo ich 
dem einen Vorſteher der Niederlaſſung, Elder Richard Pelham, 
der hinter ſeinem Webſtuhle ſaß, vorgeſtellt wurde. Hier ſagte 
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ich meinem neuen Bekannten Lebewohl, doch nicht ohne mein ſchon 
gegebenes Verſprechen, den folgenden Tag wiederzukommen und 
dann länger zu bleiben, feierlichſt wiederholen zu müſſen. 

Nicht ſo ſehr durch das Geheimniß, das Bruder Harmon mir 
bei Erfüllung dieſer Zuſage mittheilen wollte, als durch meinen 
Wunſch, die Shaker ihren berühmten Derwiſchtanz aufführen zu 
ſehen, angezogen, wanderte ich den nächſten Mittag wieder nach 
Watervliet hinaus. Ein gefälliger Amerikaner, der mich auf der 
Höhe einholte, bot mir unaufgefordert einen Sitz in ſeinem Buggy 
an, und da ſich zwiſchen dieſem und einem nachfolgenden Specimen 
dieſer niedlichen Wagengattung ſehr bald eines jener Wettrennen 
entſpann, wo es ſcheint, als wollte der Yankee mit Gefahr feiner 
Gliedmaßen dem Winde den Rang ablaufen, ſo ſtand ich eine 
Stunde eher, als ich erwartet, vor der Thür meines Freundes. 

Ich traf ihn allein auf ſeinem Zimmer, in Dunlavy's „Ma⸗ 
niſeſto“! leſend. Freudig erhob er ſich, und kaum hatte er die 
Thür geſchloſſen und ſich zum Ueberfluſſe überzeugt, daß unter dem 
Fenſter kein gefährlicher Horcher verſteckt ſei, fo floß ihm auch 
ſchon fein Geheimniß von den Lippen, welches in nichts mehr noch 
weniger als in der Bitte beſtand, ihm zu heimlicher Wegkunft 
aus der Colonie, in der ihm das Leben zur Laſt geworden, behülf⸗ 
lich zu ſein. 

Das war unerwartet, wenn auch nicht gerade unbegreiflich. 
Er hatte in Kiel Theologie ſtudirt, war im Auguſt 1849 nach 
Amerika gekommen, durch unglückſelige Verhaͤltniſſe, die er nicht 
näher bezeichnete, vermocht worden, im Oktober 1850 hier im 
Schooße der taufendjährigen Kirche, ganz gleich den geſtern von 
ihm getadelten Bettlervögeln, Zuflucht vor dem Zahne des Hun⸗ 
gers und der Winterfälte zu ſuchen, und wollte nun die Gelegen⸗ 
heit benutzen, dem ihm zur Marter gewordenen heiligen Käfige 
zu entfliehen. Man hatte ihn allerdings mit Milde und Liebe 
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behandelt, ihm zuerſt nur leichte Handarbeit zugewieſen, ihm 
dann die Erziehung einiger Kinder anvertraut und ihn zuletzt mit 
Beauffihtigung von drei Novizen beauftragt. Dabei war er fo reich; 
lich wie nie zuvor mit allem, was zu des Lebens Nahrung und 
Nothdurft gehört, verſorgt geweſen, kurz, er konnte ſich im Grunde 
über nichts beklagen, als wozu er ſich ſelbſt verurtheilt hatte, 
über den Verluſt feiner Freiheit und den Zwang, tagtäglich einen 
Glauben heucheln zu müffen, den er nicht beſaß. Andrerſeits aber 
wußte er den grauenvollen Zuſtand, in dem er zerlumpt und halb 
verhungert hier ein Aſyl geſucht, die geiſtigen Leiden, die fein 
Inneres ſeit ſeinem Hierſein zerwühlt und ihn dem Irrſinne nahe 
gebracht, endlich die Unmoͤglichkeit, in Shakertracht — die er dann 
noch außerdem als Dieb haͤtte mitnehmen müſſen — in die Welt 
hinaus zu flüchten, fo rührend darzuſtellen, daß jedes Herz hätte 
Mitleid fühlen müſſen, und wäre es mit einer Hornhaut umgeben 
geweſen fo dick wie die unſeres hoͤrnenen Siegfried. 

Der Eintritt eines Bruders, welcher uns bat, das Zimmer 
zu verlaſſen, da die Schweſtern ſogleich kommen würden, um die 
Waͤſchvorräthe der hier wohnenden Gemeindeglieder durchzuſehen, 
überhob mich vorläufig der trotzdem unzweifelhaften Nothwendig⸗ 
leit, auf dieſe ſeltſame Beichte mit einer möglichit rüͤckſichtsvollen 
Umſchreibung des bekannten »tu Tas voulu, George Dandin« zu 
antworten und der Bitte, Wegweiſer auf einem Schleichwege zu 
ſein, eine entſchiedene Weigerung entgegenzuſetzen. 

Wir begaben uns nach der Office, wo Deacon David, ein 
gramlicher Rieſe mit himmelsſüchtigen großen lichtblauen Augen, ſich 
in einem Schaukelſtuhle am Ofen wärmte, ungeachtet es draußen 
mindeſtens 15 Grad Waͤrme war. Das öfters ſtockende Geſpräch 
drehte ſich um gleichgültige Dinge. Die Stube, wie alle übrigen 
weiß getüncht und an den Wänden mit zwei braunen Simſen, an 
denen Spahnſtühle und Strohhüte hingen, verſehen, bot auch nichts 
Bemerkenswerthes. Bruder Harmon gab ſich trübfeligen Gedanken 
hin, und der einfylbige David ſchloß endlich gar die Augenlieder zu 
ambroſiſchem Schlummer. Die Situation war zu verzweifelter Lang⸗ 
weiligkeit gediehen, als Elder Pelham, ein kleiner magerer raſcher 
Mann mit dunklen Haaren und feurigen ſchwarzen Augen, ein- 
trat. Mit ihm kam Leben in die Geſellſchaft, und bald entſpann 
ſich eine flotte Unterhaltung, die uns in wenigen Minuten in das 
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Heilige und Allerheiligſte des Shakerthumes führte. Er begann 
zunächit damit, daß er mich bat, ihn nicht mit „Sir“ anzureden 
‚und feinem Namen kein „Miſter“ vorzuſetzen, wofür er auch mich 
nur „Friend Maurice“ nennen wolle. Derartiger Titelprunk ſei 
für die Nachfolger Chriſti eitel Flittertand und werde deßhalb von 
ihnen vermieden. An dieſen Gebrauch anknüpfend, erklärte er 
dann die Gebote und den Glauben feiner Sekte in ausführlicher 
Weiſe. Bald fragend und antwortend, bald mehr in den Ton und 
Fluß einer Predigt übergehend, gab er einen recht überſichtlichen 
und anſchaulichen Abriß des geiſtigen Beſitzes der taufendjährigen 
Kirche, wobei es, wenn nicht auf meine Bekehrung, doch auf 
meine Ueberzeugung abgeſehen war. Er ſprach ſehr fließend, wi⸗ 
derlegte geſchickt, verrieth eine ungemeine Bibelfeſtigkeit, brauchte 
kühne und originelle Bilder, kurz, es hörte ſich ihm recht gut zu, 
und ſelbſt der an Fanatismus ftreifende Eifer, mit dem er redete, 
war nicht ohne eine gewiſſe wohlthuende Weihe. 

In meiner Darſtellung durch Ruͤckſichten auf den nichttheolo— 
giſchen Leſer befchränft, vermag ich hier nur einen ſummariſchen 
Ueberblick des Glaubens, den Elder Pelham bekannte, zu geben. 
Ehe ich jedoch hierzu übergehe, ſeien mir einige Zeilen über die 
Geſchichte dieſer ſeltſamſten unter allen gegenwärtig noch beſte⸗ 
henden chriſtlichen Sekten verſtattet. 

Die Shaker, oder wie ſie ſelbſt ſich nennen „die vereinigte 
Geſellſchaft der Gläubigen von der taufendjährigen Kirche,“ find 
nicht, wie Haſe's Kirchengeſchichte lehrt, aus den Methodiſten 
und nicht in Wales entſtanden, und man hat ſie deßhalb nicht für 
Eins und daſſelbe mit den engliſchen Jumpers zu halten. Sie 
führen vielmehr ihren Urſprung auf die ſogenannten Convulſionärs 
oder, wie fie im Summary View of the Millennial Church heißen, 
die „franzoͤſiſchen Propheten“ zurück, welche zu Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts in der Dauphiné und in den Cevennen auftraten und 
eine große Erweckung des religiöfen Geiſtes, begleitet von räthfel- 
haften Seelenzuftänden hervorriefen, in denen man himmlische 
Geſichte ſah, in Zungen redete, weiſſagte und unter Krämpfen 
und Zuckungen Gott um Erbarmen mit der fündigen Menſchheit 
anrief. Im Jahre 1705 verließen drei ihrer hervorragendſten 
Prediger, Elias Marlon, Jean Cavilier und Durand Fage, Frank⸗ 
reich, um ſich nach England zu begeben, wo ſie in London lehrten 
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und wider den Antichrift zeugten. Wenig Erfolg findend und 
mannichfach verfolgt, zogen fie von hier nach Schottland und von 
dort nach den Niederlanden, wo ſie endlich verſchwanden. 

Sie hatten auch Lancaſhire beſucht, und hier hatten ſich im 
Städtchen Bolton der Schneider Wardley und feine Frau Jane, 
beide früher Quaker, von ihnen bekehren laſſen. Dieſe bildeten 
um das Jahr 1748 mit einigen Andern eine kleine Gemeinde, die 
jedoch bis auf Weiteres noch kein Glaubensbekenntniß aufſtellte, 
ſondern vielmehr erſt im Begriffe zu ſein behauptete, die neue und 
lebendige Weiſe vollkommener Heiligung, die ſo lange der Gegen— 
ſtand der Weiſſagung geweſen, ſich offenbaren zu laſſen. Da trat, 
es war im Jahre 1758, Anna Lee zu der Gemeinſchaft, und nun 
erfüllte ſich, was ſeit zehn Jahren die Hoffnung und Sehnſucht 
der Schwärmer geweſen war. Anna war 1736 zu Mancheſter 
geboren und hatte ſich im zwanzigſten Jahre ihres Lebens mit 
dem Hufſchmiede Stanley verheirathet, dem ſie vier Kinder gebar. 
Nachdem fie ſich den Wardleys angefchloffen, erfuhr fie durch Eins 
gebung, daß „die Wurzel aller menſchlichen Verderbtheit in der 
Vermiſchung der Geſchlechter in ſinnlicher Liebe zu ſuchen, und 
die letztere folglich abzuthun ſei.“ Andere Offenbarungen folgten, 
und da ſie ſich durch glühende Froͤmmigkeit, bedeutende Redner⸗ 
gabe und einen eremplarifchen Wandel aus zeichnete, nahm fie bald 
eine hervorragende Stelle unter der Sekte ein und hieß von 1768 
an die „geiſtige Mutter.“ Die Geſellſchaft hatte ſich trotz mancher 
bitteren Verfolgung bis 1772 zu dreißig Perſonen vermehrt, als 
Mutter Anna von Gott die Weiſung empfing, mit den Ihren 
nach Amerika auszuwandern, ein Geheiß, dem fie und die ganze 
Gemeinde 1774 nachkam. Nachdem ſie ſich eine Zeit lang in 
Newyork und Albany aufgehalten, mancherlei Noth erduldet und 
ſich von ihrem Manne, der ſie zur Erfüllung ihrer ehelichen 
Pflichten zwingen wollte, getrennt hatte, zog fie zu den Uebrigen, 
die mittlerweile in den Wäldern von Niskeyuna, ſechs Meilen 
von Albany die Colonie Watervliet gegründet hatten. Nun hatte 
im Jahre 1779 in New Lebanon, einem benachbarten Orte, eine 
mächtige Erweckung ſtattgefunden, in welcher es dem Volle klar 
geworden war, daß der Tag des Herrn nahe, d. h. daß die leib⸗ 
liche Wiederkunſt Chriſti vor der Thür ſei. Durch Zufall geſchah 
es, daß Einige die in Niskeyuna angeſiedelten Fremden beſuchten, 
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und ſiehe da, bald wurden fie inne, daß in Anna Lee dieſe Wieder 
kunft erfolgt ſei. Voller Freuden machten fie ihre Entdeckung 
allerwärts bekannt, und in Kurzem erfüllte die Nachricht hiervon 
das ganze Land. Allenthalben fanden ſich Gläubige, und obwohl 
die Behörden eine ſchwere Verfolgung über die Anhaͤnger der 
„Schweſter und Braut Chriſti“ verhängten und Mutter Anna fogar 
mehrere Monate einſperrten, wuchs die Zahl der Bekenner doch 
in wenigen Jahren zu mehreren Tauſenden an und fuhr ſelbſt 
dann noch fort, ſich zu mehren, als im Juli 1784 William Lee, 
der eifrigſte Apoſtel der Sekte, und einige Wochen fpäter, am 8. 
September, Anna Lee ſelbſt mit Tode abging. 

Aus der erſten Niederlaſſung zu Watervliet waren im Laufe 
der Zeit mehrere geworden, und urſprünglich auf den Staat 
Newyork beſchränkt, gründeten die Shaker bald auch in den New 
englandſtaaten einige Anſiedelungen. Dieſe zu organiſiren und 
die Lehren der abgeſchiedenen „Mutter“ zu firiren und zu ordnen 
war das Werk der Nachfolger Annas in der Leitung der Kirche. 

Da kam plötzlich die Nachricht von dem großen Kentucky⸗Re⸗ 
vival — einem Aufflammen des religiöfen Sinnes in ahnlicher Weiſe 
wie bei den Convulſionaͤrs — nach New⸗Lebanon, und ſogleich ſandte 
die dort reſidirende Oberbehörde der Shaker mehrere Apoſtel nach 
dem Schauplatze der Begebenheiten am Ohio. Dieſe fanden Zu⸗ 
hoͤrer und Glaͤubige für ihre Predigten, und man konnte 1808 
an die Gründung einer Colonie zu Union- Village bei Hamilton 
in Ohio gehen, die nach wenigen Jahren gegen 500 Mitglieder 
umfaßte. Hier aber traf ſie auch eine Verfolgung, wie ſie die 
harmloſen Leute noch nie ſo verhaͤngnißvoll heimgeſucht hatte. 
Sie ward durch die ſogenannten Chriſtians veranlaßt, eine Sekte, 
die während jenes Revivals in Kentucky und durch daſſelbe ent⸗ 
ſtanden war, und hatte nichts weniger als die völlige Ausrottung 
der Shaker im Weſten zum Zwecke. Am 27. Auguſt 1810 erſchien 
ein Volkshaufe, worunter ſich 500 Milizen befanden, vor dem 
Shakerdorfe und verlangte durch eine Deputation von den Bewoh⸗ 
nern deſſelben, daß die Geſellſchaft entweder ihre Grundſaͤtze und 
ihre Lebensweiſe aufgebe oder ihr Eigenthum und den Staat ver⸗ 
laſſe, widrigenfalls man Gewalt brauchen werde. Die Antwort 
der Vorſteher der Colonie war fanft und mild, aber zugleich ent 
ſchieden. Sie bemerkten den Wortführern der Gegner, daß ihr 
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Glaube ihnen theurer als ihr Leben fei, und daß fie andrerſeits 
auf ihrem wohlerworbenen Eigenthume wohnten, von dem fie Nie: 
mand mit einem Schein des Rechts könne weichen heißen. Dieſe 
Erwiderung, ruhig und begründet wie ſie war, verfehlte ihre 
Wirkung um ſo weniger, als die große Mehrzahl der Feinde ſich 
die Shaker ganz anders vorgeſtellt hatte. So zogen die Wider 
ſacher ab, ohne ihre Waffen gebraucht zu haben, und ſeitdem 
blieben die Kinder Anna Lees unbehelligt. 

Das letzte wichtige Ereigniß in der Geſchichte der Shaker 
war eine allgemeine Wiederbelebung des Glaubens, welche ſich 
an die Verleihung einer heiligen Rolle, enthaltend das neue Evan— 
gelium, knüpfte. Am Morgen des 4. Mai 1842 nämlich kam zu 
Philemon Stewart in New Lebanon das Wort des Herrn und 
ſprach: „Mache dich auf, o du Kleiner, und erſcheine vor dem 
Herrn auf dem heiligen Berge. Und dort ſollſt du niederknien 
ſiebenmal und dich tief zur Erde neigen ſiebenmal; denn der Herr 
hat Worte für dich zu ſchreiben, und du ſollſt dich neben die hei⸗ 
lige Quelle ſetzen, und die Worte ſollen dir offenbart werden in 
Feuerflammen.“ Und Philemon that, wie ihm geboten, und er 
hörte, als er ſich der Quelle nahte, das Rauſchen eines gewalti- 
gen Windes und das Brüllen fernen Donners. Nachdem er ſich 
aber niedergelaſſen, wurde Alles ſtill, und ein unausſprechliches 
Gefühl, als ob ein verzehrendes Feuer ihn durchlodere, erfüllte 
ſein ſterbliches Gebein. Und die Stimme ſprach, und er ſchrieb 
und ſchrieb, bis endlich das curiofe, mit Wundern und Engelser⸗ 
ſcheinungen in allen Shakercolonien bezeugte Opus vollendet war, 
welches mir unter dem Titel: »A Sacred and Divine Roll and Book ‚« 
als Quelle für das zuletzt Mitgetheilte vorliegt. 

Fragen wir nun nach dem Bekenntniſſe der Shaker, ſo finden 
wir, daß ſie ein Zweig der in Amerika beſonders ſtark und man⸗ 
nichfach vertretenen Chiliaſten oder Millennarier find, ja 
man darf fie vielleicht als den Grundſtock aller ähnlichen Erſcheinun⸗ 
gen auf dem weſtlichen Continente betrachten. Während aber alle 
dieſe Andern auf die baldige Wiederkunft Chriſti nur hoffen und 
das damit beginnende taufendjährige Friedensreich in eine mehr 
oder minder ferne Zukunft verlegen, hat nach dem Katechismus 
der Shaker die Paruſie bereits ſtattgefunden, und fie meinen dem⸗ 
nach ſchon im Millennium zu leben. Im Jahre 452, ſagen ihre 
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Dogmatiker, hob mit der Feſtſtellung der paͤpſtlichen Macht, welche 
Staat und Kirche vereinigte, das Reich des Antichriſts an, wel, 
ches nach der bibliſchen Weiſſagung dem zweiten Kommen Chriſti 
vorausgehen ſoll. Es wuchs und breitete ſich zur Herrſchaft über 
die Welt aus, und nahm dann ſeit der Reformation, die ihnen 
jedoch nur als ein Riß in die Einheit und Gewalt des „großen 
Drachen“ gilt, allmaͤhlig ab, bis die prophezeiten „1290 Tage 
der Verwüſtung“ abgelaufen waren. Während dieſer Periode 
kehrte der göttliche Geiſt Chriſti, des „Sohnes der ewigen Mutter 
Weisheit,“ aus der Kirche auf Erden in den Himmel zurück, um 
dort den Weg für ſeine Wiederkunft „in und mit der heiligen 
Braut, welche die Tochter der ewigen Weisheit iſt,“ vorzubereiten, 
und als die Zeit erfüllet war, im Jahre 1747, ließ er ſich auf 
Anna Lee in England herab, um ſein Heiligthum zu reinigen und 
ſein tauſendjähriges Reich zu begründen. Dieſe Paruſie war alſo 
nicht die Erſcheinung deſſelben perſoͤnlichen Weſens, ſondern die 
Manifeſtation deſſelben Geiſtes, und ſie mußte durch das Medium 
eines Weibes geſchehen, weil das Menſchengeſchlecht zu voller 
Erlöfung von den Folgen des Falles nicht bloß eines zweiten 
Adams, ſondern auch einer zweiten Eva bedurfte, und weil die 
Wiedergeburt zum Leben in der geiſtigen Welt für den Einzelnen, 
ganz wie die Erzeugung zu irdiſchem Daſein, nicht blos einen 
Mann, ſondern Aeltern vorausſetzt. Jene Wiedergeburt oder gei⸗ 
ſtige Zeugung durch Chriſtus und „Mutter Anna“ iſt die einzige, 
welche fortan ftattfinden ſoll; die leibliche — alſo nicht der Apfelbiß 
der Geneſis — war die erſte Sünde. Wer daher zu den Heiligen 
des taufendjährigen Reichs übertritt oder, wie hierfür der Kunſt⸗ 
ausdruck lautet, „ſein Kreuz auf ſich zu nehmen gewillt iſt,“ hat 
aller und jeder geſchlechtlichen Vermiſchung für immer zu entfagen, 
und das Gebot abſoluter Enthaltſamkeit nach dieſer Seite iſt folg 
lich das erſte und wichtigſte für den Bewohner einer Shakercolonie. 
Eine zweite Pflicht ferner iſt Trennung von der Welt und Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die Ehren und Aemter derſelben, als Dinge, die 
mit Chriſti Reiche nichts zu ſchaffen haben. Ein anderweites 
Gebot iſt friedfertige harmloſe Geſinnung gegen Jedermann; denn 
der Herr iſt ein Friedensfürſt, und Waffen zu tragen gegen ſeinen 
Nächſten heißt gegen Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit fündigen. 
Außerdem ſoll der Shaker ſich des Schwörens (den Eid vor 
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Gericht eingefchloffen) enthalten und ſich überhaupt einer einfachen 
und alles unnütze Beiwerk vermeidenden Sprache befleißigen, weß⸗ 
halb er auch weder einen Titel tragen noch Jemandem einen ſolchen 
ertheilen darf. Nichts Eigenes zu haben iſt dann eine weitere 
Pflicht. Die Shaker betrachten, wie vorhin weiter ausgefuͤhrt 
wurde, all ihr Beſitzthum als gemeinſames Gut, und da ſie ihrer 
jungfraͤulichen Lebensart zufolge keine Erben haben, fo findet die 
Civilgeſetzgebung keine Urſache, wider ſie einzuſchreiten. Das letzte 
Hauptgebot endlich iſt Gehorſam, zunächſt gegen Gott, dann aber 
auch gegen die Oberen. Die Kirche iſt eine geiſtige Familie. 
Eine Familie aber muß ein ſichtbares Oberhaupt haben, und 
dieſes Oberhaupt, welches die „Aeltern Chriſtus und Anna“ vertritt, 
it für das geſammte Shakerthum das ſogenannte Miniſterium in 
der Muttercolonie New-Lebanon bei Albany, während die einzel 
nen Zweige der Kirche! unter der Leitung von männlichen und 
weiblichen Aelteſten ſtehen. Der Gottesdienſt in einer Shakergemeinde 
it ein ebenſo einfacher als ſeltſamer. Sie kennen als Bürger des 
tauſendjährigen Reiches die darauf nur vorbereitenden Sacramente 
nicht mehr, ſie haben weder Altar noch Kanzel, weder Liturgie 
noch Klerus, und in der ganzen Niederlaffung zu Watervliet ſah 
ich nirgends eine Bibel. Statt aller dieſer Dinge verehren ſie 
Gott durch Tänze, welche bald als Bild ihrer Einheit unter ein- 
ander, bald als Wanderung nach dem Himmel, bald als bloße 
Acußerung der Freude über die Liebe und Herrlichkeit des Schöpfers 
aufgefaßt und von frommen, oft improviſirten Jubelgefängen be 
gleitet werden. 

„Gott hat nichts umſonſt geſchaffen,“ meinte Elder Pelham 
in ſeiner Vertheidigung dieſes wunderlichen Gebrauchs. „Er hat 
uns die Zunge gegeben und ihr die Faͤhigkeit zum Sprechen, zum 
Ausdrucke unſerer Wünſche und Empfindungen verliehen. Er hat in 
gleicher Weiſe uns Hände und Füße gemacht und fie befähigt, ihre 
Functionen im Dienſte des Leibes zu verrichten. Sollen nun dieſe 
wichtigen Fähigkeiten lediglich im Auftrage des Fleiſches oder gar 


»Die Shaler haben gegenwärtig 18 Colonien oder Klöſter, wovon 12 auf 
den Oſten, nämlich 3 auf Newport, 4 auf Maſſachuſetts, 1 auf Connecticut, 2 auf 
New- Fampfhire, ebenfalls 2 auf Maine, und 6 auf den Weſten, nämlich 4 auf 
Obio und 2 auf Kentucky kommen. Die Geſammtzabl der hierin befindlichen Mit⸗ 
glieder der Sekte foll circa 4100 betragen. 
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der Sünde und nicht auch zur Ehre Gottes gebraucht werden? 
Oder ſollte die Zunge allein das Vorrecht haben Gott zu preiſen 
und nicht vielmehr der ganze Körper mit Haupt und Gliedern, 
mit Händen und Füßen im harmoniſchen Zuſammenſpiel.“ 

Unter Geſprachen über dieſe und ähnliche Gegenſtaͤnde war 
es Abend geworden. Die Glocke zum Eſſen lautete, die Shaker 
mit Ausnahme Davids entfernten ſich, und bald nachher wurde 
ich vom Deacon in das Hauptgebäude nach einem Zimmer neben 
der Küche geführt, wo ein Abendmahl aufgetragen war, bei dem 
die Tomatos nicht fehlten, und deſſen Fruchtgelse das Beſte war, 
das ich in Amerika gekoſtet habe. Unangenehm war dabei, daß 
ich allein eſſen mußte; denn die Shaker laſſen, ſo gaſtfrei ſie ſind, 
Niemand an ihrem Tiſche ſpeiſen, der nicht zur Sekte ſelbſt ge 
hört. Die Urſache davon iſt wohl nicht ſo ſehr darin, daß ſie 
ſich für zu heilig und rein halten, um mit dem Weltling aus einer 
Schüffel zu eſſen, als darin zu ſuchen, daß fie die Wirkung 
fremder Blicke und Mienen auf die jüngeren Schweſtern für nicht 
erſprießlich erachten. 

In die Offlce zurückgekehrt, las ich ein Weilchen in dem 
geſchriebenen Geſangbuche Davids, welches mehrere ſehr gute 
Lieder neben vielen unerquicklichen Ergüſſen kränkelnder Andacht 
und frommer Mondfucht enthielt. Da lautete die Glocke wieder, 
und dieß Mal zum Gottesdienſte. 

In Begleitung des Deacons begab ich mich durch die Hinter⸗ 
thür ins Hauptgebäude, die mit Matten belegte Treppe hinauf 
und durch eine zur Rechten befindliche breite Glasthür in einen 
geräumigen Saal, welcher in die Uniform des ganzen Etabliſſe⸗ 
ments, Weiß und Dunkelbraun, gekleidet, mit acht Fenſtern, vier 
nach Oſten und vier nach Weſten, verſehen und außer durch den er⸗ 
wähnten Haupteingang im Suͤden noch durch ein kleines Pförtchen 
im Norden zugaͤnglich war. An Geräth enthielt der Raum nichts 
als zwei ſchmale Baͤnke, welche zu beiden Seiten der ſüdlichen 
Wand binliefen, eine Metalllampe, die von der Decke herabhing, 
und einen kleinen etwa vier Fuß langen und zwei Fuß breiten 
blauen Teppich, welcher einige Schritte von der Glasthür auf 
die Diele gebreitet war. Mir ſtellte David einen Stuhl in die 
nordöſtliche Ecke des Saales, in welcher ſich bis jetzt außer ihm 
und mir nur einige junge Mädchen von 15 bis 18 Jahren 
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— worunter mehrere recht blühende Geſichter und ein Paar unver: 
gleichlicher Madonnenaugen — befanden. Sie kicherten ziemlich un— 
heilig und warfen verwunderte Blicke auf den fremden Mann. Eine 
Art weißer, hinten gereihter Holländer Barthauben, blaue oder graue 
Röcke mit kurzer Taille, darüber ſteifgeſtärkte, vorn kreuzweis über- 
einandergeſteckte, den Hals bis unters Kinn einhüllende weiße 
Bruſttücher, die über die Hälfte des Rückens dreikantig herab- 
hingen, endlich grobe Strümpfe und plumpe Schuhe bildeten ihre 
Tracht, die nichts weniger als kleidſam iſt, ſondern ſelbſt den 
jugendlichſten Geſtalten ein großmütterliches, ſteiſes, ich möchte 
ſagen bretternes Ausſehen gibt. Dieſe Maͤdchen befanden ſich 
links von der Hauptthür, auf der durch das ganze Haus feſtge⸗ 
haltenen Frauenſeite, während ſich auf der rechten (öſtlichen) Abs 
theilung des Saales zu Deacon David der freundliche Alte mit 
feinen vier Zöglingen, unter denen ein kleiner lockenkoͤpfiger Mulatte, 
geſtellt hatte. 

Die Glocke draußen ſchlug jetzt acht. Die Flügel der Glas⸗ 
thüre gingen beide auf, die bereits eingetroffenen Shaker zur Rechten 
zogen die Röcke aus, und herein wandelten ſchweigend die Uebri⸗ 
gen, links die Frauen, rechts die Männer. Nachdem die letzteren 
ihre Roͤcke ebenfalls abgelegt, ſtellten ſich Alle, jedes Geſchlecht 
auf ſeiner Seite, drei Reihen tief im Oſten und Weſten vor dem 
kleinen Teppich auf, und zwar fo, daß beide Geſchlechter einander 
die Geſichter zufehrten. Hierauf verbeugten ſich beide Colonnen, 
wobei ſie auf eigenthümliche Weiſe die Haͤnde ſchwenkten, und 
dann erhob eine ſonore Maͤnnerſtimme das im Folgenden in der 
Ueberſetzung mitgetheilte Lied, in welches nach der erſten Zeile 
die geſammte Gemeinde einfiel, Es ward in raſchem Tempo nach 
einer gut klingenden Weiſe geſungen, und lautete, wie ich ſpaͤter 
aus Bruder Harmons Geſangbuche erſah: 


Meine Heimath iſt dort 
An der Liebenden Ort, 
Wo der Gute in Ewigkeit thront. 
Und wie ſehnt ſich mein Sinn e N 
In die Herrlichkeit hin, 
Wo nicht Siechthum, nicht Sorge mehr wohnt. 
Hier im himmliſchen Land 
Im ſchneeweißen Gewand 
Buſch, Wanderungen. I. 10 
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Sch ich leuchtender Engel Heer ſtehn, 
Und zur Stätte der Ruh, 
Ihren Wohnungen zu 
Will ich gehn, will ich gehn, will ich gehn! 


Nicht wein' ich mehr da; 
Denn mein Heiland iſt nah, 
Der den Wolf von den Lämmern abwehrt, 
Und die Trübſal, die jetzt 
Mir die Wange benetzt, 
In Wonnen des Himmels verkehrt. 
Wo der Seraph, geſchmückt 
Mit Goldſchwingen, verzückt 
Halleluja jauchzt, werde ich ſein. 
In den holden Geſang 
Dann mit lieblichem Klang 
Stimm' ich ein, ſtimm' ich ein, ſtimm' ich ein! 


O wie wär' mir's da leid 
Um die Freuden der Zeit! 
Die eitlen, ich miſſe fie gern. 
Nichts bietet die Erd' 
Uns des Lebens noch werth, 
Drum laßt gehn mich, laßt gehn mich zum Herrn! 
Und da nichts auf der Welt 
Mehr der Seele gefällt 
Und ich Troft hier nicht finde noch Ruh, 
Will ich eilen hinfort 
An der Liebenden Ort 
Der Heimath, dem Heimathland zu. 


Nach Beendigung des Liedes verbeugten ſie ſich wieder und 
ſchwenkten die Haͤnde mit der Geberde der Ergebung, die bei den 
Schweſtern, welche jede ein viereckig zuſammengelegtes Schnupf- 
tuch über dem rechten Unterarme hängen hatten, ziemlich komiſch 
ausſah. Dann lösten die Colonnen ſich auf, und zwei Männer 
mit ſechs Frauen gingen in die Mitte des Saales, um ſich dort 
in zwei Reihen einander zugekehrt aufzuſtellen, während die übri- 
gen des männlichen Theils der Gemeinde paarweife geordnet, die 
Geſichter nach Norden gewendet, zum Tanze oder vielmehr zum 
Marſche antraten und die nicht zum Sängerchore im Centrum 
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gehörigen Shakerinnen ein Gleiches thaten. Ploͤtzlich begann eine 
der Sängerinnen mit wohltönender Sopranſtimme die folgende 
Strophe zu ſingen: 


Fort, himmelwärts wandre, ſiegfreudige Schaar! 
La! la la! La la la! 
Laß ein Loblied, ein Danklied, voll, fröhlich und klar 
Aus dem Herzen aufſteigen, 
Gott, unſerem Schöpfer, 
Der ſtets uns ein Freund ja und Vater auch war! 
La! la la! La la la! 


Und nun ſetzten ſich Alle, die Colonnen der Brüder voraus, 
in Bewegung und marſchirten nach dem Takte des Liedes, in 
welches die übrigen ſieben Sänger nach den erſten Worten ein- 
ſtimmten, in der Ordnung, wie fie fich geſtellt, die Ellbogen an 
den Hüften, den Unterarm horizontal ausgeſtreckt, mit den Haͤnden 
wedelnd im Geſchwindſchritt um die Saͤnger im Kreiſe herum. 
Die Melodie der Strophe, welche mehrmals wiederholt wurde, 
trug den Charakter triumphirenden Schwelgens und hatte mit 
ihrem La la la, dem ſich bald ein Ha la li und andere in das 
Bereich des ſogenannten „Redens in Zungen“ fallende Laute bei- 
geſellten, weit mehr mit dem Zwitſchern eines Vogels, als mit 
unfern Chorälen gemein. Bei jeder Wiederholung ſchien die Be⸗ 
geiſterung der Singenden zu ſchwellen, die Luſt der himmelwaͤrts 
Wandernden im Anſchauen des ihrem Seelenauge von ferne zur 
ſtrahlenden neuen Jeruſalem zu wachſen, die Fülle ſeliger Empfin⸗ 
dungen reicher und maͤchtiger zu quellen. Der baumlange Deacon 
nahm ſich neben einem kleinen kropfhalſigen Bruder, dem die 
Schoͤße einer koloſſalen blauen Weſte kaum die Hälfte feines Fal- 
ſtaffbauchs bedeckten, allerdings ſpaßhaft genug aus, und eine 
alte Negerin, die mit ihren wulftigen Lippen und ihrem dunkel⸗ 
braunen ſchweißglänzenden Geſichte in der weißen Haube und dem 
gleichfarbigen Vortuche wie ein in Papier geſchlagener Schinken 
zwiſchen den großmütterlich geputzten jungen Madchen watſchelte, 
hätte ſchon ohne dieſe Umgebung ein volles Anrecht auf die Lach⸗ 
muskeln des an ſolche Erſcheinungen nicht Gewöhnten gehabt. 
Dennoch machte der wunderſame Reigen und mehr noch der fremd: 
artige Jubelgeſang weit eher einen feierlichen als einen komiſchen 
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Eindruck, und wo Karrifaturen, wie die erwähnten, wegfallen, 
kann man ſich dabei in der That an die bibliſchen Vorbilder der 
Shaker, Mirjam, die Prophetin, und König David, der vor der 
Bundeslade tanzte, erinnert ſehen. 

Geſang und Marſch mochten etwa fünf Minuten gewährt 
haben, als man Halt machte, um mit gefalteten Händen ſtill 
zu beten, bis der Chor von Neuem in eine rauſchende Hymne 
aus brach: 


O lodre, lodre, du heilige Kraft, 
Die in jeglicher Stunde mich reiner ſchafft! 
An der brünſtigen Gluth, 
Dem lebendigen Gut, 
An dem läuternden Feuer, 
Dem himmliſchen Heil, 
Von Engeln geladen will ich haben mein Theil. 


Die Colonnen bewegten ſich dabei zuerſt im Kreiſe wie wäh⸗ 
rend des vorigen Liedes. Bald aber verwandelte ſich der einfache 
Geſchwindſchritt in ein Hüpfen im Dactylustafte, der von einigen 
älteren Schweſtern, die zu ſchwach waren, um ſich lange im 
Reigen erhalten zu können, wenigſtens mit den Füßen geklappert 
wurde, während fie auf der an den Fenſtern hinlaufenden Bank 
ausruhten. Als die Tänzer auf dieſe Art ihre fingenden Brüder 
und Schweſtern mehrmals umkreist hatten, traten ſie ſich in der 
anfänglichen Ordnung zu beiden Seiten des blauen Teppichs ge⸗ 
genüber, beteten noch einmal und gingen dann durch die Glas⸗ 
thuͤr ab in ihre Stuben. 

Solche mimiſche Tänze werden hier mit Ausnahme des Frei⸗ 
tags, wo die Gemeinde auf dem Gange vor den Thüren ihrer 
Gemaͤcher eine Art frommer Unterhaltungsſtunden feiert, an denen 
beide Geſchlechter theilnehmen, täglich aufgeführt, und ſo fand 
ich Gelegenheit, am folgenden Morgen einem ahnlichen Schaufpiele 
beizuwohnen, wo man indeſſen nicht im Kreiſe hüpfte, ſondern in 
zwei große Quarrés getheilt, von Süden nach Norden und zuruck 
den Raum durchſchritt, dann Kehrt machte und den durchmeſſenen 
Weg in derſelben Weiſe nochmals zurüdlegte. Elder Pelham 
hielt dabei waͤhrend einer Pauſe eine Rede, worin er die Welt, 
welche den Tanz der Heiligen mit ungünftigen Blicken anſaͤhe, 
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mit dem Bruder des verlorenen, Sohnes verglich, der auch mit 
Mißgunſt und Verdroſſenheit Zeuge geweſen fei von der Freude 
und Feſtlichkeit, mit welcher die Wiederkehr des Langvermißten ges 
feiert worden. 

Den Reſt des Vormittags brachte ich mit Abſchreiben eines 
Theils von Davids Liederbuche zu. Um 11 Uhr wurde ich zum 
Mittagseſſen geführt, und zwei Stunden fpäter ging ich mit dem 
Deacon zum dritten Male, um die Kinder Anna Lees tanzen zu 
ſehen. Dießmal hielt, nachdem das Eingangslied von Allen ges 
ſungen worden, der andere Aelteſte eine Ermahnungsrede, deren 
Schluß den vorhin erwaͤhnten Falſtaff, der wahrſcheinlich ein un⸗ 
laͤngſt aufgenommener Novize war, veranlaßte, ſeine Freude über 
ſeine Zulaſſung zur Gemeinde der Heiligen auszuſprechen. Der 
Inhalt der darauf folgenden Entgegnung von Seiten Pelhams 
wiederhallte bald nachher, in eine zierliche Strophe zuſammenge⸗ 
faßt, aus der Nachtigallenkehle einer der Chorſaͤngerinnen, und 
hurtig ſetzten die Füße der Colonnen ſich in taftmäßige Bewegung. 
Anfangs ein ſanftes ſchmelzendes Gleiten, dann bei der Wieder⸗ 
holung ein wildes Wirbeln, ertönte das Lied: 

O himmliſche Liebe fluthet, köſtliche Liebe fließet! 
Hallelujah! La la la! 
Auf! Laßt uns beugen uns und neigen, 
Verflechten zum Reigen 
La la la! La la la! 
Und trinken wir fröhlich zur Stell’ 
Von der Liebe, die mild 
Von droben her quillt, 
Aus der Mutter unendlichem Quell. 
La la la! 


Lauter und ſchriller zwitſcherten die Sängerinnen, und fchneller 
und ſchneller kreiste der Reigen an meinem Stuhle vorüber, und 
verflärter wurden die Geſichter der Tanzer. Ein elektriſches Etwas 
ſchien ſich von irgendwoher ihren Sehnen und Nerven mitgetheilt 
zu haben. Eine magnetiſche Kraft hob ſie auf die Zehenſpitzen. 
Ein frommer Rauſch, eine andaͤchtige Trunkenheit hatte ſich der 
ganzen Gemeinde bemächtigt. Eine untilgbare Brunſt brannte in 
ihren Augen. Ein unlöſchbarer Durſt nach der Liebe der Mutter, 
deren Stroͤmen ihr Tanz darſtellte, zehrte an ihrem bleichen 
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Antlitze. »And drink a little more — and drink, drink, drink a 
little more« jubelte, die Blicke gen Himmel gerichtet, die Bruſt 
gehoben, der Chor, daß es gellte und ſchmetterte — und plötzlich 
begann eine der Schweſtern, die Arme ſchlaff am Körper herab⸗ 
hängen laſſend, ſich einige Schritte weit kreiſelförmig zu drehen. 
Eine zweite folgte, eine dritte. Ein Bruder that deßgleichen, ein 
anderer ahmte ihm nach, und bald bewegte ſich der größere Theil 
der Tanzer um feine eigene Achſe. Taumelnd ſchritten fie nach 
einigen Umdrehungen, von dem Liede und ſeinem La la la fort⸗ 
geriſſen, weiter, um in Kurzem abermals ins Rotirem zu gerathen, 
und nicht eher hörte dieſer auf der Grenze zwiſchen Heilig und 
Unheimlich hinjubelnde Reigen auf, als bis mehrere Frauen er⸗ 
ſchoͤpft und laut keuchend auf die Bank geſunken waren. Die 
Aelteſten, der Deacon, Matronen mit grauen Haaren, junge 
Maͤdchen, der Schule kaum entwachſen, Alle beinahe hatten an 
dem Planetenſpiele Theil genommen, und ſelbſt Bruder Harmon, 
der ehemalige rationaliſtiſche Geiſtliche, machte einige ſchüchterne 
Verſuche, ſeinen Glauben durch einen ſchwungvollen Wirbel an 
den Tag zu legen. Nur der Wahnſinnige und die vier Knaben 
ließen es beim bloßen Schnellſchritte bewenden. 

Eine Stunde ſpaͤter nahm ich Abſchied von meinen gaſtfreund⸗ 
lichen Wirthen, begleitet von Pelhams Segen, in dem er mir 
baldigen Durchbruch zur Erkenntniß deſſen wünſchte, was zu 
meinem wahren Frieden diente. Harmon bat ſich die Erlaubniß 
aus, mich eine Strecke begleiten zu können. 

Eine lange peinliche Viertelſtunde ſchritten wir ſchweigſam 
neben einander hin. Endlich wiederholte er ſeine Bitte, und jetzt 
half kein Deus ex machina aus der Verlegenheit. Ich mußte ihm 
antworten, und konnte meine Antwort anders als ablehnend fein? 
Ex ſchien das halb vorausgeſehen zu haben und erſuchte mich 
deßhalb bloß, ihm ein freundliches Andenken zu bewahren und 
ſeinen vollen Namen, den er mir mittlerweile vertraut hatte, zu 
verſchweigen. Gern ſagte ich ihm dieß zu und verſprach überdieß, 
wenn mir eine Löſung der Verwickelung, in die ihn das Schickſal 
verſtrickt, beifallen ſollte, an ihn zu ſchreiben. Möglich, daß ſich 
in Cincinnati etwas für ihn thun ließe, ohne ihn zu comprommittiren. 

Damit trennten wir uns. Lange noch ſah ich gerührt auf 
der Hoͤhe im Abendrothe ſeine hohe Geſtalt ragen und mir mit 
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feinem breitrandigen weißen Filzhute Lebewohl zuwinken. Lange 
noch ſchallte mir das Shakerlied, nach deſſen Melodie er wider 
ſein Gefühl getanzt, in die Ohren: f 

O I will bend and limber be 

Like a limber willow-tree, 

II bow and bend, yea twist and reel, 

My holy mothers love to feel. 


Lange noch dachte ich, was nun geſchehen follte, wenn ſich 
keine Ausſicht zur Befreiung zeigte, und fo oft ich in den naͤchſten 
Tagen im Geiſte nach dem ſtillen Waterfliet zurückkehrte, trat mir 
das ſchwermüthige Bild des unſeligen Mannes vor die Augen, 
der, noch im rüſtigſten Alter ſtehend, zu bloßem Vegetiren in einem 
Boden verurtheilt war, auf dem fein geiſtiges Weſen verfrüppeln, 
fein Lebens mark allmählig verdorren mußte. 

Aber alle Illuſionen haben einmal ein Ende, und grell wie 
am Schluſſe eines Heine'ſchen Gedichts riß der poetiſche Schleier, 
der über der Urſache lag, welche meinen Freund Harmon unter 
die Derwiſche Amerikas getrieben, als Paſtor Kr. in Cincinnati, 
wie ich ihm drei Wochen fpäter mein Abenteuer in der Shaker⸗ 
ſtadt erzählte, haſtig in die Höhe fuhr und die Hände zuſammen⸗ 
ſchlagend ausrief: „Was um Chriſti willen! Das iſt ja der leib⸗ 
haftige **, den fie aus drei Gemeinden fortgejagt haben, weil 
er ſich alle Monate ein paar Mal in der Whiskeyflaſche das 
delirium tremens holte!“ — 


Dem Reiſenden, welcher von Südpennfylvanien oder Maryland 
durch Virginien nach Ohio und Indiana heraufwandert, wird es 
zuweilen begegnen, daß er auf der Straße nach ſeinem Ziele einem 
Gehöfte begegnet, welches ihn trotz feines im Allgemeinen amerika⸗ 
niſchen Charakters durch mancherlei Züge und Eigenthümlichkeiten 
an Deutſchland erinnert, und vor demſelben auf Menſchen trifft, die 
aus einer andern Zeit hierher verſetzt zu ſein ſcheinen. Ein ſchwarzer 
Filzhut mit auffallend breiter völlig flacher Krampe und ein ſeltſam 
geſchnittener gewöhnlich grauer oder dunkelbrauner Frack mit Steh⸗ 
kragen und nur einer Knopfreihe, dem Kleide ähnlich, in welchem 
der Großvater die Großmutter nahm, wollen nicht wohl zuſammen⸗ 
ſtimmen. Aber wie erſt paßte dazu und zu der Erſcheinung des 
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Nachbars angloamerikaniſchen Stammes das langherabwallende 
Haupthaar und der fußlange von Kinn und Wangen hernieder⸗ 
fließende Patriarchenbart! Tritt jener Reiſende jedoch in die ſaubern 
und behaglichen Wohnungen der wunderlich gekleideten Maͤnner, 
ſo findet er in ihnen und den Ihrigen ein biederes, ſchlichtes, 
gaſtfreies Geſchlecht, das in beſcheidenem Wohlſtande ein harm 
loſes Leben lebt. Der Hausvater wird ihn, ſobald das Geſpraͤch 
auf Religion kommt, zu überzeugen ſuchen, daß nur die Taufe 
Erwachſener ſchriftgemaͤß iſt. Der amerifanifche Freund aber, dem 
er fein Zuſammentreffen mit dieſen Leuten erzählt, wird ihm ſagen, 
daß man ſie Tunker, engliſch Dunkards, nennt, und daß ſie eine 
Bruderſchaft bilden, welche einen großen Theil der deutſchen Far⸗ 
mer von den Wäldern Pennſylvaniens bis auf die Prairien von 
Jowa und Miſſouri zu Mitglieder zählt. 

Es iſt bis auf die neueſte Zeit mancherlei von den Tunkern 
gefabelt worden. Der Eine hat ſie den Mennoniten zugerechnet, 
der Andere ſie mit ihren Zwillingsbrüdern, den Siebentägern ver⸗ 
wechſelt, und ſelbſt amerikaniſche Schriftſteller haben falſche Nach⸗ 
richten über ſie drucken laſſen. So kann es von Intereſſe ſein, 
das Dunkel, welches über ihrer Geſchichte und ihrem Glauben 
ruht, ſo weit thunlich, aufzuhellen. Ihr Name haͤngt mit dem 
Worte „tunken,“ d. h. eintauchen, zuſammen, und die Pennſylva⸗ 
nier gaben ihnen denſelben als Spitznamen, weil ſie die Taufe 
durch Untertauchen ſtatt durch Beſprengen vollziehen. Ihre Zahl in 
den Vereinigten Staaten mag eher über als unter ſechzigtauſend 
Seelen betragen, obgleich ſich, da fie entweder aus Demuth oder aus 
Furcht, Gott durch einen Cenſus zu beleidigen, nie eine Zählung 
angeſtellt haben, nichts mit Beſtimmtheit behaupten läßt. Theils 
ihrer Indifferenz in Betreff ſolcher Dinge, theils aber auch dem 
Umſtande, daß ſie keine eigentliche organiſirte Kirche mit einem 
Centralpunkte ausmachen, ſondern nur aus einer Menge weit zer⸗ 
ſtreuter, von einander unabhaͤngiger Gemeinden und Sprengel be⸗ 
ſtehen, iſt es zuzuſchreiben, daß ihre Geſchichte ſich ſo ſchwer ver⸗ 
folgen laͤßt, und erſt im letztvergangenen Jahre iſt aus der Feder 
eines ihrer Biſchoͤfe ein Buch erſchienen, welches einigermaßen 
das Anſehen eines Syſtems ihres Bekenntniſſes hat. 

Indeß laſſen ſich immerhin einige Daten conſtatiren, und 
dieſe ſind im Folgenden enthalten. 
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Durch Speners Schriften angeregt, fanden ſich um das Jahr 
1708 zu Schwarzenau im füblichen Deutſchland allwöchentlich mehr; 
mals acht Perſonen zuſammen, um „forgfältig und ohne Vorurtheil 
das neue Teſtament zu prüfen und ſich zu vergewiſſern, was für 
Pflichten es dem Bekenner des Chriſtenthums auferlege.“ Das Ergeb- 
niß ihrer Forſchungen war, daß ſie ſich von der proteſtantiſchen Kirche 
trennten und eine Gemeinde für ſich gründeten. Das Erſte, was 
ihnen nach ihrer Meinung noth that, war, mit der „Taufe der 
Gläubigen,” d. h. der Zurechnungsfähigen, getauft zu werden, 
und fo wurde Alexander Mack, der Leiter der ſieben andern Se 
paratiſten, von ihnen erſucht, dieſelbe an ihnen zu vollziehen. Da 
er ſich jedoch für ungetauft, weil nicht auf die! von der Bibel 
vorgeſchriebene Weiſe getauft, und deßhalb für nicht berechtigt 
zum Taufen hielt, ſo weigerte er ſich, dem Verlangen zu entſpre— 
chen, und man ſah ſich, um zum Zwecke zu gelangen, genötbigt, 
durch das Loos einen Täufer zu beſtimmen, worauf Alle im Fluſſe 
Eder bei Schwarzenau die gewünſchte Weihe erhielten. Sie wuchſen 
nun ſchnell an Zahl und ſtifteten bald Zweiggemeinden in Mas 
rienborn und Epſtein, wurden aber auch ebenſobald Gegenſtand 
der Verfolgung und wanderten deßhalb zuvörderſt nach dem Cre— 
feldſchen und dann nach Holland, in den Jahren 1719 und 1729 
aber ſchließlich nach Pennſylvanien aus. Der erſte Zug beſtand 
aus ungefähr zwanzig Familien, welche ſich nach ihrer Ankunft in 
Philadelphia zerſtreuten und, indem einige ſich zu Germantown, 
andere zu Oley, noch andere zu Coneſtoga niederließen, durch die 
Entfernung von einander verhindert wurden, ſich zu gemeinſchaft⸗ 
lichem Gottesdienſte zuſammenzufinden. Die Folge davon war 
eine allmählige Erkaltung ihres Eifers, der indeß im Jahre 1722 
durch vier ihrer Prediger, welche zu Pferde das Land durchzogen, 
in erfolgreichſter Weiſe wieder angefacht wurde, ſo daß auch viele 
Fremde ſich zu ihnen ſchlugen und Gemeinden ſich bildeten, wo es 
irgend möglich war. Das dauerte einige Jahre, würde die Ges 
ſellſchaft aber doch nicht vor endlichem Erloͤſchen und Aufgehen in 
andere Kirchen bewahrt haben, wenn nicht im Herbſte 1729 jener 
zweite Zug, aus etwa dreißig Familien beſtehend, eingetroffen 
waͤre. Mit ihnen kam nicht nur ein betraͤchtlicher Zuwachs an 
Köpfen, ſondern auch neues Leben in die Reihen der Anhänger 
Macks, und die Exiſtenz der Sekte war fortan geſichert. 
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Die ſtärkſte Gemeinde war um dieſe Zeit die am Mühlbach 
in Lancaſter County, und hier hatte ſich im Jahre 1724 allgemach 
eine Spaltung unter den Mitgliedern vorbereitet. Ein gewiſſer 
Conrad Beißel, der, ebenfalls des Glaubens halber verfolgt, aus 
Deutſchland hierher geflüchtet war, bemerkte bei eifrigem Studium 
der Bibel, daß der Sabbath von Chriſtus nicht aufgehoben und 
daß es folglich nicht recht ſei, ſtatt des ſiebenten Wochentags den 
erſten zu feiern. Er verſchwieg ſeine Entdeckung nicht, und da 
ſich daraus ein Zwieſpalt in der Niederlaſſung der Brüder ent⸗ 
wickelte, zog Beißel ſich zurück und begab ſich in die Wildniß am 
Fluſſe Cocaldio, wo er lange Zeit verborgen in einer Klauſe 
lebte, die früher ein Einſiedler Namens Climelech innegehabt hatte. 
Als ſein Aufenthalt endlich bekannt wurde, folgte ihm ſeine Partei 
in der Gemeinde am Mühlbache und ſiedelte ſich um ihn in einem 
Doͤrſchen an. Sie feierten den ſiebenten Tag als urſprünglichen 
und echten Sabbath, und ſo nannte man ſie zum Unterſchiede 
von ihren andersglaͤubigen Brüdern, die fortan Tunker hießen, 
Siebentäger. 

Waͤhrend nun die Tunker von der Trennung Beißels und der 
Seinen an keine Geſchichte haben, aber unbemerkt und geheimniß⸗ 
voll zu einem weitreichenden Bunde ſich ausbreiteten, auf deſſen 
Spuren man in den weſtlichen Staaten faſt bei jedem Schritte 
ftößt, haben ihre Zwillingsbrüder, die Siebentäger in ihrem 
Kloſter Ephrata eine kurze Glanzperiode erlebt, welche merkwürdig 
genug ift, um hier eine Erwähnung zu verdienen, und zwar um 
ſo mehr, als dieſes ſeltſame Phänomen im Schatten der pennſylva⸗ 
niſchen Wälder erloſchen iſt, ohne daß man, fo viel mir bekannt, 
von ihm in Deutſchland irgendwie Notiz genommen haͤtte. 

Um das Jahr 1732 entſtand aus dem Dorfe von Siedeleien, 
das ſich um Beißels Zelle gebildet, auf ganz ähnliche Weiſe, wie 
einſt im Morgenland die erſten Kloͤſter ſich entwickelten, ein Kloſter 
von Wiedertäufern. Im Mai 1733 errichtete man ein gemein⸗ 
ſchaftliches Wohnhaus, fpäter kamen andere Gebäude hinzu, die 
durch eine Mauer nach Außen abgeſperrt wurden. Eine gemein⸗ 
ſame Tracht, dem Ordenskleide der Kapuziner ähnlich, wurde 
adoptirt, und die erſtaunte Nachbarſchaft ſah zum erſten Male 
in dieſer Wildniß die Geſtalten von Moͤnchen und Nonnen her⸗ 
umwandeln. Alle, welche der Geſellſchaft beitraten, erhielten 


155 


Kloſternamen. Ifrael Eckerlin, Onefimus genannt, und Peter Miller 
(Jabez) folgten ſich im Amte des Priors, während Beißel, deſſen 
geiſtlicher Name Friedſam Gottrecht war, von der Gemeinſchaft 
mit dem Titel „geiſtiger Vater“ geehrt wurde. Im Jahre 1740 
befanden ſich im Kloſter 36 unverheirathete Brüder und 35 Schwe⸗ 
ſtern, und zehn Jahre ſpaͤter belief ſich die Gemeinde mit Einſchluß 
der in der Nachbarſchaft lebenden Mitglieder auf nahe an 300 
Seelen. Die Verfaſſung des Kloſters, das man Ephrata getauft, 
war auf republikaniſche Grundſaͤtze baſirt, und nach ihr waren 
Alle einander vollkommen gleich. Das Neue Teſtament war ihr 
Glaubens bekenntniß und alleiniges Geſetzbuch. Das Eigenthum, 
welches der Geſellſchaft durch Schenkungen und durch den Verdienſt 
der Brüder und Schweſtern allmählig erwuchs, gehörte Allen ge⸗ 
meinſchaftlich; doch war Niemand verpflichtet, beim Eintritte ſeinen 
Vefig zu Gunſten der ihn Aufnehmenden abzutreten. Kloſterge⸗ 
luͤbde wurden nicht abgelegt, doch betrachtete man die Cheloſigkeit 
als einen Vorzug und glaubte, daß die, welche die Lüſte des 
Fleiſches opferten und „als reine Jungfrauen“ lebten, die erſten 
Plätze in der himmliſchen Glorie erhalten würden. Dieß war ein 
Lieblingsthema ihrer Prediger, eine Menge ihrer Lieder, deren ſie 
zu jeder gottesdienſtlichen Verſammlung neue dichteten, verherrlis 
chen dieſen Gegenſtand, und man kann die abſolute Keuſchheit 
als den eigentlichen Zweck anſehen, weßhalb die Stifter der Sie⸗ 
bentäger ihrer Gemeinde die Form des Kloſterlebens gaben. 

Die Mönche von Ephrata find ebenſo wie der Charakter 
Beißels von amerikaniſchen Schriftſtellern, welche ſich in dieſe 
Aeußerungen deutſchen Gemüthslebens nicht zu finden wußten, 
oft mißverſtanden und falſch dargeſtellt worden. So hat man 
ihnen nachgeſagt, fie ſeien hochmüthige, ſelbſigenugſame, verſchloſ⸗ 
ſene Menſchen geweſen, die nicht einmal antworteten, wenn ſie 
auf der Straße angeredet würden. Dagegen ſchreibt Morgan 
Edwards in feinen „Materialien zu einer Geſchichte der Baptiſten!“ 
„Nach der plumpen Tracht und dem abgeſchiedenen aſcetiſchen 
Leben dieſer Leute ſollte man finſtere Blicke und rauhe Manieren 
bei ihnen erwarten; aber im Gegentheile, laͤchelnde Unſchuld und 
Milde verklären ihre Züge, und reine gewinnende Herzlichkeit und 
Sanſtmuth in Ton und Ausdruck ſchmücken ihre Rede. Ihr Ge 
ſang klingt bezaubernd, was theils der Anmuth ihrer Stimmen, 
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theils der Inbrunſt ihrer Gefühle, theils auch der Schönheit ihrer 
Muſik zugeſchrieben werden muß.“ — Andere Schriftſteller erzaͤhlen, 
daß die Ephratenſer ihre Aſceſe unnützer Weiſe fo weit getrie— 
ben hätten, nichts als vegetabiliſche Nahrung zu ſich zu neb- 
men und auf Holzbaͤnken mit Klötzen als Kopfkiſſen zu ſchlafen. 
Dieſe Angabe iſt Thatſache, aber der Grund derſelben war eine 
durch die Umſtände gebotene Sparſamkeit. Die Leute hatten, als ſie 
ihr Kloſter gründeten, eben keine Mittel, ſich Fleiſch und Betten zu 
verſchaffen, und ſo waren ſie wohl gezwungen, davon abzuſehen. 
Lange Zeit waren ihre Geräthfchaften mit Ausnahme derer, woran 
Eiſen unbedingt nothwendig war, von Holz. Beim heiligen 
Abendmahle gebrauchten fie hölzerne Schüffeln, Krüge und Becher, 
hölzerne Leuchter, Löffel und Gabeln, ja ſelbſt die Teller, von 
denen ſie aßen, beſtanden in achteckigen Bretichen von Pappelholz. 
Allein nachdem ſie die Schwierigkeiten des Anfangs hinter ſich 
gebracht und ſich gegen ein Mißlingen ihres Unternehmens ſicher 
geſtellt, bedienten fie ſich der Betten fo gut wie die, welche fie 
ihrer einfachen Lebensart halber tadelten, und verſchmähten auch ans 
dere erlaubte Genüffe nicht, obwohl die alten Holzkelche noch heute 
im Gebrauche find und Mäaßigkeit im Eſſen und Trinken allerwegen 
ſtreng beobachtet wurde. 

Gleichermaßen wie in der Schilderung der Sekte ſcheint man 
ſich in der Charakteriſtik des Urhebers derſelben an der Wahrheit 
verfündigt zu haben. Beißel war, wenn ich meiner Quelle trauen 
darf, nichts weniger, als wozu ihn einige amerikaniſche Kirchen⸗ 
hiſtoriker machen möchten, ein ſchlauer ehrgeiziger Menſch, der ſich 
durch Heuchelei Titel, Ehren und Einfluß verſchaffte, ſondern ein 
wahrhaft frommes, wenn auch wunderliches und ſchwaͤrmeriſches 
Gemüth. Er widmete ſich ganz dem Wohle derer, die ſich zu 
ihm hielten, und indem er die Verwaltung der weltlichen Dinge 
von ſich ablehnte und Andern übertrug, richtete er all ſein Sinnen 
und alle ſeine Kraft darauf, ſeinen Brüdern das Wort des Lebens 
zu lehren, ſo gut er's ſelbſt erkannt. In ſeinen Begriffen von 
dem was ſittlich, war er ungemein ſtreng, und er trieb die Selbſt⸗ 
verläugnung zu einem ungewöhnlich hohen Grade. Alle ſeine ſelt⸗ 
ſamen Anſichten waren aufrichtig gemeint. Wenig erfahren in andern 
Künſten, war er doch ein trefflicher Muſiker, und die von ihm com⸗ 
ponirten geiſtlichen Lieder werden von Kennern ſehr gelobt. Er 
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veröffentlichte ein Buch über Adams Fall und eine Sammlung 
von Briefen über religiöfe Gegenftände, und außerdem hinterließ 
er einige Bände handſchriftlicher Abhandlungen, die mit großer 
Sauberkeit geſchrieben und mit allerlei Zierrathen verſehen find. 

Da mehrere der Bruder Männer von Bildung waren, fo 
errichtete man ſchon in früherer Zeit eine Schule im Kloſter, und 
dieſe erlangte bald ſolch einen günftigen Ruf, daß ſelbſt von Phi⸗ 
ladelphia und Baltimore junge Leute zur Erziehung hierher ges 
ſchickt wurden. In den nordamerikaniſchen Schulen darf bekannt⸗ 
lich kein Religionsunterricht ertheilt werden, und ſo iſt derſelbe 
den Predigern der einzelnen Sekten überlaſſen, die in ſogenannten 
Sabbathſchulen den Kindern den Glauben einprägen. Eine ſolche 
Sabbathſchule beſtand neben jenem Erziehungsinſtitute auch in 
Ephrata, und zwar vorzugsweiſe für arme Kinder aus der Nach⸗ 
barſchaft, welche vom regelmäßigen Schulbeſuche durch die Noth— 
wendigkeit, ſich an Wochentagen ihr Brod zu verdienen abgehalten 
waren. Sie wurde durch Ludwig Hocker um das Jahr 1740 ges 
gründet und bis zur Schlacht bei Brandywine fortgeführt, wo 
das Schulzimmer wie alle übrigen Räume des Kloſters zum Spi⸗ 
tale hergegeben wurde. So gehört der Ruhm, die erſte Anſtalt 
dieſer Art eingerichtet zu haben, den Wiedertaͤufermoͤnchen von 
Ephrata zu; denn erſt vierzig Jahre fpäter trat Robert Raikes 
auf, welcher als der Gründer und Durchführer des jetzt in Amerika 
überall verbreiteten Syſtems dieſer ſehr wirkſamen Unterrichts 
weiſe gilt. 

Beißel ſtarb im Jahre 1768, und ein Jahrzehnt nachher be⸗ 
gann es mit feiner Stiftung allmaͤhlig bergab zu gehen. Ephrata 
war eine Geburt des achtzehnten Jahrhunderts, und mit dem Geiſte 
dieſes Jahrhunderts, der in der Revolution erloſch, mußte auch 
ihr Leben ſein Ende erreichen. Die öffentliche Meinung war nicht 
bloß in den Dingen der Politik, ſondern auch in Bezug auf reli- 
giöfe Inſtitute eine andere geworden. Ueberdieß war Ephrata 
eine ſocialiſtiſche Gemeinde, entſtanden in einer Wildniß, umgeben 
von menſchenleeren Wäldern, nicht aber umwohnt von einer dichten 
und gemiſchten Bevölkerung, wie dieſer Theil Pennſylvaniens fie 
ſchon kurz nach der Zeit des Unabhängigkeitskrieges beſaß. Endlich 
aber wurde der Verfall der Anſtalt auch durch Verfolgungen neidi⸗ 
ſcher Nachbarnbe ſchleunigt. Noch wohnen hier, ſowie am Bermudſan 
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Creek und in Snowhill einige Siebentäger, die ſich regelmäßig 
am Sonnabend zum Gottesdienſte verſammeln, aber ſtatt der 
Schwaͤrmerinbrunſt ihrer Vorfahren herrſchen unter ihnen jetzt 
Lauheit und Weltſinn. Ephrata iſt geiſtig todt, und auf feine 
Mauern iſt „Ichabod“ geſchrieben von der Hand der Vergänglichkeit. 

Die Tunker haben, wie bemerkt, vom Ausſcheiden Beißels 
an keine Geſchichte. Während aber jene, ihre Glaubensverwandten, 
deren myſtiſche Doctrinen ſich dem Shakerthume näherten, zu einem 
ſchwachen Zweige eintrockneten, der bald ganz verdorren wird, 
haben dieſe ſich zu einem der größten Aeſte am amerikaniſchen 
Sektenbaume entwickelt. Im Allgemeinen gelten ſie als fleißige, 
nüchterne, mildherzige Menſchen, welche tadellos die Wege des 
Herrn wandeln, Gutes thun, ſoviel an ihnen iſt, und ihre Kinder 
in der Furcht Gottes erziehen. Ihre Dogmatik freilich iſt, wie 
das nicht anders zu erwarten, grob zugehauen, unbeholfen und 
baͤueriſch, wie ihr pennſylvaniſches Deutſch; auch hat der lebendige 
Glaube und die feurige Inbrunſt, die ſich noch innerhalb dieſes 
Jahrhunderts in einem mächtigen Revival äußerten, ihrem eigenen 
Geftändniffe nach in vielen Gemüthern der Mattigkeit und Gleich⸗ 
gültigfeit Platz gemacht, was von ihnen dem Umſtande zugeſchrieben 
wird, daß die große Hälfte der Brüder reich geworden iſt, und 
daß ein Theil derſelben ſich mit Andersgläubigen verheirathet hat. 

Soviel über den Charakter dieſer deutſchen Taͤuferbruderſchaft 
in den Hinterwaͤldern Nordamerikas. Die nun folgende Skizze iſt 
ein Bild aus ihrem kirchlichen Leben, welches ich ziemlich aus dem 
Grunde kennen zu lernen Gelegenheit hatte. 

Ungefähr ſechs Meilen von Dayton, ein paar hundert Schritt 
ſeitwärts der Straße nach Salem ſteht auf einer Bloͤße in dem 
unabſehbaren Walde ein langes, niedriges, mit Schindeln gedecktes 
Ziegelhaus, welches im Umkreiſe von einem amerikaniſchen Acker 
mit der landesublichen Wurmfence umzaͤunt iſt, und vor dem ſich 
unter einigen Baͤumen eine Quelle befindet, neben der man eine 
rohe Bank errichtet hat. Es iſt ein Meetinghaus der Tunker, 
welche in dieſer Gegend wie auf der ganzen Strecke, die der Mad 
River und die beiden Miamis durchſtrömen, ſich ſehr zahlreich 
angeſiedelt haben. 

Es war am 7. October, wo ich hier einer von jenen Ver⸗ 
ſammlungen der Bruderſchaft beiwohnte, zu denen ſie oft viele 
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Meilen weit zuſammen kommen, um das Evangelium predigen zu 
hoͤren und das Abendmahl nebſt Fußwaſchung zu halten. Der 
ſchoͤne Morgen beſtimmte mich, die Wanderung zu Fuße anzutreten, 
und bald war ich von meiner Wohnung in der Vorſtadt Macpher⸗ 
ſontown an den rieſigen Sycamoren,! die an der Covingtonbrüͤcke 
das Ufer des Miami beſchatten, vorüber und den Hügel hinauf 
nach dem Bretterhüttchen gelangt, welches den vornehmen Namen 
„Montgomery Starch Manufactory“ an der Stirne trägt, und von 
wo ein ſchnurgerader Fahrweg vollends aus dem Thalkeſſel auf 
die waldige Höhe führt. Gewaltige rothangeſtrichene Scheunen 
hinter eleganten Wohnungen erzählen hier von dem Wohlſtande 
derer, die einſt ihr guter Stern leitete, ſich in dieſem Striche an⸗ 
zubauen. Reitende Hirten in lichtblauen Flaußröcken und braunen 
Buenaviſta-Hüten, der Zunft des „göttlichen Eumaͤos“ angehörig, 
unförmliche Karren von zwei oder drei Paar Ochſen gezogen und 
niedliche Buggy + Wägelhen, aus denen der umerläßliche grüne 
Schleier der hieſigen Kleinftädterinnen und Farmerstochter wehte, 
Bluebirds, Schmetterlinge und Heere von Heupferden belebten die 
Straße, auf der, als ich mich dem Ziele näherte, auch einzelne 
Tunker in weißen Maͤnteln auf ſchmucken Roͤßlein, Weib und 
Kinder im Wagen neben ſich, ſichtbar wurden. 

Es mochte neun Uhr ſein, als ich vor dem Meetinghauſe 
anlangte. Im Walde vor der Umzaͤunung hatte ein Marketender 
feine Bar aufgeſchlagen, und in ſeiner Nähe befanden ſich unter 
den Bäumen eine Menge Kutſchen und Gaͤule, den Leuten gehörig, 
welche gleich mir, ohne zur Bruderſchaft zu zaͤhlen, herausgekom⸗ 
men waren, und worunter das Genus „Loafer“ — hier wie aller- 
waͤrts in Uncle Sams Landen mindeſtens ein Viertel der männ⸗ 
lichen Jugend ausmachend — zahlreich vertreten war. Innerhalb 
des Riegelzauns aber wimmelte es von den langbärtigen Geſtalten 
und biberſchwanzfoͤrmig gebauten Fracks der »brethren«, deren 
Menge ſich von Minute zu Minute vermehrte. Hand in Hand 
wandelten fie auf dem Raſen hin und her, und alle Neuangekom⸗ 
menen gaben und empfingen „die brüderliche Rechte“ und den „hei⸗ 
ligen Kuß“; doch muß bemerkt werden, daß letztere Ceremonie nur 
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von Bruder an Bruder und Schweſter an Schweſter geübt wird. 
Hinter dem Hauſe, die Fence entlang hatte ſich eine Wagenburg 
von den Buggies, Marktkarren und Reitpferden gebildet, welche 
die Gläubigen beiderlei Geſchlechts hergebracht hatten. Aus der 
einen Thür des Meetinghauſes, welche ſich in eine kleine Verandah 
öffnete, loderte, von Frauen in weißen Hauben und Bruſttüchern 
unterhalten, ein luſtiges Kuͤchenfeuer um mächtige Töpfe und Keſſel, 
und aus dem Rauchfange wirbelte eine blaue Wolkenſaͤule empor. 
Auf einen Stein neben der Quelle hatte man einen Blechbecher 
geſtellt, mit dem die, welche es verſchmähten, ſich an dem der 
Whiskeytonne des Marketenders entfließenden Nektar zu laben, 
ihren Durſt löſchten. 

Plötzlich wandte ſich Alles den Eingängen zu, und in Kurzem 
war das Innere des Hauſes mit Tunkern und Zuſchauern fo ges 
füllt, daß mehrere fpätere Ankömmlinge vor der Thüre ſtehen 
bleiben mußten, die von einem koloſſalen Deacon mit einem langen 
braunen Barte, der größten und fchönften Maͤnnergeſtalt, die ich 
in Amerika getroffen, faſt ganz allein eingenommen wurde. Der 
Saal war ein längliches Viereck mit neun Fenſtern und drei 
Thüren. Seine niedrige Bretterdecke wurde von vier grobzuge⸗ 
hauenen Balken als Saͤulen getragen, und er mochte in dieſem 
Augenblicke zwiſchen drei und vierhundert Perſonen faſſen. Weder 
Chor noch Kanzel, weder Orgel noch Altar noch brennende Kerzen 
waren darin zu ſehen, und glich der Raum, in den das Küchen⸗ 
feuer munter hereinflackerte und kniſterte, deßhalb mehr einer großen 
Bauernſtube als einer deutſchen Kirche, ſo konnte man beim An⸗ 
blicke der Verſammlung an eine Gemeinde der Helden vom ſchwä⸗ 
biſchen Bundſchuh denken, wenngleich ich nur wenige finfterfanatifche 
Geſichter, dagegen viele bemerkte, die den Stempel entſchiedenſter 
Gutmüthigkeit trugen. In der Mitte des Saales ſaßen um eine weiß⸗ 
gedeckte Tafel, die aus zwei Holzböden und darüber gelegten rohen 
Brettern beſtand, etwa zwanzig meiſt alte Maͤnner in der Tracht der 
Sekte und mit langen Noahbärten geziert. Cs waren die Prediger 
und Biſchöfe. Um ſie, zu beiden Seiten des Gangs, der den Raum 
der Länge nach in zwei gleiche Hälften theilte, reihten ſich dichtge⸗ 
drängt zur Rechten, wo die Küche war, die Schweſtern in ihren 
weißen Mützen und Schürzen, zur Linken, ihre Hüte auf den 
Knien, die hauptumlockten bärtigen Brüder. Mein gutes Glück 
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hatte mir einen Platz gerade dem Predigertiſche gegenüber verſchafft, 
und ſo entging mir nichts von der ganzen eigenthümlichen Feier. 

Der Gottesdienſt begann mit einem engliſchen Liede aus dem 
zweiten Theile des „Harfenſpiels der Kinder Zions“, und dem 
nichts weniger als wohlklingenden Geſange folgte, von einem der 
Geiſtlichen in weinerlicher Stimme geſprochen, ein Gebet in deut— 
ſcher Zunge, in welches das profane Feuer durch die offenge⸗ 
laſſene Küchenthür ungezogen genug hineinpraſſelte, und welches 
— eine in amerikaniſchen Kirchen überhaupt nicht ungewöhnliche 
Erſcheinung — von einem mitgebrachten Saͤuglinge ungenirt mit 
entſetzlichem Geſchrei begleitet wurde. Nachdem der Beter Amen 
geſprochen, verlas einer der Bifchöfe ein Kapitel aus Jeremias, 
und zwar aus der engliſchen Bibel, worauf man einige deutſche 
Verſe ſang, die von einem Prediger zeilenweiſe der Gemeinde 
vorgeſagt wurden, ein Umſtand, der vermuthlich darin begründet 
war, daß nur wenige der Anweſenden noch ein Geſangbuch in 
ihrer Mutterſprache beſaßen. Damit traf zuſammen, daß an dem 
engliſchen Liede mehr Stimmen theilgenommen hatten, und man 
wird vielleicht keinen Fehlſchluß thun, wenn man daraus ableitet, 
daß der Verwandlungsproceß, dem hier alle deutſchen Anſiedler 
unterliegen, die ſich von Pennſylvanien entfernen, unter den 
Tunkern des Weſtens bereits zu mehr als drei Viertheilen vol- 
lendet iſt. 

Nach dem Geſange erhob ſich ein alter deutſcher Prediger, 
um ſich über das von einem andern nach Luthers Ueberſetzung 
verleſene dritte Kapitel der Apoſtelgeſchichte in engliſcher Sprache 
zu verbreiten. Seine Anwendung des Textes beſtand in einer 
nicht üblen Vergleichung des Lahmen vor der Tempelpforte mit 
dem Sünder, der auch nicht in das Reich Gottes eingehen konne, 
wofern ihm nicht im Namen Jeſu geboten wuͤrde zu wandeln. 
Aber leider wurde das gute Bild in unaufhörlichen Wiederholungen 
zu einem langweiligen Breie breitgetreten, der nur einem an ſolche 
Bauernkoſt Gewöhnten munden konnte. Dabei zog der Redner, 
als ihm warm wurde, ohne darin etwas Unſchickliches zu finden, 
den Rock vom Leibe und hing ihn an die über ſeinem Kopfe von 
Säule zu Säule befeſtigte Leiſte, an welcher bereits etliche andere 
Körperhülten ſchwebten. Etwa eine halbe Stunde mochte er in 
dieſer Weiſe geſprochen haben, als ſein Sermon eine charakteriſtiſche 
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Wendung nahm, indem er plötzlich den Labmen im Tempel zu 
Jeruſalem ſtehen ließ, ſein Engliſch vergaß, und im reinſten 
Pennſylvaniſch über Schmerzen in der Lunge klagte. „Mer könnt 
noch viel ſchwaͤtze über dieſen Tert, aber meine Lungs wolln's net 
ſtände. Ach meine Lungs!“ — But however — und nun floß der 
Redeſtrom ohne Punkt noch Pauſe und mit feinem Steigen und 
Fallen dem Tone ähnelnd, in welchem bei uns die Collecte ge 
ſungen wird, noch eine reichliche Viertelſtunde. War dieſe Probe 
tunkeriſcher Eloquenz, wie zu erwarten, eben keine Muſterpredigt, 
ſo ſchien ſie doch der Gemeinde zu gefallen, und auf alle Faͤlle 
war ſie beſſer und gehaltvoller, als die, welche der Nachbar am 
Tiſche in deutſcher Sprache über denſelben Gegenſtand hielt, und 
welche eigentlich nichts anderes als eine ſchlechte Ueberſetzung der 
erſtern war. f 

Einen ſehr andern Eindruck machte die nun folgende Anſprache 
eines Predigers, der aus dem ſüdlichen Ohio zum Feſte gekommen 
war. Es war eine lange hagere Geſtalt mit edlen prophetenhaften 
Zügen. Sein blaſſes Geſicht war von ſchwarzen Haaren umkränzt, 
aus ſeinen Augen leuchtete jenes eigenthümliche Feuer, und in 
ſeiner übrigens ſtarken Stimme lag jener hohle Ton, wobei wir 
an Schwindſucht denken. Die geſchickten Wendungen der Predigt, 
die er in gutem Engliſch vortrug, hätten ſich auch vor einer Ge 
meinde von Gebildeten mit Erfolg hören laſſen können. Nachdem 
er geſchloſſen, wurde wieder gebetet, wobei die ganze Verſammlung 
auf die Knie fiel, der vorbetende Geiſtliche aber, den Kopf auf 
den rechten Arm geſtemmt und die Augen geſchloſſen, am Tiſche 
figen blieb. Es ſprachen ſodann noch mehrere Prediger mit mehr 
oder weniger Talent, die meiſten engliſch, einige deutſch, faſt alle 
aber von dem Gekreiſch des ungebärbigen Tunferfprößlings und 
dem Feuer geftört, das ihr Mittagseſſen kochte und dafür berech⸗ 
tigt ſchien, ein Wort mitzureden. Alle endigten ihre Bemerkungen 
mit dem naiven Satze, wenn ſie nichts zu Nutz und Frommen der 
Bruderſchaft ans Licht gebracht, hofften ſie doch wenigſtens nichts 
Schaͤdliches geſagt zu haben. 

So war es drei Uhr geworden, und es mochten neun bis 
zehn Redner aufgetreten fein, als der vorfigende Biſchof den wei⸗ 
teren Ergüffen ein Ziel ſetzte, indem er die Anweſenden aufforderte, 
das Haus jetzt zu verlaſſen, da es Zeit zum Mittagsmahle ſei 
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und der Raum dazu hergerichtet werden müffe. Da nicht Platz 
genug vorhanden wäre, daß Alle auf einmal ſpeiſen könnten, fo 
ſollten, ſobald angerichtet ſei, zuvörberft die alten Leute und die 
Frauen eſſen; die Uebrigen, worunter er auch die nicht zur Bru⸗ 
derſchaft Gehörigen verſtanden wiſſen wollte, würden beim zweiten 
Gange ihr Theil finden. Schließlich ſei auch für die Thiere ges 
ſorgt, und könne ſich ein Jeder bei den Deacons das Nöthige 
holen. Dieß geſchah, und bald ſah man Brüder und Fremde mit 
Taſchentüchern voll Hafer in den Haͤnden und Maiskolben unter 
den Armen aus der Küche nach ihren Pferden gehen. 

Ich hatte mittlerweile Bekanntſchaft mit einem Tunker ge 
macht, der beim Gottesdienſte mein Nachbar geweſen, und dieſer 
wies mich mit meinen Fragen an einen der Bifchöfe, eine ehr- 
würdige Geſtalt in einem kaffeebraunen Kleide vom feinſten Tuche, 
über welches ein wohlgepflegter Bart, ſo weiß wie gebleichter 
Flachs, bis auf die Herzgrube herabhing. Auf meine Frage nach 
ihren Religionsbüchern entgegnete er, ihr einziges Buch ſei das 
Neue Teſtament, und als ich nach der Geſchichte der »denomina- 
tions — bei Leibe nicht Sekte! — mich erkundigte, wobei ich ihm 
übrigens den Begriff Geſchichte erſt dadurch verſtaͤndlichen mußte, 
daß ich ihn durch »Rise and Progress überfegte, meinte er, die finge 
mit den Apoſteln an und ſei die Hiſtorie der unſichtbaren Kirche 
Gottes. Ein Anderer, der ſich in das Geſpräch miſchte, wollte 
indeß wiſſen, daß ihr Bund von den Waldenſern ſtammte, und 
durch weiteres Draͤngen kam auch Alexander Macks Name und die 
Colonie am Mill Creek zum Vorſcheine. Der alte Biſchof, in 
deſſen Blicken ich, vielleicht mit Unrecht, etwas von der Phari⸗ 
ſäergenuͤgſamkeit zu fpüren glaubte, welche vermeintliche electi dem 
reprobatus gegenüber zu Zeiten nicht ganz verhehlen können, ent⸗ 
ſernte ſich endlich zum Eſſen, und ich unterhielt mich jetzt mit 
jüngeren Leuten. 
as ſchien, als ob dieſe in dem wunderlichen Wahne ftünden, 
ich ſei zu einer Diſputation oder gar zu ihrer Bekehrung gekom⸗ 
men, oder vielmehr, wie Einer nicht undeutlich merken ließ, von 
irgendwem in Deutſchland geſendet worden, und ſo war ich denn 
nach wenigen Fragen in eine ziemlich hitzige, wiewohl in freund⸗ 
ſchaftlichem Tone geführte Debatte verwickelt, zu der ſich auch 
mehrere Angloamerikaner drängten, die unaufgefordert meine Partie 


164 


ergriffen und meine Reden und Gegenreden mit ebenſo unſchick— 
lichen als verbitternden Ausrufungen, als »Now for it, young 
man! — Just give it him! — By Jove, bell Whip them fellows 
anyhow!« zu begleiten beliebten. 

Von dem Bekenntniſſe der Tunker läßt ſich im Grunde wenig 
ſagen. Was ich bei dieſer Diſputation und aus andern Quellen 
davon erfuhr, ſei hier eingeſchaltet. Ihr Glaube unterſcheidet ſich 
nur in Aeußerlichkeiten, auf die fie jedoch ein großes Gewicht 
legen, vom orthodoxen Lutherthume, oder mit andern Worten, der 
formelle Grundſatz des Proteſtantismus, daß die Bibel alleinige 
Richtſchnur für den Dogmatiker ſei, iſt von ihnen auf die Spitze 
getrieben worden, fo daß er auch die Adiaphora umfaßt. Allent⸗ 
halben wird mit vielem Eifer geltend gemacht, daß ſaͤmmtliche An⸗ 
ordnungen Chriſti und der Apoſtel buchſtäblich zu nehmen und zu 
befolgen ſeien. Conſequent taufen fie deßhalb nur Zurechnungs⸗ 
faͤhige und vollziehen dieſe Ceremonie in der Weiſe, daß der Täufer 
mit dem Taͤufling in einen Fluß oder Teich geht und ihn dort 
im Namen des Vaters, Sohnes und Geiſtes dreimal nach vorn 
(nicht wie bei den Baptiſten rückwärts) untertaucht. Sie feiern 
ferner das Abendmahl bei Nacht und als ein wirkliches Eſſen, 
worauf jedoch noch die Communion in der Weiſe der lutheriſchen 
Kirche gehalten wird. Sie betrachten endlich die Fußwaſchung 
als eine von Chriſtus eingeſetzte heilige Handlung, welche in 
Verbindung mit dem Sakramente des Altars zu begehen ſei. Der 
„Kuß der Liebe“, auch der „heilige Kuß“ genannt, von dem in 
den pauliniſchen Briefen gelegentlich die Rede iſt, gilt ihnen eben⸗ 
falls als unumgaͤngliches Gebot. Ihre Todtkranken werden mit 
geweihtem Oele geſalbt. Waffen zu tragen, Proceſſe zu führen, 
Eide zu leiſten ſind unerlaubte Dinge unter ihnen, ja bis vor 
einigen Jahren war es ſogar verboten, für Darlehen Zinſen zu 
nehmen, und noch jetzt verlangen die Froͤmmeren keinerlei In⸗ 
terefien von bedürftigen Kirchengliedern. Ihre Geiſtlichkeit beſteht 
aus Predigern, welche bald teacher, bald minister genannt werden, 
und aus Helfern oder Diaconen, denen Diaconiſſinnen zur Seite 
ſtehen. Aus den Erſteren wählen fie die fähigſten zu Bifchöfen, 
welche durch Handauflegung geweiht werden, und denen durch 
ihr Amt die Pflicht auferlegt iſt, die einzelnen Gemeinden zu be 
reifen, bei ihren Liebesfeſten, bei Predigerwahlen, bei Ordinationen 
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anderer Bifchöfe den Vorfig zu führen und überhaupt die Angelegen— 
heit der einzelnen Sprengel zu leiten und zu beauffichtigen, In 
Bezirken, wo kein Biſchof iſt, verſieht der des benachbarten Di- 
ſtricts die Geſchafte, oder der älteſte Prediger beſorgt das Noͤthige. 
Den Diaconen liegt es ob, für die Armen und Kranken in den 
Gemeinden zu ſorgen, Streitigkeiten zu ſchlichten, die einzelnen 
Familien in ihren Wohnungen zu beſuchen und zur Gottesfurcht 
zu ermahnen. Alle dieſe Geiſtlichen ſind ſchlichte unſtudirte Leute, 
die ſelten andere Gelehrſamkeit als eine tüchtige Bibelkenntniß 
befigen und von den Gemeinden aus denjenigen Gliedern gewählt 
werden, welche ſich bei ihren Verſammlungen durch Beredſamkeit 
und Froͤmmigkeit hervorthun. Sie werden nicht beſoldet, ſondern 
erhalten nur die Reiſekoſten vergütet, die indeß bloß von denen 
angenommen werden, welche zu arm ſind, um ſie ſelbſt beſtreiten 
zu koͤnnen. Sie beſitzen gemeiniglich Ackergüter und führen, wenn 
ihre Amtsgefchäfte fie nicht in Anſpruch nehmen, Pflug und Senſe 
wie alle übrigen Brüder. Viele von ihnen entwickeln einen nicht 
geringen Eifer in der Sache ihres Meiſters, und obgleich manche 
in ärmlichen Verhältniſſen find, verlaſſen ſie doch oft wochenlang 
Farm und Familie, um entfernt wohnenden Bundesgliedern das 
Evangelium zu predigen. Um das Pfingſtfeſt halten ſie eine große 
Jahresverſammlung, welche von den Biſchöͤfen und Predigern, 
ſowie andern als Vertreter von Gemeinden geſendeten Kirchenan⸗ 
gehörigen beſucht wird, und wo unter dem Vorſitze der fünf älteften 
Biſchöfe allgemeingültige Beſchlüſſe gefaßt und etwa auftauchende 
Fragen in Glaubens ſachen entſchieden werden, die man ſodann, 
in deutſcher und engliſcher Sprache gedruckt, den Lehrern der ein⸗ 
zelnen Zweiggemeinden zuſchickt, welche dieſelben ihrerſeits bei ge⸗ 
eigneter Gelegenheit vorleſen. 

Die meiſten dieſer Glaubensſätze und Einrichtungen kamen 
waͤhrend unſerer Unterredung vor dem Meetinghauſe an der Salem 
Road zur Sprache, und ich erfuhr jetzt auch, daß die Lehren der 
»Brotherhood« denn doch nicht allein in der Bibel enthalten ſeien, 
ſondern daß es auch ein Buch von Mack, welches ein in der Naͤhe 
Wohnender mir zur Durchſicht zu leihen verſprach, ein zweites 
von einem Biſchof Wincheſter und ein drittes von dem Vorſtande 
des hieſigen Sprengels Peter Nead über dieſelben gäbe. 

Der Letztgenannte trat in dieſem Augenblicke mit dem blaſſen 
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dunkelhaarigen Prediger in unfere Gruppe, und da ich ihnen zu— 
geſtand, der „heilige Kuß“ ſei in der Schrift erwähnt, war man 
ſogleich mit der Frage bei der Hand, weßhalb ihn dann unſere 
Paſtoren nicht der Gemeinde zur Beobachtung empfehlen wollten. 
Darauf ließ ſich freilich nur mit Achſelzucken antworten. War 
dieß untröſtlich und das ſchallende Gelächter meiner unerbetenen 
angloamerikaniſchen Secundanten, welches dieſe meine ablehnende 
Gebärde rechtfertigte, noch untröftlicher, fo hatte ich dafür das 
Glück, durch die Bemerkung, daß bei uns Kaiſer und Könige, ja 
ſelbſt der Papſt die Fußwaſchung zuweilen vollzögen, den guten 
Seelen eine freudige Ueberraſchung zu bereiten. 

Die Debatte, wobei meine Gegner fortwährend die Finger 
in ihren Taſchenbibeln hatten und zu jeder Zeit der Einrede mit 
einem Dictum aus den Evangelien oder Epiſteln einen Damm ent⸗ 
gegenzubauen bereit waren, wurde beiläufig meiſt engliſch geführt, 
da die Mehrzahl der Betheiligten „nur deutſch,“ d. h. pennſylvaniſch, 
nicht aber „wie die Deutfchländer ze ſchwaͤtze“ verſtanden. Im 
Verlaufe derſelben verwandelte ſich, wie an den wohlwollenden 
Mienen zu leſen war, die anfänglich gewiß vorhandene Abneigung 
gegen den vermeintlichen Bekehrer in Vertraulichkeit und Wohl; 
gefallen an dem Zuhörer, der fie nach erlangter Information ge 
währen ließ. Die Folge war, daß ich von verſchiedenen Seiten 
Einladungen zum Beſuch erhielt. Ja ein rothes, breites, freund⸗ 
liches Geſicht hatte es damit ſogar ſo dringend, daß es mich ſchon 
dieſe Nacht nach ſeiner zehn Meilen entfernten Farm entführen 
wollte, wo ich Mack, Wincheſter und Nead finden und ſo lange 
bleiben konnte, als es mir gefiele — eine Aufforderung, die leider 
abgelehnt werden mußte, da die reformirte Gemeinde in Dayton 
zwei Tage fpäter eine Predigt von mir hören wollte. 

Hatten die als Zuſchauer anweſenden Amerikaner ſchon waͤh⸗ 
rend des Geſpraͤchs Ungebuͤhr genug geübt, fo ſetzten fie ihrer 
Ungezogenheit jetzt, wo drinnen die Tiſche für die zweite Abthei⸗ 
lung bereit waren, durch einen Sturm auf das Haus die Krone 
auf. Wie hungertolle Wölfe auf den Fraß ſtürzten fie auf die 
Eingänge zu, hoben und ſchoben einander durch die Fenſter, draͤng⸗ 
ten und ſtießen ſich im Saale nach den Schüſſeln durch, ſchrieen, 
als die aufgetragenen Speiſen im Nu verſchwunden waren, nach 
mehr, kurz, ſpielten die ungebärdigen Rangen fo natürlich, daß 
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bloß der Schulmeifter mit der Ruthe hinter ihnen fehlte, um dieſe 
Rolle vollkommen zu machen. 

Als dieſer Triumph der Unverfchämtheit vorüber, der Magen 
der „Bho⸗oys“ gefüllt und der Greuel der Verwüſtung, die überall 
auf der Diele verſtreuten Knochen, Fleiſchfetzen und Brotkrumen, 
aus dem Gotteshauſe gefegt war — eine Arbeit, die von den an 
ſolche und ſchlimmere Scenen gewöhnten Tunkern mit Gleichmuth 
beſorgt wurde — begann das Beten, Singen und Predigen von 
Neuem und dauerte fort, bis die einbrechende Dunkelheit an die 
Ceremonien mahnte, die man für die Nacht vorhatte. Es wurden 
nun in blechernen Leuchtern Inſeltlichte auf die Tiſche geſtellt, und 
nachdem man einige auf das Folgende bezügliche Lieder geſungen 
und die Paſſionsgeſchichte nach dem Marcusevangelium verleſen, 
trugen zwei Brüder, welche die Hemdaͤrmel aufgeftreift und lange 
Handtücher um den Leib gewunden hatten, ein Faß herein, in 
welchem den mannlichen Mitgliedern der Verſammlung die Füße 
gewaſchen wurden. Daſſelbe geſchah auf der Seite der Schweſtern 
von zwei Diaconiſſinnen. Während der heiligen Handlung ſprach 
einer der Bifchöfe über die Bedeutung derſelben, indem er darin 
nicht bloß eine durch das Niederbeugen des Waſchenden ausge 
drückte Verpflichtung zur Demuth, ſondern eben ſo ſehr auch eine 
durch die Darreichung der Füße des zu Waſchenden und den Akt 
des Reinigens verſinnbildete Berechtigung der Brüder dargeſtellt 
ſah, einander durch Ermahnung und Vergebung von Uebertretun⸗ 
gen geiſtig zur Begehung des Abendmahles, das von dem Redner 
als Symbol des Mahles der Glaͤubigen bei der Wiederkunft Chriſti 
am Abende der Welt aufgefaßt wurde, zu reinigen. 

Auf die Fußwaſchung folgte nun das Abendmahl in Geſtalt 
eines gewöhnlichen Nachteſſens, bei welchem die Gemeinde, wie 
zu Mittag geſchehen, nach einem Tiſchgebete aus Blechnäpfen mit 
Ferse Löffeln Suppe, und dann Fleiſch, Brot und Butter 
peiste. 

Alle dieſe Ceremonien waren zwar nicht mehr durch das ges 
ſchwäͤtzige Feuer und den lungenkraͤſtigen Säugling, leider aber 
durch weit ſchlimmere Gaͤſte geftört und gehöhnt worden. Zum 
Danke nämlich für die ihnen geſpendete Mittagsmahlzeit, ließ 
ſich's, als die Nacht anbrach, die Rotte der Loafer draußen ange⸗ 
legen fein, das Liebesſeſt der harmloſen Tunker auf die raffinirteſte 
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Weiſe zu unterbrechen. Einige johlten und krächzten in die Thüren 
herein. Andere ſangen draußen mit aller Anſtrengung ihrer 
Kehlen den Gaſſenhauer: 


„come from Salem City 
With my washbowl on my Knee.« 


Noch andere ſchoſſen mit Piſtolen an den Fenſtern, wo die Frauen 
ſaßen, und wieder andere umkreisten truppweiſe das Haus, indem 
ſie das Geſchrei von wilden Putern nachahmten. Kurz, es gab 
einen Skandal, als ob das wilde Heer oder ein zum Blorberg 
fahrender Hexenchor ſich draußen auf dem Raſen niedergelaſſen 
hätte. Das war mehr als Bubentollheit, das war Niederträchtig⸗ 
keit, bei der die Lammsgeduld das Beißen hätte lernen können. 
Demungeachtet klang der Ton, in welchem Biſchof Nead, der Vor⸗ 
ſitzende, ihnen endlich dieſes Toben verwies, kaum nach Entrüſtung, 
und wer dieſe Milde der Geſinnung nicht bewundern kann, wird 
ihr wenigſtens ſeine Verwunderung zollen müſſen. 

Ihrer Buchſtäblichkeitstheorie gemäß könnte man zu der Er, 
wartung berechtigt zu ſein meinen, daß die Tunker die auf ihr 
Abendmahl folgende Communion als Genuß des wirklichen Leibes 
und Blutes Chriſti auffaßten und fomit der Lehre von der Tran 
ſubſtantiation huldigten. Dem iſt indeſſen nicht ſo, wie Peter 
Neads Rede zur Einleitung in dieſe Feier bewies, worin er dies 
ſelbe als Gelegenheit zu innerlichem Empfinden der Gemeinfchaft 
aller Brüder in Glauben und Liebe deutete. Auf dieſe Anſprache, 
in welcher ſchließlich alle Gemeindeglieder, die noch irgend einen 
Groll gegen einen Bruder oder eine Schweſter hegten, zum Fern⸗ 
bleiben vom Tiſche des Herrn oder augenblicklicher Verſoͤhnung 
ermahnt wurden, ging von Mund zu Mund der heilige Kuß. 
Dann erhob ſich ein Biſchof und ſprach ein Gebet über das in⸗ 
zwiſchen hereingebrachte Brod, welches in dünnen ungefäuerten 
Kuchen beſtand, die ſo gebacken waren, daß ſie ſich leicht und in 
gleiche Theile zerbrechen ließen. Das Gebet ſchloß mit einem lau⸗ 
ten, von der ganzen Verſammlung geſagten Amen, und nun brach 
der Adminiſtrator des Sakraments von dem Kuchen einen langen 
Streifen ab, wendete ſich dem ihm rechts zunächſt Sitzenden zu 
und ſagte zu ihm: „Lieber Bruder, das Brod, das wir brechen, 
iſt die Gemeinſchaft des Leibes Jeſu Chriſti,“ worauf er ein Stück 
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von dem Streifen abbrach und es dem Angeredeten übergab, der 
es vor ſich hinlegte, hiernach aber auch den Streiſen empfing, mit 
dem er, ſeinem Nachbar rechts zugekehrt, in gleicher Weiſe verfuhr, 
wie der Adminiſtrator. Als auf dieſe Art das Brod an Alle ver 
theilt war, erklärte der vorfigende Biſchof, das Brod fei nun ger 
brochen, und wenn ſie es jetzt aßen, fo ſollten fie ſich ernſtlich feiner 
Bedeutung erinnern »shadowing forth the briused and mangled body 
of our dear Redeemer.« Nach der Ausſpendung des Brodes betete 
der Vorſitzende über den Wein, der in zwei grünen Bocksbeutel⸗ 
flaſchen hereingebracht und aus zinnernen Bechern getrunken wurde. 
Es war Rothwein, und die Kelche gingen in gleicher Art wie das 
Brod an den Tafeln herum, während man ſich dabei deutſch oder 
engliſch zurief: „Lieber Bruder, der Wein, den wir trinken, iſt 
die Gemeinſchaft des Blutes Jeſu Chriſti,“ und die Gemeinde ein 
auf die Feier bezügliches Lied anſtimmte. 

Die ganze Feſtlichkeit ſchloß mit einem Gebete, worauf Nead 
die fernhergekommenen Brüder auf den nächſten Morgen zu einem 
Frühſtücke im Meetinghaufe einlud. Dann zerſtreute man ſich, 
und ich machte mich auf den Heimweg, den die Sterne in er⸗ 
wünfchtefter Weiſe beleuchteten. Einige Wochen fpäter aber folgte 
ich der beim Abſchiede wiederholten Einladung Biſchof Neads, ihn 
auf ſeiner Farm zu beſuchen, und hier lernte ich in ihm, der 
früher das Gerberhandwerk betrieben hatte und erſt feit drei Jah- 
ren aus Virginien hierher gezogen war, nicht nur ein kindlich 
liebenswürdiges Gemuͤth, ſondern auch einen in theologiſchen Din⸗ 
gen mehr als ich erwartet, unterrichteten Mann kennen. Sein 
Buch über den Glauben ſeiner Sekte iſt mir eines der wertheſten 
Erinnerungszeichen unter den im fehönen Ohio gefammelten Ans 
denken. 


Eine ausführliche Darſtellung des geſammten amerikaniſchen 
Sektenweſens müßte die mir geſteckten Grenzen überſchreiten; ein 
kurzer Ueberblick über die Eigenthümlichkeiten der einzelnen aber 
würde dem Charakter des Buches, welches ein Bilderbuch, kein 
Notizbuch ſein ſoll, widerſprechen und nebenbei halb überflüſſig 
ſein. Es genüge daher die Bemerkung, daß ſich die Entſtehung 
derſelben ungefähr auf folgende Urſachen zurückverfolgen läßt. 
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Zuvörderft ift es der Unabhängigfeitsfinn und das dem gan 
zen Volke zur andern Natur gewordene Bewußtſein der Gleich⸗ 
berechtigung, wodurch die Urſtaͤmme der alten Glaubensparteien 
zerſpalten worden ſind. Die untere Geiſtlichkeit ſoll ſich der 
Kirchenverfaſſung gemäß der oberen unterordnen und keine oder doch 
nur eine Stimme bei dem haben, was ihres Amtes iſt. Ein kühner 
Geiſt oder eine auffallende, Alle in ihrem Intereſſe berührende 
Frage zeigt ihr, daß ſie im Grunde größeres Recht beanſpruchen 
kann. Sie bittet um das, was ihr gebührt, wird abſchlaͤglich 
beſchieden, thut ſich zuſammen, erklärt ihren Austritt aus dem 
bisherigen Verbande, und die neue Sekte, in nichts als in ihrer 
freieren Gonftitution von der alten abweichend, nimmt ihren Platz 
in der Reihe der andern ein. — Ein zweiter Samen zur Ent⸗ 
zweiung liegt in der Buchſtäblichkeitstheorie, die Amerika von Eng⸗ 
land geerbt hat. Ein Grübler macht ſich an das Studium der 
Schrift und findet eines ſchoͤnen Morgens eine Stelle, der er eine 
andere Erklarung als die der ſeitherigen Dogmatik abgewinnt. 
Er haͤlt ſeine Entdeckung, ſchon weil es die ſeine iſt, für bedeu⸗ 
tend, zehn andere Dicta beweiſen ihm, daß er ſich nicht irrte. 
So ſchreibt er denn ein Buch darüber, wandert als Prediger des 
Haͤlchens oder Pünktchens, das er zum Evangelium aufgeblaſen, 
durch das Land, findet unter der neuerungsfüchtigen Bevölkerung 
ſchnell einen Anhang, und ſiehe da, abermals ift eine »denomina- 
tions mehr unter dem Monde. — Ein dritter reichlicher Quell von 
Selten iſt die ſchon frühzeitig vorhandene, durch ganz Nordamerika 
verbreitete Meinung, daß der Tag des Herrn oder, anders aus⸗ 
gedrückt, die Wiederkunft Chriſti und das tauſendjährige Reich nahe 
ſei — eine Meinung, in der ſich meines Erachtens nur die dunkle 
Ahnung von der großen Zukunft der transatlantiſchen Welt und 
der in ihr ſich vorbereitenden Umgeftaltung der Menſchheit zu einer 
vollkommen neuen Geſchichtsperiode verbirgt. Dieß iſt vom Betruge 
vielfach ausgebeutet worden und hat andererſeits hin und wieder zu 
ſchwärmeriſcher Selbfttäufchung Anlaß gegeben, wovon Joe Smith, 
der Mormonenprophet, und William Miller, der Verkündiger des 
jüngften Tages, Beiſpiele find. — Die Haupttriebfraft aber, welche 
bei der Erzeugung der Sekten wirkt, iſt jene oben erwahnte Re⸗ 
vival⸗Inbrunſt. Dieſe wirft ſich bei dem Einen in dieſes, bei 
dem Andern in jenes Fach der phrenologiſchen Gehirnſchublade, 
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drüdt hier auf die Phantaſie, dort auf den Willen und bringt bei 
den Ungebildeten oft unglaublich curioſe Dinge zu Wege. 

Der gegenwärtige Methodismus hat dieſe eigenthümliche relis 
giöfe Epidemie, die gleich dem Wechſelſieber in allen Staaten der 
Union, ſelbſt in den geſündeſten und nüchternſten, eingebürgert iſt, 
ein wenig gezaͤhmt in ſein Syſtem aufgenommen und erreicht 
damit bei ſeinen Vierteljahrsverſammlungen und Campmeetings über 
die Maßen verwunderſame Reſultate. Ein Bild aus dem Kreiſe 
dieſer Leiſtungen auf dem Gebiete der Abſonderlichkeit möge den 
Schluß dieſes Kapitels bilden. 

Verſetze man ſich mit mir auf eine Waldblöße in Ohio einige 
Meilen von der Stadt Springfield, und an einem der Creeks ge 
legen, die hier dem großen Miami zuftrömen. Denke man ſich 
von dieſem Platze das Unterholz und die kleineren Baͤume weg⸗ 
geſchlagen und in Zeltſtangen und Laubhütten verwandelt, und 
laſſe man ſich von den Leuten, welche die Straße zu Roß, zu 
Wagen und zu Fuß beleben, berichten, daß man im Begriffe iſt, 
hier auf dem Lande eines methodiſtiſchen Farmers ein Campmeeting 
abzuhalten, zu dem die Gläubigen der Nachbarſchaft durch die 
Zeitung eingeladen ſind. . 

Rechts ſchaut aus einem Obſtgarten ein kleines rothes Ziegel 
haus mit grünen Sommerladen. Links ſtreckt ſich ein Stück Prairie 
mit halbverblichenem Graſe, einzelnen Büfchen und hin und wieder 
mit Schilf und Binſen bewachſen. Im Hintergrunde erhebt ſich, 
von Strauchwerk und jungem Baumwuchs überwuchert, ein india⸗ 
niſches Grabmal. Unter dem Zweigbaldachin einer maͤchtigen 
Sycamore ſtehen auf einer Bretterbühne die Stühle der Prediger, 
die ſich zu der Feier eingeſtellt haben. Der Raum vor dem Ge 
rüfte iſt im weiten Kreiſe mit Zuhörern gefüllt und rings mit 
einer Menge von Fuhrwerken aller Art, von der unbeholfenſten 
bis zur geſchmackvollſten Form eingeſchloſſen. Hier ſtehen Hütten, 
von Aeſten zuſammengeflochten, dort Reihen weißer Leinwandzelte, 
vor jedem ein flackerndes Kochfeuer. Weiterhin halten Verkäufer 
mit Lebensmitteln feil, allein unter ihren Vorräthen iſt nichts, 
was unter den Begriff geiftiger Getraͤnke fiele. Die Gaſſen zwi⸗ 
ſchen dieſen Hütten und Zelten ſchwärmen von Weibern in den 
haͤßlichen kattunenen Bonnets, welche die Frauen der amerikani⸗ 
ſchen Mittelclaſſen ſtatt unſerer Haube tragen, und von Männern 
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in maleriſchen breitrandigen Huͤten, blauen Röcken oder jenen 
lichtrothen kurzen Jacken, die man hier warmus (das beutfche 
Wamms) nennt. Hier und da bemerken wir auch Herren und 
Damen in modiſcher Tracht. 

Es hat eine Pauſe ſtattgefunden, jetzt aber beginnt, was 
man hier Gottesdienſt nennt, von Neuem. Die um die Kanzel 
geſchaarten Frommen ſtimmen ein rauſchendes Loblied an, und 
zwar nach einer Melodie, welche an unſere Studentenweiſen er 
innert, und lauſchen dann begierig dem einen der Prediger, der 
ihnen mit thränenüberftrömten Wangen und unter lautem Schluch⸗ 
zen und Stöhnen das Leiden des Heilands für die Sünde der Welt 
erzählt. Ein jammernder Bußgeſang, ebenfalls im munterſten Tempo 
geſungen, folgt, und nach Schluß deſſelben erfahren die in allen 
Wonnen und Schauern des Pietismus ſchwelgenden Seelen von 
dem Nachfolger des erſten Redners plötzlich, daß fie trotz des Ver⸗ 
dienſtes Chriſti noch durchaus keine Urſache haben, ſich ſicher zu 
fühlen, daß vielmehr der Teufel umhergehet wie ein brüllender 
Lowe und auch unter ihnen ſuchet, welchen er verſchlinge. Dieſe 
Mahnung wirkt augenſcheinlich. Sie verblüfft und erſchreckt, wie 
die Ausrufungen »Ugh. most awful doom! — oh Lord! — oh 
dont don'tleé beweifen, mit denen fie bald aus dieſer, bald aus 
jener Gruppe unterbrochen wird. Die Frauen find reif zu Krämpfen, 
aber noch hat die Methode ihre Schuldigkeit erſt halb gethan. Ein 
dritter Schwarzrock mit weißem Halstuche und krauſer Stirn tritt 
auf, um durch eine Predigt ſo lang und ſo krumm wie eine Saſſa⸗ 
fraswurzel das Uebrige zu vollbringen. Er iſt der Löwe des Tages, 
er iſt der „Donnerer.“ Das ſcheint zunächſt nicht fo. Er lächelt, 
er flüſtert. Sanft gleitet ſeine Hand durch die Luft, als ob er 
einen Engel ſtreichelte. Paradieſiſche Phantasmagorien entſteigen 
feinem Munde. Jedes Wort trieft von Honig oder Föftlicher Narde. 
Die Rede ſchmeichelt ſich ſchmächtig wie ein Kätzchen in alle fünf 
Sinne hinein, wendet bedaͤchtig um alle Ecken und Kanten, ſtrahlt 
prächtig und mächtig in die finſtere Tiefe des Jenſeits hinüber. 

„Aber,“ fährt der Prediger fort, und wer ſollte glauben, daß 
dieſes Aber das Signal zur Enthüllung einer ſo furchtbaren ora⸗ 
toriſchen Batterie waͤre, wie ſie nun zu blitzen und zu krachen 
anhebt? „Aber —“ mit dieſen zwei Sylben hat ſich der Herauf⸗ 
zauberer ſeliger Träume in einen fanatiſchen Stürmer verwandelt, 
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der mit Karthaunenberedſamkeit in die von feinen Vorgängern ges 
ſchoſſene Breſche hineinfeuert und auf dieſe furioſe Weiſe ſelbſt die 
Hartnäckigſten buchftäblich darniederwirft, fo daß mit wenigen Aus— 
nahmen die ganze Gemeinde, Alt und Jung, Vornehm und Gering, 
Maͤnnlein und Weiblein, ſich auf den Boden legt, um Gnade 
ſchreit, zuckt, zappelt, Geſichter ſchneidet, quiekt und krachzt, bis ein 
vierter und ein fünfter Redner ihnen aus der Apotheke zu Chriſti⸗ 
fünf» Wunden Balſam in die zerriſſenen Herzen ſpenden und das 
„zerſtoßene Rohr“ ſich wieder aufrichten heißen. 

So geht es weiter. Bald tröftlicher Zuſpruch und „Glory 
Jauchzen, bald heilſamer Schrecken und »Mercy« Stöhnen. Biegen 
oder brechen, fündige Seele, du ſollſt und mußt Buße thun, iſt 
der Grundſatz dieſer Bekehrungsmethode. Und wenn dieſer mehrere 
Tage nacheinander angewendet und ſelbſt in die Nacht hinein fort- 
geſetzt wird, wo das ganze Lager von Kerzen und Lampen erſtrahlt, 
wo die Schatten der Urbaͤume wie gefpenftige Geſtalten in das 
Getümmel hineinfallen, wo zahlreiche Feuer röthliche Rauchwolk⸗ 
chen aufſteigen laſſen, fo iſt es nicht zu verwundern, woferne die 
abgeängftigten, durch Feuer und Waſſer, durch Himmel und Holle 
geſchleppten Gemüther endlich nicht nur windelweich gequält, ſon⸗ 
dern auch zu dem Punkte hinaufgeſtachelt werden, wo der nüchtern 
gebliebene Zuſchauer ſich fragt, ob er ſich unter tollen oder vollen 
Menſchen befindet. 

Daß man bei derartigen Gelegenheiten während der Nacht 
in einem Grade fündige, wie es bei unſern Wallfahrten, den 
Pendants zu den Campmeetings, geſchieht, iſt in der Ausdehnung, 
in welcher man es behaupten hört, jedenfalls Uebertreibung. Daß 
eine Sekte, die ſolche Spektakelſtücke der Inbrunſt abſichtlich her⸗ 
vorruft und regelmäßig aufführt, in Amerika fat zwei Millionen 
Bekenner zählt, mag Wunder nehmen. Daß dieſe Scenen, die 
eher an den Taumeltanz der heidniſchen Kureten und Korypbanten, 
als an eine chriſtliche Feier gemahnen, dem „lieben Gotte“ wohl⸗ 
gefallen und die Sittlichkeit fordern, möchte mit Fug zu bezweifeln 
ſein. Gewiß aber iſt, daß der alte Wesley, der ein ähnlicher 
Geiſt wie Spener und ſomit ein Mann von echter Frommigkeit 
war, über das Treiben derer, die ſich nach ihm nennen, nicht 
bloß bei mancherlei andern Dingen, ſondern auch hier mißbilligend 
den Kopf ſchütteln würde. 


Fünftes Capitel. 
Acht Tage im Schwarzen Sumpfe 


In Daytons Vorſtadt Macpherſontown ſteht am Wege nach 
Covington, halb in Baumſchlag und Strauchwerk verhüllt, ein 
artiges weißes Ziegelhaͤuschen, mit einem ſchwarz überfirnißten 
Schindeldache und einem kleinen Balkon. — Ein allerliebſtes Ge⸗ 
haͤuſe für einen Philoſophen von Rouſſeaus Bedüͤrfniſſen, war es 
eine willkommene Herberge auch für den Wanderer, der ſich ſehnte, 
nach wochenlangem Mitwimmeln im Ameiſenhaufen der Pankeewelt 
einmal wieder in behaglicher Abgeſchiedenheit ausruhend, ſich zu 
ſammeln und nebenbei ein wenig von der lieben Heimath jenſeits 
des Meeres zu träumen. Es war mein Hauptquartier für den 
October, die Werkſtaͤtte, wo die vorhergehenden Kapitel fkizzirt 
wurden, und der Ausgangspunkt für die im folgenden Abſchnitte 
geſchilderte fehlgeſchlagene Expedition durch die Urwälder des nord⸗ 
weſtlichen Ohio. Zweck dieſes Feldzugs war die Eroberung der 
Mormonenanſiedelung auf der Biberinſel bei Detroit — für mein 
Tagebuch. Veranlaſſung dazu gab mein Bekanntwerden mit der 
Zweiggemeinde dieſer ſonderbaren Heiligen, die unter der Leitung 
des Schuſters und Predigers Winthrop Graves, drei Frauen und 
zwei Männer ſtark, in Dayton beſteht. Das Mißlingen endlich 
des Unternehmens wurde durch übles Wetter und jene puritaniſche 
Sabbathsheiligung herbeigeführt, welche an Sonntagen die Dampf⸗ 
boote zwiſchen Toledo und Detroit nicht fahren läßt. 

Es war am Morgen des zwölften October, als Couſin Theo⸗ 
dore! und ich Dayton mit dem erſten Zuge der Madriver- Bahn 
verließen, und der Mittag ſah uns ſiebzig Meilen nördlicher in 

Theodore, nicht Theodor. Der deutſche Roſenſtrauch wird hier, oft ehe er 
noch den Bürgerſchein bekommt, zum Noſebough, der Zimmermann Schuhmacher 
zum Carpenter Shoemaler, der Bauer Klein zum Farmer Small, Kline oder 
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dem freundlichen Landſtaͤdichen Bellefontaine. Ein junger Far⸗ 
mer hatte unterwegs meine Aufmerkſamkeit dadurch auf ſich gezogen, 
daß er ſich auf den Boden des Waggons eine kleine Scheibe von 
Tabaksſaft gemacht hatte, nach welcher er, gewiſſenhafter Berech— 
nung mit Hülfe meiner Secundenuhr zufolge, ſiebenundzwanzig 
Mal in der Minute die braune Flüſſigkeit abſeuerte. Es war 
von nicht gemeinem Intereſſe, zu beobachten, wie genau er den 
Kreis, den er ſich gebildet, einhielt, bis ein vollkommener Teich, 
fo rund wie die Sonne, welche dem anmuthigen Spiele zuſchaute, 
geſchaffen war, und ich hege in Betracht der Entſernung, aus 
welcher das Schießerercitium bewerkſtelligt wurde, keinerlei Zwei⸗ 
fel, daß unſer braver Jüngling es mit jenem Virtuoſen hatte auf 
nehmen können, den die Sage auf eine Weite von zehn Schritten 
durch ein Schlüſſelloch ſpucken läßt. Eine abſcheuliche Gewohnheit, 
welche die Dielen der Barrooms und die Trottoirs der Pankee⸗ 
ſtaͤdte mit dem garftigiten Marmor überzieht, die Dampfboote in 
ſchwimmende Spucknäpfe verwandelt und einen amerikaniſchen Eifens 
bahnwagen, wenn das Wetter die Oeffnung der Fenſter erlaubt, 
Aehnlichkeit mit dem Rumpfe eines Kriegsſchiffes verleiht, welches 
aus feinen Breitſeiten volle Lagen auf den Feind gibt! Allein, 
ländlich, ſittlich, und wie es in dem Negerliede vom gelben Kraute 
Virginiens heißt: 


Es heilt den Doppelkopfſchmerz uns 
Und hilft verdauen dem Bauch, Sir. 
Und habt Ihr keinen Grütz im Kopf, 
So ſchafft es dieſen auch, Sir 


Damit behalte ich den weiteren Tadel dieſer Schützenluſt, ſo 
gefährlich fie auch bisweilen reinlichen Rockſchöͤßen und Hoſenbeinen 
wird, langmüthig in der Taſche, zumal da jener Speichelverwüſter 
im Uebrigen eine gute Haut war, die uns gefällig auf den Weg 
nach dem Grabe Kentons brachte, welches fünf engliſche Meilen 
von Bellefontaine, am Rande eines Waldes nicht weit von den 
Quellen des Madriver liegt. 


Little. Warum in aller Welt follte mein lieber amerikaniſcher Schmetterling, der 
als deutſche Raupe Theodor hieß, nicht das befte Recht haben, ſich Theodore zu 
nennen, zumal da biefe Verlängerung feines Namens um einen Buchſtaben zugleich 
die finnige Andeutung enthält, daß er gegenwärtig mehr ift als daheim ? 
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Warum wir dieſe einſame, anſpruchsloſe Grabftätte aufſuch⸗ 
ten? — Ein halbverwittertes, mit Moos und Moder überzogenes 
Holzgeländer umſchließt einen Rafenhügel, und darauf hat man 
eine Steintafel gelegt, welche beſagt, daß hier der General Simon 
Kenton ruht. Hinzugefügt iſt, daß feine Mitbürger im Weſten 
ſich des Todten noch lange Zeit erinnern würden als eines tapfern 
Soldaten und rechtſchaffenen Mannes. Das iſt Alles. Die 
Geſchichte aber gibt zu dieſem lakoniſchen Epitaphium einen Com- 
mentar, aus dem wir erfahren, daß der Schläfer unter dem Hügel 
von einem Leben raſtet, wie es kaum Einer ſo abenteuervoll gelebt 
ſeit der Entdeckung der neuen Welt. Und wir werden inne, daß 
wir auf klaſſiſchem Boden ſtehen. Wir entſinnen uns, daß wir 
im Begriffe find, über den Schauplatz zu wandern, auf welchem 
der am Hudſon und Delaware begonnene Racenkampf der Weißen 
mit den Rothen ausgefochten wurde. In der That, die Erpan- 
ſions kraft der Civiliſation, die heutzutage durch die ſe Landſtriche wie 
ein mildbefruchtender Nil fluthet — der Fremde ſieht es ihr nicht 
an, daß fie eine Periode hatte, wo fie mit dem Charakter einer 
vernichtenden Lava von den Alleghanies herab in die weſtliche 
Wildnis hineinloderte und mit daͤmoniſcher Vertilgungsluſt nicht 
bloß den Urwald, ſondern auch die Stämme der Urmenſchen nieder⸗ 
warf. Das ganze weite Revier zwiſchen dem Ohio und dem Erie⸗ 
See iſt ein einziges großes Schlachtfeld, und wer die Sprache der 
Baͤche verſtünde, welche dem Muskingum und dem Scioto zuftrös 
men, würde von ihnen eine Mähr hoͤren, fo voll von mächtigen 
Thaten und unfäglichen Leiden, wie irgend ein Lied, das uns von 
den lobebaren Helden und der großen Arbeit der germaniſchen Vor⸗ 
zeit geſungen iſt. Sehen wir uns um. Hier das Grab Kentons, 
des „Indtanerjägers“. Sein Bewohner könnte uns erzählen, wie 
er die Marter Mazeppas erduldete, wie er viermal in einer Woche 
durch die Schrecken des Feuertodes ging, wie ſein Daſein bis zum 
Greiſenalter eine Kette von Wagniſſen, Siegen und Niederlagen 
war, die wir einem Romane kaum glauben würden. Aber blicken 
wir weiter. Dort ragt, von Art und Feuer verſtümmelt, aſtlos, 
einer ſchwarzen Säule gleich, ein alter Eichbaum. Ob die Dryas, 
die ihn verlaſſen, wohl die rothen Krieger vorübergleiten ſah, 
welche von der Kleinen Schildkröte zum Kampfe mit den reitenden 
Kentuckierſchützen General Waynes geführt wurden? Da fliegt 
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kreiſchend ein Mäufefalfe auf. Ob er ſich wohl des Tages ent- 
ſinnt, wo ſein Vater ihn zum Leichenſchmauſe auf das Gefilde 
von St. Clairs Niederlage abrief, als „die Hande der Squaws 
müde waren vom Scalpiren der todten und ſterbenden Milizen?“ 
Hier der murmelnde Creek. Ob er wohl die Klage vernahm, 
welche der edle Häuptling Logan über feine von den Langmeſſern 
ſchmählich gemordete Familie anſtimmte? Und da droben die Sonne 
zwiſchen den Wolken. Ob fie wohl zuſchaute, als die ſieben Städte 
der Wyandots, die hier im County ftanden, von Clarks Echaaren 
in Aſche gelegt wurden? Und ob ſie wohl Zeuge war, als die 
Shawanoes an der Stelle, wo jetzt das ſchmucke Zanesfield auf⸗ 
geblüht iſt, ihre beim Siege über Crawford gemachten Gefangenen 
zu Tode folterten? 

Ja, es war eine Zeit voll Blut und Schrecken, dieſe Periode, 
von welcher der Virginier Simon Kenton ein Typus iſt, und die 
„Väter des Weſtens,“ zu denen er gehört, waren ein Geſchlecht, 
ſo wild und rauh wie die Natur, in der ſie lebten. Aber Nie⸗ 
mand ſpricht mehr davon als Bucher und Gräber, und die Tage 
find nicht fern, wo auch dieſe verſtummen werden. Der Amerikaner 
iſt für die Todten nicht viel zu Haus. Die Gegenwart braucht 
alle feine Gedanken auf, und wo er deren übrig behält, verwendet 
er ſie lieber auf die Zukunft, als auf die Vergangenheit. 


Ein Marſch von zwei Stunden brachte uns von hier durch 
den Wald nach einer Eiſenbahnſtation, von wo wir mit dem Nach⸗ 
mittagszuge nach dem ungefähr fünfzig Meilen nördlicher gelegenen 
Carey fuhren. Die Gegend wird hier allmählig wilder und natur⸗ 
wüchſiger. Weit geklärte, gut angebaute Flachen, wie fie noch 
eine Strecke über Bellefontaine hinaus dem Auge begegnen, wer⸗ 
den zur Seltenheit. Die Städtchen, die hin und wieder aus dem 
daͤmmernden Forſte tauchen, haben ein ärmliches Ausſehen. Die 
Häufer und Hütten tragen mehr und mehr das Gepraͤge bloß vor⸗ 
läufiger Obdaͤcher. Hier und dort hört man das Schroten einer 
wandernden Dampfbretmühle. Dann und wann vernimmt man 
das Haͤmmern von Zimmerleuten, die einer dieſer friſch aus dem 
umliegenden Walde genommenen Bretterftädte ein Holzkirchlein zur 
ſammenbauen, das Nächſte, woran das Volk hier zu Lande nach 
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Errichtung einer Schenke denkt. Zuweilen unterbricht eine kleine 
Prairie mit hohem grünen Graſe die Einförmigfeit einer Scenerie 
von grauen Stämmen und vergilbten Laubwipfeln. Zuweilen auch 
ſchleicht ein Bach in maleriſchen Windungen durch das Gewirr 
von Buͤſchen und Wurzeln. Im Allgemeinen aber bietet dieſer 
Theil von Ohio wenig, was dem, der ſchöne Landſchaften ſucht, 
genügen koͤnnte. 

Es war bereits dunkel, als wir nach Carey kamen. Dennoch 
unternahmen wir es, noch vier Meilen weiter zu wandern, um 
bei einem Farmer an der Straße von Upper Sandusky nach Tiffin 
zu übernachten, dem wir von Dayton eine Botſchaft zu überbringen 
hatten. Der Weg zu feiner Blockhütte war uns als nicht zu ver- 
fehlen beſchrieben worden. Aber demungeachtet hatten wir uns, 
ehe viel über die Hälfte der Strecke zurückgelegt war, fo gründlich 
verirrt, daß wir ſchon an die Rückkehr nach dem Gaſthauſe in 
Carey dachten, als mein Begleiter in der Ferne einen ſchwachen 
Lichiſchimmer entdeckte. Schnell entſchloſſen ſchritten wir über die 
Prairie, die ſich zwiſchen dem glitzernden Strahle ausdehnte, auf 
den Rettungshafen für unſere müden Beine los. Allein das Licht 
ſchien ſich immer gleich weit von uns zu halten. Die Nebel, 
welche der feuchten Flache entſtiegen, hatten uns nicht bemerken 
laſſen, daß die Prairie mit Adern niedrigen Dorngeſträuchs durch⸗ 
zogen war, die das Gehen über die Maßen beſchwerlich machten. 
Bisweilen erſchreckten uns plotzlich aufflatternde Vögel, und manch⸗ 
mal wollte ein Stiefel durchaus in dem Moorboden ſtecken bleiben. 
Endlich jedoch, nachdem wir etwa eine Stunde »throug bog, 
through bush, through briar« geirrt, ward der Grund trockener 
und wegſamer. Eine kleine Inſel von Bäumen tauchte aus der 
Ebene vor uns auf. Ein Hund bellte, und wir ſtanden vor der 
Bence einer Farm. Welch eine frohe Ueberraſchung, als das Haus, 
aus deſſen offener Thür uns ein gewaltiges Kaminfeuer entgegen 
leuchtete, ſich auf Befragen als dasjenige erwies, welches wir 
ſuchten! 

Wir wurden freundlich empfangen, ſpeisten mit der Familie 
die von nun ab völlig unvermeidlichen Speckrippchen, politiſirten 
mit unſerm Wirthe ein wenig über die Gouverneurswahl, die 
heute ftattgefunden, und ſchliefen dann, nachdem wir noch „einen 
Schluck für's Fieber“ hatten trinken müſſen, in guten Federbetten 
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(hier nichts Seltenes mehr) von unſerer Strapaze auf der Prai⸗ 
rie aus. 

Ein jeder Farmer, der ſich einigermaßen aus den Entbeh— 
rungen und Mühen der erſten Anſiedelung herausgearbeitet hat, 
beſitzt hier feinen Büͤchertiſch, auf dem ſich außer religiöſen Schriften 
und verſchiedenen Zeitungen gewöhnlich auch etliche hiſtoriſche und 
geographiſche Werke vorfinden. Unſer Wirth huldigte dieſer loͤb— 
lichen Sitte, die durch das in weiteſter Ausdehnung angewendete 
Colportirſyſtem begünſtigt wird, ebenfalls und erfreute ſich einer 
recht artigen Bibliothek. Unter Andern hatte er Howe's Historical 
collections of Ohio, und als ich mich hierin am Morgen über die 
Geſchichte von Wyandot⸗County, wo wir nunmehr waren, belehrte, 
machte ich die Entdeckung, daß wir uns ganz in der Nahe des 
Ortes befanden, wo im Jahre 1782 Oberſt Crawford von den 
Indianern aufs Haupt geſchlagen worden war. Auf meine Ev 
kundigung nach der Lage des Schlachtfeldes erfuhr ich, daß wir 
bei unſerer Irrfahrt in vergangener Nacht einen Theil deſſelben 
durchſchnitten, und Mr. Reed wies uns in dem Waͤldchen vor 
ſeinem Hauſe an einer Eiche die Spuren der Aexte, mit welchen 
die Rothhaute nach dem Treffen die in den Stamm gefahrenen 
Kugeln herausgehackt hatten. 

Die Geſchichten, welche ſich an dieſen Ort knüpfen, geben 
ein gutes Bild von der beſtialiſchen Wildheit, mit welcher die 
Kriege zwiſchen den Weißen und Rothen von beiden Seiten geführt 
wurden, und fo möge mir geſtattet ſeyn, fie hier im Auszuge eins 
zuflechten. 

Im Frühling 1782 wurden von den feindlichen Indianern 
in den Niederlaſſungen am obern Ohio verſchiedene Mordthaten 
und Räubereien verübt. Das Gerücht wollte wiſſen, daß die 
chriſtlichen Delawaren in den Herrnhutercolonien am Tuscarawas 
— unſchuldige Leute, die längſt den Tomahawk begraben — ſich 
bei dieſen Weberfällen betheiligt oder den Uebelthaͤtern wenigſtens 
Vorſchub geleiſtet hätten, und in Folge deſſen wurde ein Rachezug 
gegen ſie beſchloſſen. Neunzig Freiwillige rückten unter dem Be⸗ 
fehle des Oberſten Williamſon, eines rüdfichtlos blutgierigen Cha- 
raktets, auf Gnadenhütten, den Hauptſitz der herrnhuteriſchen 
Indianer, los, nahmen unter dem Vorwande, die Einwohner mit 
Weib und Kind nach Fort Pitt in Sicherheit bringen zu wollen, 
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die Mehrzahl der nichts Boͤſes Ahnenden gefangen und ſchloſſen 
fie, nun die Miene wechſelnd, gebunden in zwei große Häufer 
ein. Hierauf wurde ein Kriegsrath gehalten, welchem der Vor— 
figende die Alternative vorlegte, ob die Gefangenen nach dem 
ihnen ertheilten Verſprechen behandelt werden ſollten, oder ob es 
nicht angemeſſener ſei, ſie ohne Weiteres — todtzuſchlagen. Die 
Verſammlung entſchied ſich für das Letztere. Bitten um Gnade 
wurden barſch zurückgewieſen, und waͤhrend aus dem Kreiſe der 
ſchuldloſen Opfer Lobgeſaͤnge auf Chriſtus und feurige Gebete gen 
Himmel ſtiegen, ſtürzte die Rotte der mordlechzenden Hinterwaͤldler 
auf ein gegebenes Zeichen plotzlich unter fie herein, um mit Pile 
und Flinte, mit Tomahawk und Scalpirmeſſer in dieſen Schlacht⸗ 
haͤuſern zu metzeln, bis kein Seufzer und kein Stöhnen mehr ver 
rieth, daß noch eine Seele am Leben ſei. 

Die Währwolfsnaturen, die dieſe ſchmachvolle That voll⸗ 
brachten, waren damit nicht geſaͤttigt. Sie hatten, ohne ſelbſt 
Verluſt zu erleiden, Blut geſchmeckt, und ſie begehrten mehr um 
denſelben Preis. Sie wollten die Ausrottung auch derjenigen herrn⸗ 
huteriſchen Indianer, welche von ihren Brüdern, den heidniſchen 
Rothhaͤuten, nach den Ebenen am Sandusky binaufgeführt worden 
waren, und ſo kam Ende Mai deſſelben Jahres ein zweiter Feld⸗ 
zug nach Norden zu Stande, der jedoch, ſtatt ſeinen Zweck zu er⸗ 
reichen, mit einer furchtbaren Niederlage endigte, bei welcher 
jenen Mördern der Unſchuld reichlich vergolten wurde, was ſie 
verbrochen. Am 26. Mai verſammelten ſich 480 Virginier und 
Weſtpennſylvanier auf dem Mingo⸗Bottom, wo gegenwärtig Steuben⸗ 
ville ſteht, und nachdem der Oberſt William Crawford zum An⸗ 
führer gewählt worden, wurde die Campagne eröffnet. Das 
Unternehmen war mit aller möglichen Heimlichkeit und Eile ins 
Werk geſetzt worden, aber demungeachtet hatten indianiſche Kund⸗ 
ſchaſter ſich, ehe das Heer einen Tagemarſch vom Ausgangspunkte 
entfernt war, auf das Genaueſte über den Plan und die Zahl 
der Angreifer unterrichtet, und jo war, als fie am 6. Juni die 
Prairie zwiſchen dem Tyemochte und dem Sandusky erreichten, 
eine beträchtliche Streitkraft zu ihrem Empfange bereit. Ein Treffen 
entſpann ſich, in welchem die Weißen anfangs die Oberhand be⸗ 
hielten, am nächiten Tage aber vollftändig in die Flucht geſchlagen 
wurden. Ihr Heer löste ſich in einzelne Trupps auf, von denen 
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kaum die Hälfte den Ohio wiederſah. Crawford, der beiläufig 
ein Freund Washingtons war, hatte das Unglück, waͤhrend des 
Rückzugs mit Dr. Knight und einigen Andern von einer Schaar 
ſtreifender Delawaren gefangen genommen zu werden, und nicht 
ſobald hatte man fie nach einer Indianerftadt am Tyemochte ge: 
bracht, als auf Befehl der Haͤuptlinge Vorbereitungen getroffen 
wurden, den Oberſten zu verbrennen, während feine Gefährten 
mit Ausnahme des Doctors in der Nachbarſchaft von den Weibern 
und Kindern mit Keulenfchlägen getödtet und ſcalpirt wurden. 
„Als wir auf der zur Hinrichtung beſtimmten Stätte ange 
kommen waren,“ erzählt Knight, der Zeuge war und einem gleichen 
Schickſale durch die Flucht entging, „zogen ſie den Oberſten nackt 
aus und geboten ihm, ſich neben den Scheiterhauſen zu ſetzen, 
worauf fie erſt ihn und dann mich mit Stöcken und Fäuften 
ſchlugen, fo lange fie vermochten. Dann befeftigten fie ein Seil 
an den Fuß eines ungefähr fünfzehn Schuh hohen Pfahles, ban⸗ 
den Crawford die Arme auf den Rücken und machten das Seil 
an ſeinen Handgelenken feſt. Es war lang genug für ihn, um ſich 
auf den Boden ſetzen oder ein paarmal um den Pfahl herumgehen 
zu können. Der Oberſt rief nun Girty, den Renegaten, herbei 
und fragte, ob man ihn zu verbrennen gedachte. Als dieſer mit 
Ja antwortete, ſagte er, er wolle ſich mit Geduld in Alles fuͤgen. 
Der entſcheidende Augenblick war jetzt da. Kapitän Pipe, ein 
Delawarenhaͤuptling, hielt eine Rede an die verſammelten Indianer, 
die aus etwa 40 Maͤnnern und ſechzig Squaws und Kindern 
beſtanden, und ein entſetzliches Beifallsgebrüll erklärte ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu dem, was geſagt worden war. Hierauf griffen die 
Wilden nach ihren Gewehren und ſchoſſen Pulver in den nackten 
Körper Crawfords, von den Füßen an bis zum Halſe hinauf. 
Dann drängten fie ſich an ihn und ſchnitten ihm, ſoviel ich bes 
merken konnte, die Ohren ab. Wenigſtens ſah ich, als das Ge⸗ 
dränge nachließ, das Blut zu beiden Seiten des Halſes und über 
feine Schultern herabrinnen. Endlich zündeten fie den Scheiter⸗ 
haufen an, welcher einen zehn bis zwölf Fuß im Durchmeſſer 
habenden Kreis um den Pfahl bildete und aus dünnen Hickory⸗ 
ſtangen geſchichtet war. Nicht zufrieden mit dieſer langſam tödtens 
den Marter, ſtießen einzelne von den Barbaren mit brennenden 
Spänen nach den empfindlichſten Theilen des Dulders, und die 
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Squaws brachten Bretter, luden glühende Kohlen darauf und 
überfchütteten ihn damit, fo daß er in kurzer Zeit auf nichts als 
auf Brand und Gluth ging. In dieſer fürchterlichen Qual rief 
er abermals nach Simon Girty und beſchwor ihn, durch einen 
Schuß ins Herz ſeinem Leiden ein Ende zu machen. Allein Girty 
erwiederte hohnlachend, er habe kein Gewehr zur Hand, und wendete 
ſich dann von ihm ab und mir zu, um meine Todesangſt durch 
Spott und Drohungen zu vermehren. Oberſt Crawford flehte jetzt 
laut zu dem Allmächtigen, Erbarmen mit ſeiner Pein zu haben. 
Dann begann er dumpf zu murmeln. Endlich ſchien er ſich 
ſchweigend in ſein Schickſal zu ergeben. Dieß mochte zwei Stun⸗ 
den gewaͤhrt haben, als er ſich erſchoͤpft auf den Bauch warf und 
fo eine Weile liegen blieb. Die Indianer ſchienen ihn für todt 
zu haltenz denn fie ftürgten auf ihn los und ſcalpirten ihn, worauf 
ſie mir mit den Worten: „Siehe, das iſt dein großer Hauptmann!“ 
ſeine blutige Kopfhaut mehrmals ins Geſicht ſchlugen. Eine alte 
Squaw, deren Aeußeres in jeder Beziehung den Vorſtellungen des 
Volkes vom Teufel entſprach, ſchleppte jetzt ein Bret mit Kohlen 
herbei und fchürtete fie dem Halbtodten auf den blutenden Schädel, 
und noch ein Mal erhob der Bejammernswerthe ſich auf die Fuße 
und wandelte um den Pfahl. Seine Peiniger ſtachen noch ver⸗ 
ſchiedene Male mit Braͤnden nach ihm, indeß er ſchien in dieſer 
Periode bereits nichts mehr zu fühlen.“ — 

„Der Wilde, welcher mich zu bewachen hatte,“ ſchließt Knight 
feinen Bericht von dieſer Höllentragödie, „führte mich nun nach 
dem Hauſe des Haͤuptlings Pipe, wodurch ich verhindert wurde, 
das Ende der Hinrichtung des Oberſten zu ſehen. Am folgenden 
Morgen band mich mein Wächter los und malte mich ſchwarz. 
Dann brachen wir nach der, wie es hieß, vierzig Meilen ent⸗ 
jernten Stadt der Shawanoes auf, wo ich fterben ſollte. Wir 
kamen an der Stelle vorüber, wo Crawford verbrannt worden 
war, und ich ſah ſeine Knochen unter den Kohlen des Scheiter⸗ 
haufens liegen. Der Indianer rief mir zu, da läge mein großer 
Kapitän, und ſtieß das Scalps Hallo aus.“ — 

Auch wir gingen auf der Rückkehr nach Carey über die ſe 
Unheilsſtätte. Dieſelbe befindet ſich am öftlichen Ufer des Bachs 
Tyemochte, eiwa anderthalb Meilen ſüͤdlich von der Blockhütte, 
wo wir übernachtet. An der Stelle der Delawarenſtadt ſteht jetzt 


eine wohleingerichtete Farm, die Couſin Theodore beinahe gekauft 
haͤtte. Die Spuren des ſataniſchen Schauſpiels ſind durch die 
Winde von ſiebzig Jahren längſt verweht worden, und auf dem 
grünen Raſen, der aus der Aſche von Crawfords Scheiterhaufen 
hervorgeſproßt iſt, ſchritt munter gluckend in der Morgenſonne ein 
Trupp von Perlhühnern. 


Von Carey, wo wir noch im Laufe des Vormittags wieder 
eintrafen, ſchlugen wir nun eine weſtliche Richtung ein, um zus 
vörderft zu Fuß nach dem 60 Meilen entfernten Defiance zu wan⸗ 
dern und von hier mit dem Kanalboote nach Toledo am Ausfluffe 
des Maumee in den Griefee zu fahren. Der Weg bot bis 
Findlay, unſerm nachſten Ziele auf dieſer Tour, wenig dar, was 
durch ſeine Verſchiedenheit von dem bisher Beobachteten auffällig 
und der Schilderung werth geweſen ware. Je weiter wir dagegen 
die Eiſenbahn, dieſen Leiter und Hebel der Civiliſation, hinter 
uns ließen, deſto deutlicher drängte ſich uns das Bewußtſein auf, 
daß wir uns in der Wildniß befanden. Und als wir endlich in 
die einſamen Schattenwaͤlder des ſchwarzen Sumpfes hineinſchritten, 
umdaͤmmerte uns eine Natur und begegneten uns Menſchen, wie 
wir ſie im Süden und Oſten vielleicht vor drei Jahrzehnten nicht 
mehr ſo urſprünglich angetroffen hatten. 

Findlay iſt ein recht ſtattliches Oertchen. Der Kern, aus 
dem es hervorging, war eines jener Grenzforts, die während der 
Indianerfriege gleich Schachthürmen nach Norden und Oſten vor⸗ 
geſchoben wurden, bis das Spiel von den Weißen gewonnen war. 
Es liegt in Hancock County, an einem Nebenfluffe des Auglaiſe, 
einem trüben, tiefen, langſam hinſließenden Waldwaſſer, das 
einſt, als die Shawanoes dieſen Strich noch inne hatten, den 
Namen Schopoquateſepe, d. h. der Fluß des Schneiders, führte, 
heutzutage aber Blanchards Gabel genannt wird. Es wohnte 
nämlich bis zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts ein Fran- 
zoſe hier, der Blanchard hieß und ein Kleidermacher war. Er 
ſoll ein gebildeter Mann geweſen ſein, aber die Sage geht, daß 
er wegen eines Mordes aus ſeinem Vaterlande geflohen war. 
Hier ſchloß er ſich in allen Dingen den Eingebornen an, heirathete 
eine Squaw und hinterließ bei feinem Tode ſieben Söhne, von 
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denen einer, als die Shawanoes nach dem fernen Weiten aus 
wanderten, ein Häuptling war. 

Ein anderer ſeltſamer Bewohner dieſer Gegend war ein ge— 
wiſſer Jonathan Chapman, bekannter unter dem Spitznamen 
Johnny Appleſeed. Er war ein Sonderling, aber einer der 
liebenswürdigſten, von denen das Buch menſchlicher Wunderlich⸗ 
keiten berichtet. Unter dem rauhen Volke von Jaͤgern und Krie⸗ 
gern, welches die Grenze entlang hauste, folgte er dem milden 
Berufe eines Gaͤrtners in der Wuͤſte. Ohne Anſpruch auf Dank 
und Lohn durchzog er die unwirthbare Waldregion, um fie mit 
Apfelbaͤumen zu bepflanzen. Es war eben feine Neigung, wie es 
die Neigung Anderer war, als Indianertödter durch die Wildniß 
zu ſtreiſen. Von Pennſylvanien mit der weiterrückenden Kultur 
nach Ohio gekommen, hielt er ſich ſtets auf der Scheidelinie 
zwiſchen den Außerften Niederlaſſungen der Weißen und den Jagd⸗ 
gründen der NRothhäute auf. Hier klärte er auf dem fetten Lehm: 
boden der Flußraͤnder das Unterholz hinweg und pflanzte dann 
feine Apfelferne, worauf er den Ort verließ, um wiederzukehren, 
wenn die jungen Bäume aufgeſproßt waren. Kamen nun An⸗ 
ſiedler in die Gegend, um ihre Rodungen zu beginnen, ſo war 
Johnny mit feinen Schößlingen für fie bereit, die er in der Regel 
umſonſt weggab oder gegen ein altes Kleidungsſtück oder ſonſt eine 
Kleinigkeit vertauſchte. In dieſer ſegens reichen Wirkſamkeit fuhr 
er lange Jahre fort, bis das Land voll von den Früchten ſeiner 
Arbeit war und er gleich jenen jagd⸗ und mordluſtigen Neun⸗ 
tödterfeelen einen neuen Spielraum für feinen Trieb im fernen 
Weſten ſuchen mußte. Im Punkte des Glaubens war er ein An⸗ 
haͤnger Swedenborgs, deſſen Schriften er zugleich mit ſeinen 
Apfelbaͤumen verbreitete, wobei es zuweilen geſchah, daß er ein 
Buch, von dem er nicht genug Vorrath hatte, in zwei Theile 
zerriß und die beiden Hälften an verſchiedene Perſonen vertheilte. 
Eine andere Eigenheit von ihm war, daß er es für Sünde hielt, 
ein Thier zu tödten, und in dieſer Beziehung find einige bezeich⸗ 
nende Anekdoten über ihn im Umlauf. In einer kalten Herbſtnacht 
bemerkte er, vor feinem Lagerfeuer draußen im Walde figend, daß 
die Muskitos in die Flammen flogen und verbrannten. Sogleich 
ſtand er auf, füllte das Blechgefäß, welches er als Mütze, Koch⸗ 
topf und Schüſſel benutzte, mit Waſſer und loͤſchte das Feuer aus, 
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indem er fagte: „Verhüte Gott, daß ich lediglich meiner Behag⸗ 
lichkeit halber Urſache werden ſollte zum Tode eines meiner Mit⸗ 
geſchöͤpfe!“ — Ein ander Mal wurde er, über eine Prairie wan⸗ 
dernd, von einer Klapperſchlange gebiſſen. Einige Zeit nachher 
erkundigte ſich ein Freund bei ihm über den Vorfall. Johnny 
that einen tiefen Seufzer und erwiederte mit Thränen in den 
Augen: „Das arme Ding! Kaum hatte es mich angerührt, als 
ich, von gottlöfer Leidenſchaft übermannt, ihm mit meiner Sichel 
den Kopf abhieb. Das arme, arme, unſchuldige Thierchen!“ 

Dieſe Hiſtorien wurden uns von einem Farmer mitgetheilt, 
in deſſen Hauſe, fünf Meilen von Findlay, an der Straße nach 
Gilboa, wir übernachteten. Er hatte Johnny perſönlich gekannt 
und beſchrieb ihn als einen kleinen verwachſenen Mann mit langem 
dunkelm Barte und ſchwarzen blitzenden Augen, haſtig und raſtlos 
in Rede und Gebärde. Seine Kleidung war meiſtentheils alt, 
und zu einer Zeit ging er ſogar in einem Kaffeeſacke einher, in 
befien Boden er Löcher geſchnitten, um Kopf und Arme hindurch⸗ 
ſtecken zu können. Zu Entbehrungen und Strapatzen abgehärtet, 
ſchlief er oft während der rauheſten Jahreszeit im Freien, und 
häufig begab ſichs, daß er meilenweit barfuß durch den Schnee 
wanderte. Hierher gehört eine dritte Anekdote, die man uns 
fpäter am Maumee von dem originellen Maͤnnlein erzählte. Einſt 
hielt ein methodiſtiſcher Reiſeprediger auf dem Markte einer Stadt 
eine Anſprache, und als er im Laufe derſelben ausrief: „Wo iſt 
der barfuß einherwandelnde Chriſt, der auf der Fahrt zum Himmel⸗ 
reiche begriffen ift?* hob Johnny, der ihm, auf einen Holzhaufen 
gelagert, aufmerkſam zugehört hatte und die Frage wörtlich nahm, 
feine nackten Füße in die Höhe und ſchrie mit lauter Stimme: 
„Hier, mein Mann, hier iſt er!“ 

Unſer Wirth hatte noch Mancherlei von dem Typus eines 
Hinterwaͤldlers an ſich. Er trug noch das hunting-shirt der alten 
Zeit und lag, obwohl altersſchwach und überdieß durch einen Fall 
gelähmt, fleißig dem Waidwerke ob. Unſere Büchsflinten waren 
ein Gegenſtand ſeiner ernſteſten Erkundigung, und als er erfuhr, 
daß wir nach Michigan hinaufzureiſen im Begriffe ſeyen, und 
möglicherweife ſelbſt einen Streifzug nach Illinois machen würden, 
ſchien er es zu bedauern, uns nicht begleiten zu können. Er war 
im Befige einer Farm mit 140 Adern des trefflichſten Bodens, 
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auf dem er 80 bis 90 Buſhel Mais und mehr als halb foviel 
Weizen per Acker erntete. Ein Pfirſichgarten mit circa hundert 
Bäumen ſtreckte ſich hinter feinem Gehoͤfte. Die Ställe unter 
ſeiner Scheune enthielten, wie der Arzt ſich ausdrückte, der hier 
mit uns übernachtete, „entzückend ſchoͤnes Vieh,“ und fein zwei⸗ 
ſtöckiges Framehaus war eines der anſehnlichſten und geräumigften, 
die uns von Carey aus aufgeſtoßen waren. Demungeachtet ging 
aus ſeinen Reden hervor, daß er nicht übel Luſt hatte, bei guter 
Gelegenheit zu verkaufen, noch einmal, und zwar zum vierten Male 
ſeit ſeiner Einwanderung in Ohio, weiter gen Weſten zu ziehen 
und, Fulle und Behaglichkeit gegen ein Dürftiges, aber unbe 
ſchraͤnktes Blockhüttenleben vertauſchend, von vorn zu beginnen. 
Wir ſpeisten bei ihm außer einer Auswahl anderer Delicateſſen 
des Hinterwaldes etwas mir bis dahin noch Neues — gebratene 
Eichhoͤrnchen, von denen der aͤlteſte Sohn ein halb Dutzend zum 
Abendeſſen geſchoſſen hatte, und zum Thee wurde uns außer Zucker 
auch Honig vorgeſetzt, den wilden Bienen abgewonnen, deren es 
in den hohlen Bäumen des umliegenden Forſtes noch in Menge gibt. 

Am folgenden Morgen machten wir uns bei Zeiten auf, um wo 
möglich vor Einbruch der Nacht Defiance zu erreichen. Bis Gil boa, 
der naͤchſten Stadt, ſchloß ſich uns als Reiſekamerad ein junger 
Menſch an, deſſen Bekanntſchaft wir vor dem Kaminfeuer des 
vergangenen Abends gemacht hatten, und der, nachdem ihm unter⸗ 
ſchiedliche andere Erwerbszweige nicht hatten grünen wollen, nun⸗ 
mehr ſein Heil mit dem hier zu Lande am wenigſten geachteten 
Berufe, dem eines Schulmeiſters verſuchen wollte. Er war, ob⸗ 
wohl kaum zwanzig Jahre alt, ſchon ſeit zwölf Monaten verhei⸗ 
rathet, und ſchien — der Himmel verzeih's, wenn ich mich taͤuſche! — 
ein gründlicher Thunichtgut zu ſein. Indeß hatte ſeine Begleitung 
für uns den Vortheil, daß wir durch ihn, als wir an Blanchards 
Gabel entlang wanderten, auf ein ſeltenes Naturſpiel aufmerkſam 
gemacht wurden. Hier nämlich ſtehen an einer Stelle, nach der 
wir über einen den Fluß überbrückenden Stamm klettern mußten, 
zwei Ahornbäume, die an ihrer Baſis etwa 15 Schritte von 
einander entfernt find, ſich aber in einer Höhe von ungefähr 
40 Fuß dermaßen mit einander vereinigen, daß ſie einen einzigen 
Stamm und Wipfel bilden. Dieſer Abſtecher von der Straße hätte 
uns übrigens übel bekommen koͤnnen. Noch mit der Betrachtung 


187 


des zweieinigen Wunders beſchaͤftigt, hörte ich plöglich hart neben 
mir ein leiſes Raſcheln, und als ich hinſehe, gähnt mich der 
weitaufgeriſſene Rachen einer von jenen kleinen giftigen Schlangen 
an, die man hier Kopperheads heißt. Zum Glück hatte die Kälte 
dem boshaften Dinge die Schnellkraft gelähmt, ſo daß es beim 
bloßen böfen Willen blieb und ich Zeit fand, ihm den Gewehr⸗ 
kolben auf den Nacken zu ſetzen und mit meinem Bowiemeſſer den 
züngelnden Kopf abzubauen. Dieſes Ungeziefer iſt da, wo ihre 
Hauptfeinde, die Schweine, nicht hinkommen, noch außerordentlich 
bäufig, und wenngleich die größten nicht über 20 Zoll lang find, 
mag es, der Länge ihrer Zähne nach zu ſchließen, nicht unmoglich 
ſein, daß ſie ſelbſt durch Stiefel verwunden können. Dagegen 
dürfte die Eur, welche unſer Schulmeiſter gegen ihren Biß ange⸗ 
wendet haben wollte, mit einigem Bedenken aufzunehmen ſein. Er 
behauptete nämlich, die ſicherſte Hülfe ſei, gleich nach der Bew 
wundung fo viel Whiskey zu trinken, als man bekommen konne 
und damit fortzufahren, bis die Geſchwulſt des verletzten Gliedes 
nachlaſſe. Das Wunderbarſte dabei ſollte ſein, daß der Spiritus 
in ſolch einem Falle nicht berauſche, und Mr. Maxwell hatte, ich 
weiß nicht mehr wo, einen Freund, der bei einer derartigen Ges 
legenheit nicht weniger als zwei Gallonen Branntwein zu ſich ge⸗ 
nommen hatte. Die Sache wurde mir anderswo von achtbarer 
Seite beftätigt; da man fie jedoch nicht zu erflären vermochte, fo 
laffe ich ihre Richtigkeit bis auf Weiteres dahin geſtellt fein. 
Möglich, daß Branntwein Gift, ebenſo möglich, daß Hahnemanns 
wimilia similibus« eine Wahrheit iſt, und daß folglich jene hinter⸗ 
waͤldleriſche Pferdecur ſich unbewußtermaßen auf die Doctrinen 
der Homöopathen und Maͤßigkeitsapoſtel gründet. 

Von Gilboa einen mehr nord weſtlichen Cours einſchlagend, 
wurden wir binnen Kurzem an dem mächtigeren Wuchſe der 
Baume, dem dichter und üppiger werdenden Unterholze zwiſchen 
den Stammfäulen und dem ſchwaͤrzeren, feuchteren Erdreiche inne, 
daß wir die Grenze des Schwarzen Sumpfes überſchritten 
hatten. Dieſen Namen führt ein Strich Landes, der bei einer 
Lange von 120 und einer durchſchnittlichen Breite von 40 Meilen 
nicht weniger als acht Counties des nördlichen Ohio in ſich ebe⸗ 
greift. Er iſt gegenwärtig noch ſchwach bevölkert, indem die Zahl 
feiner Bewohner nicht viel über 80,000 ift, aber in fünfzig Jahren, 
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wenn feine Wälder mehr gelichtet und feine Niederungen entwaͤſſert 
fein werden, wird man ihn den Garten Ohios nennen und eine 
halbe Million Menſchen auf ihm ſich nähren ſehen. Nur an 
wenigen Stellen ein wirklicher Sumpf mit ſchilfigen Lachen und 
Rohrtümpeln, iſt er vielmehr eine weite Fläche fetten Marſch⸗ 
bodens, uͤberwuchert von gewaltigem Baumwuchs, worunter ver 
ſchiedene Eichengattungen, Eſchen, Pappeln, Hickories, Cottonwood⸗ 
und Zuckerahornbaͤume die am haͤufigſten vorkommenden Arten 
find. Die Wipfeldede, zu der ſich die Zweige dieſes prachtvollen 
Urſorſtes verſchlingen, iſt ſchier undurchdringlich für das Sonnenlicht, 
und feine Hauptcharakterzuge find ein melancholiſches Halbdunkel 
und ein majeſtätiſches Schweigen. Seine geheimnißvollen Tiefen 
mögen noch manchen Schatz für den Botaniker in ſich bergen. 
Auf uns, die wir ihn im Herbſte und an wildſtillen Tagen durch, 
zogen, machte er mit feinen regungsloſen, halbentblätterten, grauen 
Bäumen den Eindruck des Schauers, der Unwirthlichteit und auf 
die Dauer der Ginförmigfeit. Ein Genuß dagegen muß es fein 
im Frühling durch fein überfchwängliches Grünen und Blühen zu 
ſchweiſen; und eine Luſt muß es fein, ihn rauſchen zu hören mit 
jenem Rauſchen, womit am ſechsten Schöpfungstage Edens Wipfel 
den erſten Menſchen begrüßten. 

Der ſchwarze Sumpf iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach dereinſt 
eine Bucht des Erieſees geweſen, als deſſen Waſſer noch 150 Fuß 
höher ſtanden. Die Gleichartigkeit feines Bodens und die der Meeres- 
fläche ähnliche Ebenheit deſſelben find Urfache geweſen, daß fein 
Baumwuchs beinahe durchgängig von gleicher Höhe iſt, fo daß 
der Wald ſich vom Geſichtskreiſe wie eine unermeßliche dunkelblaue 
Mauer abhebt. Er war die letzte Zufluchtſtätte der Einge bornen 
vor ihrer Auswanderung nach dem Lande jenſeits des Miſſiſſippi. 
An feinem Weſtrande kämpften fie den letzten Verzweiflungskampf 
gegen die weißen Eroberer ihres Erbes. Waͤhrend das übrige 
Ohio keine reißenden Thiere und nur ſelten noch ein Stück Roth⸗ 
wild hat, iſt hier noch ein ergiebiges Revier für den Liebhaber 
der Jagd. In feinen hohlen Stämmen haufen Bären, Racoons, 
Opoſſums und wilde Katzen in Menge. Mehr als ein Mal ſprangen 
uns Trupps von kleinen Hirſchen über den Weg, und vernahmen 
wir das Kollern wilder Truthühner. Adler und Habichte und eine 
bunte Manichfaltigkeit von Singvögeln, zum Theil ins prächtigſte 
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Gefieder gekleidet, niſten in feinen Aeſten. Durch feine Fläche 
ziehen ſich gleich den Kaͤmmen von Meereswellen von Oſten nach 
Weſten Adern von Kalkſtein, von einer halben bis zu einer ganzen 
Meile breit und bedeckt mit ſchwarzer Walnuß, Butternuß, Zucker⸗ 
ahorn und rothen Ulmen. Auf dieſen, als den geſündeſten Theilen 
der Gegend, liegen gewoͤhnlich die Anſiedelungen, und ſo laufen 
auch die Straßen gemeiniglich über dieſelben. Der Boden aber 
der Niederungen beſteht zuvörderſt aus einer Schicht verrotteter 
Manzenerde, einen bis anderthalb Fuß tief und außerordent⸗ 
lich fruchtbar, aber auch allerhand Fieber entſendend, ſobald der 
flug hineinſchneidet. Unter dieſem Humus findet ſich, mehrere 
Ellen in die Tiefe gehend, ein fetter gelber Thon, ſtark gemiſcht 
mit Beſtandtheilen von Kalk- und Kieſelerde, und unter dieſem 
wieder lagert ein Stratum von blauem Mergel. Das Waſſer des 
Sumpfes iſt bedeutend mit Schwefel geſchwaͤngert und deßhalb 
von üblem Geſchmacke, ſoll indeß geſund fein und ſogar Heil 
kraͤſte gegen Hautkrankheiten befigen. Wie triebfräftig das Land ift, 
kann man daraus abnehmen, daß wir hier Mais halme von 15 
Fuß Höhe ſahen, und daß man uns einen Obſtgarten zeigte, 
deſſen Apfelbäume in einem Zeitraume von fünf Jahren 20 Fuß 
— geworden waren und an der Baſis 18 Zoll Umfang erreicht 
tien. 

Die Straße, die ſich durch dieſe Wildniß windet und ſich bald 
in Schichten gefallenen Laubes verliert, bald von moraſtigen Stellen 
unterbrochen wird, bald durch einen Knüppeldamm auf eine für 
Wagen und Reiter bedenkliche Weiſe verbeſſert worden iſt, wird, je 
weiter man weſtlich vorſchreitet, einſamer und ſtiller. Die Fencen, die 
fie bis Gilbog faſt ununterbrochen einfaſſen, hören allmaͤhlig ganz 
auf. Hin und wieder erſchallen ſeitwärts in der Tiefe des Forſtes 
die Glocken weidender Kühe, oder das Krachen eines fallenden Aſtes 
ſchreckt krächzende Vögel auf. Da und dort bezeichnen ein Paar 
in den Boden geſteckte Holzgabeln, über welche eine Querſtange 
gelegt iſt, und unter denen neben einem Aſchenhaufen roh geſchnitzte 
Mulden liegen, einen Ort, wo man Ahornzucker geſotten. Mit⸗ 
unter begegnet man einem Ochſenkarren, der ſich mühſelig durch 
den Kothweg und feine Locher feinem Ziele zuwälzt. Zuweilen 
auch holt der Wanderer, um eine Waldecke biegend oder aus dem 
Dickicht nach einer binſenbewachſenen Prairie hervortauchend, einen 
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Zug jener »movers« ein, die, einem dem Pankee eingeborenen 
Wandertriebe folgend, nach Verkauf ihrer unbeweglichen Habe im 
Oſten den dünn bevölkerten Strichen des fernen Weſtens zurüden. 
Voran kommt der Familienvater mit ſeinem Gaule, im blauen 
Flauß oder krebsrothen Warmus, Leggins um die Beine gewickelt, 
die lange Buͤchſe mit ſchoͤn ausgelegtem Kolben über der Schulter, 
das Pulverhorn und den Kugelbeutel auf dem Rücken. Dann ev 
ſcheint, beſpannt mit ſchmucken Pferdchen, getrieben von einem 
zweiten Flaußrock oder nach Befinden der Frau, der Reiſewagen, 
unter deſſen weißer Plane die Kinder, die Koffer und das Beſte 
vom Hausrathe verpackt find. Endlich folgen als Nachtrab einige 
Stucke Zuchtvieh, geführt und begleitet von andern bewaffneten 
Reitern. So ziehen ſie langſam, des Nachts bei Farmern bleibend, 
wenn es das Wetter erlaubt oder die Noth gebietet, auch wohl 
im Walde campirend, ihrer neuen Heimath zu, nach der ihnen 
zuletzt, wo die Straßen aufhören, der Abendſtern und der Compaß 
den Weg weiſen. 

Der Marſch auf ſolch einer Straße war ziemlich beſchwerlich, 
und ſchon begann's zu dunkeln, als wir Medary erreichten. 
Wir waren jetzt im Herzen des ſchwarzen Sumpfes. Ein triſtes 
Bild, dieſe Waldſtadt Medary, vorzüglich in der Zeit des Jahres, 
wo ich fie ſah. Finſtere Baumgreiſe mit Moos bärten und grimm⸗ 
blickenden Aſtlochsaugen bilden mit dem Dickicht von Sträuchern, 
Ranken und breitblättrigen Kräutern, das aus dem Moderwuſt zu 
ihren Füßen aufſchwillt, um ſich an ihnen emporzuwinden oder 
ſich zur Wiedereroberung des an die Kultur verlorenen Gebietes 
aus den Waldhallen hinaus und über die Fencen zu drängen, 
einen ſchroffwandigen rieſigen Keſſel, in welchem, um den Kern 
der Stadt, eine hochragende aus Fachwerk aufgezimmerte Dampf 
ſaͤgemühle gruppirt, zwanzig bis dreißig dürftige, graubedachte 
Häuschen ſtehen. Ein trübſeliger, faſt beklemmender Anblick, 
deſſen Eindruck uns durch den bewölften Himmel, die einbrechende 
Dämmerung und die hier herrſchende dicke, mit dem Brodem ſau⸗ 
lenden Laubes und verwitternder Stämme gemiſchte Luft zu Ger 
danken an Leichen und Grüfte gefteigert wurde. Keine Seele war 
auf der Gaſſe zu erblicken, und haͤtten nicht die Schornſteine ge⸗ 
raucht und das Nagen der Sägenzähne in der Mühle ſich hören 
laſſen, man hätte den Ort für ausgeſtorben halten können, fo 
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unheimlich und unwirthlich, fo troſtlos ſchwermüthig lag er in der 
ſtarren, ſtruppigen, fahlen Einöde. 

Unſchlüſſig, ob wir hier bleiben ſollten, wurden wir durch 
das unerquickliche Innere des Gaſthauſes, in das wir endlich ein- 
traten, weitergeſchreckt. Ein gewaltiger Kamin, neben dem eine 
Rifle lehnte, ein gebrechlicher Schaukelſtuhl mit einer aſchfarbenen, 
griesgrämigen Wirthin darauf und ein Schenktiſch mit einer Whis⸗ 
keyflaſche und zwei ſchmutzigen Glaͤſern waren das geſammte Ge 
raͤth, deſſen ſich dieſe unbehagliche Bretterbude rühmte, und obſchon 
es bei meinen blaſenbedeckten Zehen eine ſchwere Geduldprüfung 
war, ſich noch dritthalb Meilen weit über einen eben erſt fertig 
gewordenen Knüppeldamm zu ſchleppen, wäre ich doch lieber noch 
einmal ſo weit gegangen, als daß ich hier eine Nacht zugebracht 
hätte. Wir bereuten unſern Entſchluß nicht. Das Nachteſſen und 
die Betten, die wir am Ende des Marterweges über jenen Ringel 
damm in Heiſchbergers Farm fanden, entſchaͤdigten uns reich 
lich und bewieſen zugleich, daß es ſich ſelbſt mitten im ſchwarzen 
Sumpfe munter und bequem leben läßt. 

Heiſchbergers Farm iſt die erſte auf einem jener oben geſchil⸗ 
derten Hügelkaͤmme, der ſich von hier mehrere Meilen nach Weſten 
ausdehnt und, weil er feiner ganzen Länge nach mit Niederlaffungen 
von Deutſchen bedeckt iſt, The German Ridge heißt. Daniel 
Heiſchberger ſelbſt iſt ein Deutſcher; wenn ich mich aber gefreut 
hatte, einmal wieder die Mutterſprache reden zu hören, fo fand 
ich mich bei ihm getäufcht. Von Virginien ſtammend, hatte er 
das Elſaͤſſiſch, das feinem Vater noch geläufig geweſen, vollſtändig 
vergeſſen, und von dem Lande feiner Vorfahren hatte er fo wenig 
Kunde, daß er die Deutſchen für Unterthanen der Königin Victoria 
hielt. Er war ein jovialer Geſell und weit und breit als kühner 
und geſchickter Baͤrenjäger berühmt. Seine Wohnung, ein ge 
raͤumiges Blockhaus, war, da es an zwei ſich hier kreuzenden 
Straßen liegt, von ihm mit Vortheil als Herberge eingerichtet 
worden, und in der That, Niemand haͤtte in dieſer Region ein 
delicateres Souper verlangen konnen, als das, welches fein Tiſch 
bot. Nach dem Eſſen, bei dem ein wilder Puter die Hauptrolle 
ſpielte, wurden wir vor dem Kamine mit den beſten Jagdgeſchichten 
regalirt, und Heiſchberger wies uns die Felle von zwei Bären, 
von denen er den einen hart hinter dem Hauſe und den andern gar 
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auf der Schwelle der Hinterthür erlegt hatte. Eine eigenthümliche 
Ueberraſchung ward uns, als der Wirth uns zum Schlafengehen in 
fein Fremdenzimmer führte, deſſen Balkenwaͤnde hinterwaͤldleriſcher 
Kunſtſinn mit einer im Punkte des Farbenreichthums trefflich ausge 
wählten Gallerie buntgedruckter Barnumſcher Menageriebilder und 
illuſtrirter Anzeigen von Patentdoctoren, Kunſtreitern, Wahlagitoren 
und andern Marktſchreiern dermaßen überklebt hatte, daß nur noch 
wenige Fuß Raum auszufüllen waren. Noch angenehmer war 
das Staunen, welches wir über die eleganten mit Blumen durch⸗ 
nähten Bettdecken empfanden, die zu den Zierden dieſes Prachtge⸗ 
machs gehörten, und kaum glaubte ich meinen Augen trauen zu 
dürfen, als ich am Morgen meine ſeit vier Tagen ungepflegten 
Stiefeln praͤchtig geſchmiert vor meinem Lager ſtehen ſah. Heiſch⸗ 
berger ſelbſt hatte ihnen dieſe Wohlthat angedeihen laſſen und 
ſich dadurch als noch nicht durchaus amerikaniſirter Deutſcher ver⸗ 
rathen, da ein ächter Sohn Uncle Sams dieſe Gefälligkeit kaum 
feinem eigenen Schuhwerke erweist. 

Als Heiſchberger erfuhr, daß mein Begleiter ſich nach einem 
zur Anſiedelung geeigneten Flecke Landes umſah, hätte er uns am 
liebſten gleich dabehalten. Es waren mehrere Stücke halbgeklärten 
Ackerlandes zu dem geringen Preiſe von 5 Dollars per Acre zu 
haben, und eines davon hatte in der That ſo viele Vortheile, daß 
Vetter Theodore mit Mühe vom Kaufe deſſelben zurückzuhalten 
war. Ein Areal von 124 Acres umfaſſend, wovon nur ein Viertel 
„naſſer Boden“, und nahezu ein Drittel von den kleineren Baͤumen 
geſaͤubert war, würde es eine ſtattliche Farm gegeben haben. Der über 
all vorhandene Lehm hätte das Material zu einem Ziegelhäuschen ge 
liefert, welches Heiſchberger für 100 Dollars bis auf die Aus 
möblirung fertig an die Stelle der Blockhütte zu ſetzen verſprach, 
die ſich jetzt in feiner Mitte erhob. Deſiance, der nächte Markt, 
war nicht weiter als 10 engliſche Meilen entfernt. Die geringe 
Bildung der Umwohner ſicherte dem Manne von Verſtand und 
Kenntniſſen einen bedeutenden Einfluß bei allen gemeinfamen An⸗ 
gelegenheiten und ließ ſogar an ein einſtiges Platznehmen in der 
Legislatur als an eine nicht unmögliche Sache denken. Rechnet man 
hierzu die Gewißheit, daß ein jetzt erkauftes Stuck Land innerhalb 
zehn Jahren ohne Zuthun des Beſitzers durch das bloße Näher⸗ 
rücken der Civiliſation im Werthe mindeſtens um das Dreifache 
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wachſen mußte, fo wäre bie Abſicht, ſich hier anzufiedeln, gewiß 
nicht zu tadeln geweſen, wenn nur das erdfahle fieberzerquälte Ge⸗ 
ſicht der Wirthin in Medary dem Idyll, das aus dieſer Berech- 
nung erwuchs, nicht über die Achſel geſchaut hätte. Heiſchberger 
zwar gab auf unfere Erkundigungen nach der Geſundheit der Ge⸗ 
gend, die überall übliche Antwort: »only a little agne,« aber die 
ganze German Ridge bezeugte in denen von ihren Bewohnern, die 
wir zu ſehen kamen, daß der Damon, deſſen modrigen Hauch wir 
in Medary fo deutlich geſpürt, auch hier waltete, und daß dem⸗ 
zufolge die Leute nicht bloß „ein wenig,“ ſondern ungemein viel 
vom Wechfelfieber zu leiden hatten. 

So ließen wir denn unſern biedern Freund Heiſchberger, die 
Hoffnung auf einen Sitz im Kapitol von Columbus und die Aus 
ſicht auf drei Monate Fieber für jedes der naͤchſten zehn Jahre 
nebſt aller ſich daran knüpfenden Romantik hinter uns und pilger⸗ 
ten weiter durch Sumpfland und Waldesdunkel, bis wir im Laufe 
des Nachmittags auf die vom Miami-Kanale durchſchnittene weite 
Blöße hinaustraten, auf welcher, vom Maumee-Fluſſe und dem 
in dieſen mündenden Auglaiſe durchſchlaͤngelt, das Staͤdichen De 
fiance ſich ausbreitet. Hier fanden wir im Wirthshauſe eine 
luſtige Jaͤgergeſellſchaft, die mit ihrer Beute von Hirſchen, Schnepfen 
und Racoons den halben Barroom füllte, und mit der wir einige 
recht vergnügte Stunden bis zum Eintreffen des Packetbootes ver 
poculirten. 


Die Einrichtung der Packetboote auf dem Kanale zwiſchen 
Eincinnati und Toledo iſt im Ganzen zweckmaͤßig und bequem, 
Von Pferden gezogen, die beinahe fortwährend im Trabe erhalten 
werden, erreichen fie hinſichtlich des Haupterforderniſſes amerika⸗ 
niſcher Verkehrsmittel, der Eile, das Mögliche. Der Fahrpreis 
iſt niedrig. Die in demſelben einbegriffenen drei täglichen Mahl 
zeiten unterſcheiden ſich wenig von denen, die auf den Dampfern 
gegeben werden. Der Apparat, wodurch die Kajüte bei Einbruch 
der Nacht wie im Handumdrehen aus einem Salon in ein Schlaf 
zimmer verwandelt wird, iſt außerordentlich praktiſch. Dagegen 
äußert ſich die republikaniſche Gleichheitstheorie, die auch den uns 
erwünſchteſten Geſellen den Zutritt offen hält, mitunter in einer 
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Weiſe, die manchen ihrer Anhänger zum Gegentheile bekehren 
konnte. Noch unangenehmer aber in ihren Folgen iſt die Beger 
nach dem „allmächtigen Dollar,“ welche die Kapitäne dieſer Fahr 
zeuge veranlaßt, auch dann noch Paſſagiere anzunehmen, wenn fie 
im Verhältniß zur Größe der Kajüte ſchon mehr als genug haben. 
So war das Boot, das wir beſtiegen, mit Reiſenden aller Art 
überfüllt, und nur unſerem guten Gluͤcke und jener landesüblichen 
ſchnell zugreifenden Entſchloſſenheit, die ſich vor einer gelinden 
Unverſchaͤmtheit nicht ſcheut, hatten wir es zu danken, daß uns, 
da die Hangematten laͤngſt beſetzt waren, wenigſiens eine Schlaf 
ftätte auf der bloßen Diele zu Theil ward. Ein Troſt ließ ſich 
dabei aus der Bemerkung ſchöpfen, daß es einem Dutzend Anderer 
nicht beſſer ging, ja daß es Einigen nicht einmal ſo wohl wurde, 
indem fie in der kalten, feuchten Nacht auf dem Dache der Kajüte 
zubringen mußten. 

Daß die Amerikaner nichts weniger als frei von Titelſucht 
find, war ich ſchon bei andern Gelegenheiten gewahr geworden. 
Dennoch hätte ich nicht gemeint, daß unſer Boot eine ſolche Fracht 
von diſtingulrten und graduirten Perſonen trüge, wie ich am 
Morgen erfuhr. Neben mir zur Rechten hatte ein Oberſt geſchla— 
ſen. Mein dicker Nachbar zur Linken, der wie ein in Wahnſinn 
verfallenes Nachtwaͤchterhorn geſchnarcht, wurde mit „Judges be 
grüßt. Aus den Geſprächen beim Frühſtück lernte ich mindeſtens 
eine halbe Mandel Majors und Kapitans kennen, ja ich ſelbſt 
wurde, vermuthlich in demſelben Sinne, worin der Wiener Fiaker 
jeden heilen Rock mit „Euer Gnaden“ anredet, zu verſchiedenen 
Malen mit dem Range eines »Captain« beehrt. Die Sache, die 
zu mancherlei ergötzlichen Karrikaturen führt, fchreibt ich von der 
Miliz und zum Theil vom merilaniſchen Kriege her, aus dem die 
heimkehrenden Freiwilligenregimenter ganze Maſſen von Officiers⸗ 
titeln über das Land ergoſſen, deren martialiſcher Klang im Ber 
gleich mit den friedfertigen Beſchaͤftigungen, denen ihre Inhaber 
dermalen folgen, auf das Ohr des Fremden über die Maaßen 
erheiternd wirkt. Allein dieſe Dinge haben auch ihre ernfte Seite, 
das Volk des Weſtens und beſonders die jüngern Leute ſind von 
einem überrafchend kriegeriſchen Geiſt erfüllt, und die vorwiegend 
mit Freiwilligen erſochtenen Siege Taylors dürften beweiſen, daß 
ſich auch mit ſolchen Soldaten Schlachten gewinnen laſſen, welche 
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nicht den normalen Schnurrbart befigen und nicht jahrelang in 
ter Schule der Wachtſtuben und Paraden gedrillt worden find. 

Toledo, wohin wir am 16. früh gelangten, iſt eine blühende 
Handelsſtadt von 3500 Einwohnern. Es liegt am Ausfluſſe des 
Maumee in eine Bucht des Griefees, und würde ſich eines noch 
weit ſchnelleren Wachsthums zu erfreuen haben, wenn die flache 
Gegend, in der es angelegt iſt, nicht im Rufe der Ungeſundheit 
ſtünde. Aus zwei verſchiedenen Niederlaſſungen entſtanden, die 
jept durch eine doppelte Häuſerreihe verbunden find ſtreckt der Ort 
ſich über eine Meile am Ufer hin. Die Ausſicht auf die Rhede iſt 
hoͤchſt aumuthig. Das Auge überſchaut den mehr und mehr zur 
Bay ſich erweiternden Fluß auf eine große Strecke. Bewaldete Lands 
zungen ragen in maleriſchen Formen in den Stromſpiegel hinein, 
und eine beträchtliche Anzahl von Dampfern, Kanalbooten und Segel⸗ 
schiffen, bald mit dem Sternenbanner geſchmückt, bald die britiſche 
Flagge entfaltend, tummeln fi vor dem Hafen und geben Zeug⸗ 
niß von dem lebhaften Verkehr, wovon Toledo das Centrum iſt. 

Wodurch unſere Abſicht, dem Propheten Strang und ſeinen 
Mormonen einen Beſuch abzuſtatten, fehlſchlug, iſt oben erwähnt 
worden. Ein Ausflug nach Canada hinüber war wegen des reg⸗ 
neriſchen Wetters nicht zu empfehlen, ein Abſtecher nach Indiana 
hätte uns die darauf zu verwendende Zeit nicht belohnt, und fo 
blieb uns nichts übrig, als zunächſt das Verziehen der Regen⸗ 
wollen zu erwarten und dann durch das Maumeethal nach dem 
Süden zurückzukehren. 

Dieſes Thal, welches ſeiner ganzen Ausdehnung nach dem 
Schwarzen Sumpfe angehört, iſt einer der merkwürdigſten Land- 
ſtriche in der Geſchichte Ohios. Beinahe jede ſeiner Städte iſt 
aus einem Grenzfort entſtanden. Kaum geht der Wanderer ein 
paar Meilen, ohne einen aus den Indianerzeiten oder aus dem 
letzten Kriege mit England berühmten Orte, einer Wahlſtatt oder 
einem alten Lagerplatze zu begegnen. Hier war es, wo 1794 der 
„tolle Anton“ die Niederlage St. Clairs durch die „Schlacht beim 
gefallenen Holze“ rächte; hier, wo 1812 Harrifon ſich feine erſten 
Lorbeern holte; hier, wo Held Tecumſeh den letzten Verſuch machte, 
die Ecke Landes, die den rothen Männern von ihren unermeßlichen 
Jagdgründen geblieben, gegen die weiter und weiter preſſende 
Gewalt der weißen Eindringlinge zu vertheidigen. Hier endlich 
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ſtanden ſich 1835 die Milizen von Ohio und Michigan feindlich 
gegenüber, um eine Grenzſtreitigkeit auszufechten, die bei einem 
Haare zu einem Kriege zwiſchen den beiden Staaten geführt hätte, 
durch Vermittelung des Congreſſes aber zu rechter Stunde geſchlichtet 
wurde, fo daß es bei Zerſtörung einiger Melonenbeete und De 
raubung etlicher Hühnerſtälle durch die Landwehr Michigans, for 
wie einigen bärbeißigen Proklamationen des Gouverneurs vom 
Staate der Buckeyes fein Bewenden hatte. Eine andere Tragi⸗ 
komödie, die im Thale des Maumee fpielte, war das Fehlſchlagen 
eines großartigen Schwindels, der vor etwa fünfzehn Jahren den 
gefammten Nordweſten der Union in Bewegung ſetzte. Die Glanz⸗ 
periode der Landſpeculanten, welche in die Zeit von 1834 bis 1837 
fällt, lenkte die öffentliche Aufmerkſamkeit auch hierher. Die 
außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens, die durch Fluß, Kanal 
und See verbürgte Wahrſcheinlichkeit, daß hier ein Centralpunkt 
des Verkehrs ſich bilden werde, riefen eine Menge von Unterneh⸗ 
mungsluſtigen herbei. Es war, als ob die Leute den Platz ge 
funden zu haben meinten, wo das tauſendjährige Reich beginnen 
ſollte. Von der Mündung des Fluſſes bis zu den Stromſchnellen 
ſchwärmte es von Abenteurern, die auf leichte Weife reich werden 
wollten. Wo ſich irgend ein Vortheil aus einem Stücke Land 
herausklügeln ließ, wurde es erworben und in Stadtlooſe vertheilt, 
die wo möglich das Zwanzigfache des urſprünglich gezahlten Preis 
ſes abwerfen ſollten. Jeder Monat ſchuf ein neues Exemplar zu 
dieſen Phantafteftädten, in denen man — natürlich bloß auf der 
Karte — die prächtigſten Kirchen, Rathhaͤuſer, öffentlichen Platze 
und Parks ſah. Das Reſultat war, daß Manche ſich in das 
„Paradies des Maumee“ verlocken ließen, und daß, als die ge 
ruͤhmten Vortrefflichkeiten ſich nicht bewähren wollten, neunund⸗ 
neunzig vom Hundert dieſer Leichtgläubigen ſich in Bettler ver⸗ 
wandelt ſahen und hoffnungslos verſchuldet aus der Gegend flüch⸗ 
teten. Alle jene Städte — wenn ich mich recht entſinne, eilf an der 
Zahl — find, ſtatt dem Zauberworte der Speculation zu gehorchen, 
im Schwarzen Sumpfe ſtecken geblieben. Wo ſie ſtehen ſollten, 
ragt der Urwald wieder über den zerfallenen Hütten der Betrogenen 
und der Betrüger, und die Namen, welche ſie führten, ſind in die 
Rumpelkammer übergegangen, aus welcher die Witzbolde des Weſtens 
das Material zu ihren Späßen nehmen. 
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Es war am Morgen des 17., als wir, nachdem das Wetter 
ſich aufgehellt, unſere Rückwanderung antraten. Maumee-City, 
die erſte Stadt, die wir zwiſchen Fluß und Kanal hinaufgehend 
erreichten, iſt durch eine auf ſteinernen Pfeilern ruhende Holzbrücke 
mit dem am andern Ufer des Maumee gelegenen Perrysburgh 
verbunden. Beide Orte haben Schiffswerften, treiben einen nicht 
unbeträchtlichen Handel und beſitzen ein freundliches, wohlhaͤbiges 
Aeußere. Die Hügelkamme, auf denen fie ſtehen, erheben ſich 
gegen 100 Fuß über den Stromfpiegel und bilden, anmuthig land⸗ 
einwaͤrts biegend, ein Amphitheater, das eine Meile breit und 
etwa doppelt ſo lang iſt. Wir überblickten die Gegend von der 
Höhe links neben Perrysburgh, auf welcher dereinſt Fort Meigs 
lag. Von dieſer Grenzfeſtung, berühmt durch den Heldenmuth, 
womit ſie von den Amerikanern unter Harriſon gegen die britiſch⸗ 
indianiſche Uebermacht unter Proctor und Tecumſeh vertheidigt 
wurde, ſind nur noch die Erdwälle und der Begräbnißplatz ſichtbar, 
auf dem man die während der Belagerung gefallenen Officiere und 
Soldaten beerdigte. Die Ausſicht von hier iſt reizend. Dort zur 
Linken rauſchen in dunklem Walde hinter und zwiſchen zwei langen 
ſchmalen Eilanden die Waſſerſchnellen des Maumee über ihr Felſen⸗ 
bett. Hart zu den Füßen des Beobachters fluthet durch Wieſen⸗ 
grund der hier zur Spiegelglätte beruhigte Fluß, Segelſchiffe, Floͤße 
und Kähne tragend, bis er ſich jenſeits des Hügels, auf dem vor 
Zeiten das engliſche Fort Miami ſtand, wieder in einer düſtern 
Waldregion verliert. Rechts von der Brücke taucht eine große 
Inſel mit mehreren kleinen aus dem Waſſer auf. Drüben aber 
auf der entgegengefepten Seite lachen die weißen Holzhaͤuſer von 
Maumee-City, während ſich zur Linken des heiteren Bildchens eine 
mit Baum und Buſch befränzte Bucht zeigt. 

Verſchiedene Umſtände trugen dazu bei, die Gegend von Maus 
mee-City zu einem Lieblingsaufenthalte der indianiſchen Stämme zu 
machen, die vor Alters das Land innehatten, und noch zu Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts war die Strecke von hier bis Deſiance 
dicht mit ihren Wigwams, Maisfeldern und Pfirſichgärten beſetzt. 
Bereits um 1680 hatten die Franzoſen einen Handelsposten hier. 
1794 errichteten die Engländer an der Stelle das erwähnte Fort 
Miami, von welchem noch jetzt Spuren ſichtbar ſind. Ein Theil 
der Stadt bedeckt den Ort, wo die Schlacht beim gefallenen Holze 
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entſchieden wurde, während fie ſich ungefähr eine Wegſtunde weiter 
fttomaufwärts entſponnen hatte. Am letzteren Punkte, gleich neben 
det Straße, die an Presque Isle Hill vorüberläuft, befindet ſich 
ein Felsblock, welcher das Grab eines Indianerhaͤuptlings bezeich⸗ 
net. Dieſer, Namens Truthahnsfuß, ſammelte hier einen Theil 
von den in jenem blutigen Treffen durch Waynes Reiſige in die 
Flucht getriebenen Shawanoes und widerſtand mit ihnen den feind⸗ 
lichen Schaaren, bis er aus einer Menge von Wunden blutend, 
todt zuſammenſtürzte. Die Rothhaͤute meißelten in den Felſen, 
neben dem er gefallen, ein Paar Truthahnsfüße, die noch heute 
ſehr deutlich zu erkennen find, und die Sage geht, daß die einfti- 
gen Anſiedler des Maumeethales auf dem Steinblocke häufig Stücke 
Tabak fanden, welche gewiſſermaßen als Opfergaben dorthin gelegt 
worden waren, um den zürnenden Geiſt des abgeſchiedenen Helden 
zu verföhnen. 

Von hier bis Providence bildet das rechte Ufer des Fluſſes 
einen einzigen unabſehbaren Laubwald, waͤhrend der Kanal auf 
dem linken eine Anzahl von Farmen und kleinen Städten ins Da⸗ 
ſein gerufen hat. Die Landſchaften haben noch viel von dem 
wilden Charakter der Urzeit, wo die Natur ſich ſelbſt überlaſſen 
war und die in ihr hauſenden Dämonen, umgeftört und ungebaͤn⸗ 
digt durch die Hand des Erdenkönigs, mit ihren Kräften ihr 
wüſtes Spiel trieben. Ueberſchwemmungen haben eine Kette von 
Sümpfen und Lachen geſchaffen, aus deren grünlichem Waſſer 
moofige Baͤume und Stümpfe emporragen. Zuweilen erweitert 
und verflacht ſich der Strom, und wellenumbrauste graue Kalk 
baͤnke ſtehen gleich einem mächtigen Wehr aus feinem Bette heraus. 
Dann wieder fluthet er ſtill und tief durch die Schatten des For⸗ 
ſtes, der ihn mit ſeinen tauſend Quellbrunnen nährt. Mitunter 
umarmt er ein Waldeiland, deſſen Wipfel der Herbſt mit allen 
ſeinen Farben, vom dunkelſten Braun bis zum hellſten Roth bemalt 
hat. Dann wieder hat er durch Aufthürmung einer Maſſe ent 
wurzelter Stämme bewieſen, welche Kraft fein Zorn bei Hochwaſſer 
beſizt. Manchmal ſtarrt das fahle verwitterte Antlitz eines Feld 
giganten aus der ſchwarzen Humusdecke hervor, womit der ver 
weſende Wald ſeinen Leib beſtreut hat, und dann wieder ſchiebt 
fi ein breites Schilffeld, überflattert von ſchnatternden Vogel⸗ 
ſchwärmen, bis in die Mitte des Fluſſes hinaus. 
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Wir waren nicht gerüftet, der Jagd in dieſen Moräften in 
regelmäßiger Weiſe obzuliegen, aber ſchon der Rand derſelben hätte 
eine ganz erkleckliche Beute geliefert, wenn uns einige Stunden 
mehr vergoͤnnt geweſen wären. Wie die Sachen ſtanden, hatten 
wir uns mit einer Ente und einem halben Dutzend Schnepfen zu 
begnügen, mit denen wir, da ſie anders nicht zu verwerthen 
waren, die Fahrt auf dem Kanalboote von Providence bis Napo⸗ 
leon bezahlten. 

In der Kajüte waren wir Zeugen eines Schauſpiels, wie 
man es auf den Verkehrsſtraßen Amerikas leider zu haͤufig mit 
anſehen muß. Ich meine das Gemiſch von Plumpheit und kläg⸗ 
licher Verzagtheit, mit dem ſich deutſche Einwanderer gemeiniglich 
lächerlich machen, wenn fie in Geſellſchaft von Yankees reifen. 
Das Beiſpiel, welches wir hier erlebten, übertraf alles, was mir 
bisher vor Augen gekommen. Es war ein Schuhmacher mit ſeiner 
Frau, irre ich nicht, aus der Nachbarſchaft von Heilbronn. Sie 
hatten für Kajütenpläge von Toledo bis Cincinnati bezahlt, allein 
weit entfernt, ſich ihres dafür erfauften guten Rechtes zu bedienen, 
drückten fie ſich in einer Art Vorgemach, wo der aufwartende 
Neger ſich aufhielt, ſchüchtern in eine Ecke. Mit Muͤhe waren 
ſie zu bewegen, daß ſie das Wagniß unternahmen, ſich mit den 
übrigen Paſſagieren zu Tiſche zu ſetzen. Umſonſt erfchöpfte ich 
meine Beredſamkeit, die Frau zu überzeugen, daß ihr Platz in der 
Damenkajüte ſey. Sie blieb bei dem demüthigen Glauben, daß 
die ſchoͤnen Divans, die ſich dort befanden, zu vornehm für fie 
ſeien. Endlich ließ ich verdrießlich und ſchamroth über das fpöt- 
tiſche Geflüfter und Gekicher der Amerikaner, die nur durch das 
Geſchlecht dieſer obſtinaten Ueberbeſcheidenheit von lautem Ges 
lächter abgehalten wurden, von weiteren Zureden ab, und als gegen 
zehn Uhr Anſtalten getroffen wurden, das Innere des Bootes in 
einen Schlaffaal zu verwandeln, ſaß das unverftändige Weib, eine 
allgemeine Verlegenheit bewirkend, noch immer in der Herren 
fajüte, 

Froh, dem letzten Akte dieſer Tragikomoͤdie, der wahrſcheinlich 
mit gewaltſamer Entfernung geendigt” hat, nicht zuſchauen zu 
muſſen, hörten wir den Steuermann in die Thüre rufen, daß wir 
in Napoleon ſeienz aber lange noch quäfte mich das widerliche 
Bild deutſchen Knechtſinns, und nicht kam mir's ferner verwunderlich 
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vor, wenn ich Amerikaner von den »dutchmen« mit ſchlechtver⸗ 
hehlter Verachtung ſprechen hoͤrte. 

In Napoleon fanden wir nach langem Suchen in ſtockfinſterer 
Nacht in dem Gaſthauſe, welches Richter Craig hält, ein behag— 
liches Unterkommen und wohnten am Morgen einer Gerichtsſcene 
bei, wo unſer biedrer Judge ſich fo tief in das Schälen eines 
Apfels verſenkt hatte, daß er die Advokaten, von denen abwech⸗ 
ſelnd oratoriſches Feuer und Tabaksſaft geſpieen wurde, nach Be 
endigung ihrer Philippiken erſt fragen mußte, was fie denn eigent: 
lich vorgebracht hätten. Nachdem wir dann unſern Weg einige 
Meilen ftromaufwärts fortgefept, änderten wir unſern Cours und 
ließen uns an einer Stelle, die den Namen Girtys Point führt, 
von einem Knaben, der hier fiſchte, über den Maumee nach Wood⸗ 
County überfahren. Der Fluß iſt hier ſo breit wie die Saale 
bei ihrer Mündung in die Elbe und ſehr tief. Der Punkt aber, 
wo wir ihn kreuzten, hat feinen Namen von dem Umftande, daß 
hier in alter Zeit der Wigwam ſtand, in welchem Simon Girty, 
der berüchtigte Renegat, die letzten Jahre ſeines Lebens verbrachte. 
Der Farmer, deſſen Aecker jetzt den Ort bedecken, wußte uns nichts 
von dem Manne, deſſen einſtiges Eigenthum er inne hatte, zu be 
richten, als daß er ein Verräther an feinem Lande und ein grau⸗ 
ſamer Unhold geweſen, mit deſſen bloßer Erwaͤhnung man unge 
bärdige Kinder wie mit einem Popanz in Furcht gejagt habe. Ein 
Jäger dagegen, dem wir ein Stuck von hier im Walde begegneten, 
kannte Girtys Geſchichte genauer, und nach ſeiner Erzaͤhlung waͤre 
das Leben des Renegaten werth, zum Gegenſtande eines Helden- 
gedichts im Tone von Byrons „Corſar“ gemacht zu werden. 

Simon Girty war der Sohn eines Irlaͤnders, der ſich in 
Pennſylvanien nicht fern von der Stelle, wo jetzt Pittsburgh liegt, 
niedergelaſſen hatte. Der alte Mann (der gemeine Amerikaner 
bezeichnet den Hausvater einer Familie ſtets als »the old mana) 
war ein Trunkenbold und entfremdete ſich durch ſein Laſter die 
Liebe ſeines Weibes. Gleichgültig geworden gegen ihre Pflicht, 
ſchenkte ſie ihr Herz einem Andern, welcher, um alle Hinderniſſe 
mit einem Schlage zu beſeitigen, dem mißliebigen Eheherrn eines 
Tages eine Kugel durch den Kopf ſchoß und ſich mit der Trophäe 
feiner Miſſethat davon machte. Die vier Söhne des liebenswür⸗ 
digen Paares wurden Indianerjäger, damals ein ſehr gewoͤhnliches 
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Handwerk der Grenzleute. In der Ausübung deſſelben hatten fie 
waͤhrend Braddocks Feldzug das Mißgeſchick, von den Rothhaͤuten 
gefangen zu werden, die ſie indeß nicht, wie ſonſt üblich, zum 
Marterpfahle führten, ſondern durch Adoption in ihre Mitte auf⸗ 
nahmen. Während die drei andern Brüder in den Stamm der 
Delawaren eintraten, wurde Simon von den Senecas adoptirt. 
Unter dieſen erwarb er ſich bald den Ruf eines großen Jaͤgers 
und Kriegers, während feine ehemaligen Landsleute, die Weißen, 
feinem Namen fluchten und ihn für das ſchrecklichſte Ungeheuer 
hielten, welches die Erde trüge. Dieſe Anſicht ſcheint indeß irrig 
zu ſein. Gewiß iſt, daß Girty die Wilden zu wiederholten Malen 
bei ihren Raubzügen gegen die Anſiedler Kentuckys und Ohios 
anführte, und daß er ſich dabei mancherlei Grauſamkeiten zu Schul: 
den kommen ließ, ſcheint ebenſo ſicher. Allein die Urſache davon 
war eine andere, als man gemeinhin glaubte. Simon Girty war 
eben bis auf die Haut ein vollkommener Indianer geworden. Ihre 
Feinde waren die ſeinen, ihre Sitten, ihre Begriffe von Gebühr 
und Recht ebenfalls. Dazu kommt, daß er erwieſenermaßen man⸗ 
chen Gefangenen vom Feuertode rettete, und daß das Gerücht 
verſchiedene Schandthaten ſeiner Brüder, die allerdings vollendete 
Teufel geweſen fein müſſen, ihm auf die Rechnung geſchrieben zu 
haben ſcheint. Sei dem jedoch wie ihm wolle, bei all ſeiner 
Wildheit hatte Girty viele edle Züge. Er ſtand bei denen, deren 
Sache er zu der feinen gemacht, bis zum letzten Hauche. Er war 
tapfer bis zur Tollkühnheit. Er hielt, was er verſprochen, und 
verkaufte einſt lieber ſein einziges Pferd, als daß er einen Gläu⸗ 
biger nicht zur feftgefegten Stunde befriedigt hätte. Wiewohl er 
an allen Hauptſchlachten während des fünfzigjährigen Kriegs zwis 
ſchen den Langmeſſern und den Rothhäuten theilnahm und mehr⸗ 
mals verwundet wurde, ward ſein ſehnlicher Wunſch, auf der 
Wahlſtatt zu ſterben, vom Schickſale nicht erfüllt. Er erreichte 
ein hohes Alter, hatte die letzten Jahre ſeines Lebens viel von 
der Gicht zu leiden und wurde endlich ſogar mit Blindheit heim⸗ 
geſucht. Ein Oheim unſeres Berichterſtatters hatte ihn 1813 in 
dieſem Zuſtande geſehen. Er war im Städtchen Malden in Canada 
(jetzt Amherſtburgh) in ein Wirthshaus getreten und hatte hier 
einen weißhaarigen blinden Greis mit einer tiefen breiten Narbe 
über der Stirn getroffen. Die Frau vom Haufe hatte ihn gefragt, 


ob er wiſſe, wer der Alte ſei, als er dieß verneint, war ihm bie 
Antwort geworden, es ſei Simon Girty, der Renegat. — 

Der Jäger, dem wir dieſe Notiz dankten, war fo gefällig 
uns quer durch den Wald nach der ſogenannten Napoleon Road 
zu begleiten, der wir zuſtrebten, um über Heiſchbergers Farm 
hinauf nach Kalida und von da weiter bis an den Kanal zu 
wandern, auf dem wir heimzukehren gedachten. Wir durchſchnitten 
auf dieſe Weiſe den Schwarzen Sumpf ſeiner ganzen Breite nach 
und ſahen ihn in ſeinen einſamſten und wildeſten Strichen. 

Die Napoleonsſtraße iſt dadurch entſtanden, daß man vom 
Maumeeufer gegenüber der Stadt Napoleon nach Süden zu eine 
Linie zog und auf derſelben in einer Breite von zwanzig Schritten 
den Wald niederhieb. Einen Theil der Stamme raͤumte man zur 
Seite, die übrigen blieben da, wohin ſie gefallen waren. Von 
Ausrodung der Wurzelſtoͤcke war nirgends, von Ueberbrückung der 
verſchiedenen Creeks und Ausfüllung der knietiefen Sumpflödyer 
nur hie und da die Rede. So iſt der Weg lediglich bei trockenem 
Wetter für Fuhrwerk paſſirbar, nach anhaltenden Regengüſſen aber 
wird er vollftändig bodenlos, und durchaus glaubwürdig war es, 
als der Farmer, bei dem wir zu Mittag aßen, uns erzaͤhlte, er 
habe im verfloffenen Frühjahre mit einem nicht ſchwer beladenen 
Wagen beinahe zwei volle Tage beburft, um die Strecke von neun 
engliſchen Meilen zwiſchen feinem Gehöft und Napoleon zurückzu⸗ 
legen. Die Farmen, die man in dieſer Einöde antrifft, werden, 
je weiter man vordringt, aͤrmlicher und ſeltener. Ihre Bewohner 
leben, dünkt mich, ein Leben wie die Würmer in einem Kraut⸗ 
kopfe. Maisfelder dicht und hoch umgeben die Blockhütten, reich⸗ 
lich die Ausſaat lohnend, obſchon die Eichhörnchen, die zu Hun⸗ 
derten die Fencen entlang wimmeln, die Frucht derſelben mit dem 
rechtmäßigen Beſitzer theilen. Fettes Vieh weidet im Walde, von 
deſſen Zweigen der Wind ihm allerlei Nüſſe ſchüttelt. Schöne 
Obſtgärten liefern den Stoff zu den Kuchen, Geldes und andern 
Süßigkeiten, in deren Bereitung die Frauen der Hinterwaͤldler 
Meiſterliches leiſten. Will man Zucker, ſo zapft man draußen die 
Ahornſtaͤmme ab. Wünſcht man Honig, fo findet man deſſen in 
den hohlen Bäumen zur Genüge. Gelüſtet Einem nach Wildpret, 
dort in der Ecke ſteht die Rifle und keine Meile von der Farm 
gehen Hirſche zur Traͤnke, fliegen Truthühner und Tauben, ſpringen 
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Eichhörnchen, fett wie Kaninchen und von einem Geſchmacke wie 
Rebhühner, in Menge durch die Wipfel. Nicht ſelten auch iſt 
ein Bär gutmuͤthig genug, dem Jäger feine Schinken in den Weg 
zu tragen. Rechnet man dazu, daß der Anſiedler ſich der unbe⸗ 
ſchraͤnkteſten Freiheit erfreut, und daß er, ſobald die Mühen des 
Ausrodens und des noch weit beſchwerlicheren Umzaͤunens über 
wunden ſind, nicht halb ſoviel Arbeit mehr hat, als ein Bauer 
in Deutſchland, fo möchte ſich gegen eine ſolche Eriſtenz von Sei⸗ 
ten derjenigen, vor deren Raupenbewußtſein der Daſeinszweck des 
Menſchen ein wohlverſorgter Magen iſt, kaum etwas einwenden 
laſſen; man müßte denn die blaſſen Geſichter unbehaglich finden, 
die auch hier vor allen Thüren figen und von den Beſuchen erw 
zählen, welche die böfe Fee Malaria den in ihr Reich eindringen 
den Sterblichen vor und nach jedem Winter abſtattet. 

Von der Farm, wo wir Mittag gehalten, bog die Straße in 
den Wald hinein, und von jetzt bis zum ſinkenden Abend wander⸗ 
ten wir durch eine Wildniß, in welcher nichts als der Weg und 
die Merkzeichen der Landvermeſſer an den Stämmen daran gemahnte, 
daß fie ſchon von andern lebendigen Weſen als Hirſchen und Bären 
betreten worden ſei. War die Straße bisher ſchon eine Prüfungs⸗ 
anſtalt der Geduld geweſen, ſo wurde ſie es jetzt mit jeder der 
noch übrigen zehn Meilen mehr. Die Citate, womit Couſin Theo⸗ 
dore ſich früher getröſtet, wenn er, am Rande einer Kothlache 
hinbalancirend, das Gleichgewicht verlor und bis über die Stieſel⸗ 
ſchaͤſte in den Moraſt verſank, machten jetzt, wo er bei einem 
ähnlichen Turnerkunſtſtücke bis an die Schenkel in den kühlen 
Schlamm fuhr, einer Auswahl der beiten deutſchen Kernflüche Platz, 
und auch ich konnte mich einigen Blasphemirens nicht erwehren, 
als ich, um einem gleichen unerbetenen Moorbade auszuweichen, 
über einen umgeſtürzten Eichſtamm kletterte und krach! bis an die 
Bruſt in ſtiebendem Moder und ſchlüpfriger Verweſung einbrach. 
So turnten und tobten wir weiter, bis wir bei einem abermaligen 
Verſinken in einen hohlen Baum, aus dem ein Opoſſum auf und 
davon ſprang, unſere Laune wiederfanden. Auf einem jener Hügel 
kaͤmme, welche den Sumpf durchaͤdern, hatten wir den ſeltſamen 
Anblick, daß eine beträchtliche Strecke weit der Rücken der Höhe 
mit lichtbraunen Streifen, den verwitterten Reften von Stämmen, 
die ein Windbruch dorthin geworfen, beinahe ganz regelmaͤßig 


gemuftert war. Durch einen Creek watend töbteten wir eine 
ſchwarze Schlange von uͤber drei Fuß Länge, und kurz vor unſerem 
Eintreffen bei Heiſchberger ſchoſſen wir — Ende gut, Alles gut — 
einen wilden Puter, der ſich eben anſchickte, im Wipfel einer Eiche 
zum Schlafe einzunicken. Die Kugel meines Begleiters war ihm 
durch die Bruſt gegangen, und der Fall mußte ihn jedenfalls be⸗ 
taͤubt haben. Dennoch verfuchte er noch einmal aufzufliegen, und 
nicht eher wurden wir ſeiner vollkommen Herr, als bis ich ihm 
mit einer Ladung Schrot beinahe den ganzen Kopf weggenommen. 
Heiſchberger, mit deſſen Familie wir ihn noch denſelben Abend 
verzehrten, ſchaͤtzte ihn auf achtzehn bis zwanzig Pfund, meinte 
jedoch lächelnd, er ſchoͤſſe nach einem Truthahn nie mehr als 
einmal. 

Ein Irlaͤnder, der auf Heiſchbergers Farm mit uns über 
nachtete, wollte von Kalida bis hierher in fünf Stunden geritten 
ſein. Wir verirrten uns und brauchten mehr als dreimal ſo viel 
Zeit dazu. An einem Creek, der den Weg für Fußgänger ver 
ſperrte, geriethen wir auf eine links abführende Fährte, der wir 
fo lange folgten, bis fie an einem großen Aſchenhaufen, wo Ahorn⸗ 
zucker gekocht worden, aufhoͤrte. Dann gingen wir, die Himmels⸗ 
gegend aus dem Stande der Sonne und dem Mooſe der Bäume 
leſend, weiter nach Süden, bis wir nach ſtundenlanger beſchwer⸗ 
licher Irrfahrt auf einen zweiten Creek ſtießen. Dieſen wanderten 
wir eine Meile und noch eine entlang, vergaßen darüber die Rich⸗ 
tung nach Süden einzuhalten und fanden uns endlich ganz uner⸗ 
wartet am Ufer eines breiten, tiefen, geräuſchlos im Schatten 
hinſchleichenden Waldſtromes. Unglüͤcklicherweiſe hatte ich meine 
Karte von Ohio bei Heiſchberger liegen laſſen. Demungeachtet 
hätte ein wenig Beſinnen uns gerade hier auf die rechte Spur 
führen konnen, da es uns ſagen mußte, daß der dunkle, langſame 
Fluß, welcher der untergehenden Sonne zuftrömte, kein anderer 
als Blanchards Gabel ſei. Ob es aber nun ein boshafter Sumpf⸗ 
damon oder die bloße Angſt vor der nahenden Nacht war, wodurch 
unfere Gedanken verwirrt wurden — genug, wir waren völlig 
rathlos, ob wir dem Strome folgen oder ihm entgegengehen ſoll⸗ 
ten. Zuletzt entſchloſſen wir uns zu dem Unverftändigiten, was 
wir unter bewandten Umſtaͤnden thun konnten. Wir fragten die 
Knoͤpfe meines Rocks um Auskunft, und deren Orakel gab die 
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Antwort, die wir für unfere Unklugheit verdienten. Es hieß uns 
links und ſomit den Fluß hinauf wandern, eine Richtung, welche 
genau das Gegentheil von der war, welche wir einzuſchlagen 
hatten, wenn wir nach Kalida wollten. Jede Viertelſtunde, die 
wir, fortwährend umſonſt — nach einem Wege, einer Brücke, einer 
menſchlichen Wohnung ſpahend, an dem vielgewundenen Wafler 
zurücklegten, brachte uns in eine wildere Wildniß. Ein paarmal 
ſcheuchten unſere Tritte Rudel von Rehen auf. Unter den Schich⸗ 
ten dürren Laubes ſtießen wir hin und wieder auf kleine Schild- 
fröten. Auf dem Fluſſe ſchwammen Trupps von Enten und 
ſchoſſen weiße Raubvögel hin und her, die Fiſche zu ſchnappen, 
welche mit plumpem Sprunge aus der vom Abendrothe beſtrahlten 
Fluth emporſchnellten. Und als wir uns in eine Vertiefung hinab⸗ 
arbeiteten, welche durch einen Uferbruch entſtanden, entwiſchte von 
einer vorragenden Wurzel, auf welcher er Toilette gemacht, ein 
Wafchbär in eine hohle Sycomore. 

Alle dieſe Dinge waren nun ſicherlich ungemein intereffant, 
allein die immer dringender werdende Nothwendigkeit, auf einen 
Weg und damit unter Dach und Fach zu kommen, ließ uns ihrer 
bald nicht mehr achten. In gleichem Maße wie die Dunkelheit 
nahm unſere Verlegenheit zu. Nebel entſtiegen dem Strome. Die 
Sterne wurden ſichtbar. Die Dämmerung zwiſchen den Bäumen 
verwandelte ſich in Finſterniß. Wir ſahen uns an. Unſere Lage 
war ſo litzlich, daß wir vor Verzweiflung hätten laut auflachen 
mögen. Es konnte keine drei Meilen weit bis zur nächſten Farm 
fein. Aber wie fie finden? Weiter zu gehen war fo wenig zu 
empfehlen als umzukehren. In beiden Fallen liefen wir Gefahr, 
uns in der Dunkelheit dem unterhöhlten Flußrande zu weit zu 
nähern und hinabzuſtürzen. Theodore horchte auf den Boden. Ich 
ftieg auf einen Baum. Vergebliche Mühe! Kein Laut war zu 
hören, kein Licht zu erblicken. Wir ließen ein vereintes Hallo 
erſchallen. Ein zweites und ein drittes. Nichts, keine Erwide⸗ 
rung, nicht einmal ein Echo. Endlich mußten wir uns wohl oder 
übel drein ergeben, die Nacht im Walde zu kampiren, obwohl 
dieß das ſicherſte Mittel war, uns, die wir deſſen ungewohnt 
waren und überdieß vom Morgen an nichts gegeſſen hatten, ein 
tüchtiges Fieber zu holen. Schon waren wir daran, ein Feuer 
anzuzuͤnden — da horch! Was war das? — Hurrah, auf! Das 
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war eines der Hörner, mit denen die Farmersfrauen des Weſtens 
ihren im Walde arbeitenden Mannern das Signal geben, daß das 
Eſſen bereit iſt.! Noch einmal. Ja, kein Zweifel, das war der 
Ton, den wir auf unſerer Fahrt zu oft vernommen, um ſeinen 
Charakter jetzt zu verkennen. Es kam von Norden, und flugs 
gaben wir das Feuermachen auf und eilten, ſo ſchnell es unter 
dieſen Verhaͤltniſſen möglich war, der dreimal willkommenen Stimme 
zu. Vor uns und hinter uns hüpfte, raſchelte und flatterte, kraͤchzte 
und quiekte es von aufgeſchrecktem Gethier. Auf und ab ging 
unſer Weg über einen wirren Wuſt zuſammengebrochener Aeſte 
und Stämme. Und wieder ſchwollen die melancholiſchen Klänge 
durch die Waldhallen, jetzt ſchon deutlicher und lauter, ein Zeichen, 
daß wir auf der rechten Spur. Ein Creek hemmte das weitere 
Vordringen. Ein Baum war darüber gefallen, und rittlings hal⸗ 
fen wir uns nach dem jenſeitigen Ufer. Eine Hügelwelle erhob 
ſich vor uns, und Victoria! als ihr Kamm erſtiegen, flackerte uns 
keine zweihundert Schritte entfernt, ein luſtiges Feuer aus der 
Tiefe entgegen. Ringsum lagerten dunkle Geſtalten. Daneben 
ſtand ein weißes Zelt, und ein Stück davon ſpiegelte eine Furt im 
Creek die herzerquickende Flamme wieder. Als wir uns näherten, 
ſchlugen ein paar große Bracken an. Die Geſichter der Gruppe 
wendeten ſich uns zu, und ein fragendes »Hulloh, boys 24 ſcholl 
uns entgegen. Daheim würde man an Rinaldo Rinaldini oder 
mindeſtens an Wildfchügen gedacht haben. Hier ſchloß man aus 
den Büchfen, welche an einem improviſirten Gewehrſtande vor dem 
Zelte lehnten, aus den verſchiedenen Stücken Wildpret, die an den 
Bäumen umherhingen, und aus den eleganten Decken, welche die 
Leute als Mäntel übergeworſen hatten, daß unſer gutes Gluck uns 
zu einer von jenen Jagdgeſellſchaften geleitet hatte, welche alljaͤhr⸗ 
lich aus Cincinnati und andern Städten, in deren Nachbarſchaft 
Dieſe Hörner find gewöhnlich gerade, ungewundene comifch zulaufende Blech. 
röhren ohne Tonlöcher und Klappen, oft bis ſechs Fuß lang. Zu bewundern ift 
bei Inſtrumenten von ſo ureinfacher Conſtruction, bei deren Länge die höheren Töne 
nur durch ſtärkere oder dünnere Luftſtöße beim Anblaſen, nicht aber durch die Hand 
im Schallbecher bervorzubringen find, mit welcher Geſchicklichkeit die Frauen ihnen 
ganze Melodien zu entlocken verſtehen, und ein ſeltſam feierli 
den daran nicht Gewöhnten, wenn er in den Urwäldern des Weftens 
auf feinen Strömen ſchiffend, plötzlich dieſe Klänge durch die füllen Forſten hallen 
und ſich zu einer frommen Weiſe ausprägen hört. 


das Wild ausgerottet ift, nach dem Schwarzen Sumpfe, nach ben 
Wäldern von Indiana und Michigan, ja zuweilen ſelbſt nach den 
Einöden von Arkanſas ausziehen, um einige Wochen hindurch der 
von den Vätern ererbten Luft am Waidwerke zu fröhnen. 

Wir erzählten unſer Abenteuer und fragten nach dem Wege 
nach Kalida. Man kannte ihn nicht; denn wir waren in die 
Nähe von Gilboa gerathen. Wir erkundigten uns nun nach der 
naͤchſten Farm. Man meinte, wir würden uns kaum hinfinden, 
und lud uns ein, die Nacht hier zu verweilen. Dieß wurde freund⸗ 
lich angeboten und dankbar angenommen. Unſere Wirthe waren 
ihrer Sprache nach Leute von feinen Sitten, und die Art, wie fie 
ſich mit allem, was zum Comfort gehört, ſelbſt mit Tellern und 
Gläfern verſehen, bewies dieß noch mehr. Höflih räumte man 
uns einen Platz am Feuer ein. Mit artigen Worten hieß uns 
der Kapitän der Geſellſchaft, ein Advokat aus Columbus, beim 
Abendeſſen, einem köftlichen Rehbraten, und bei der hierauf ſol⸗ 
genden Bowle willkommen, und als die halbe Nacht unter mun⸗ 
tern Geſpraͤchen verbracht war und nun Einer nach dem Andern 
einnickte, gab man uns ſogar ein Büffelfell zur Decke. 


Der Morgen zeigte uns, wie ſehr wir geirrt, uns in einer 
vollkommenen Wildniß zu glauben; denn die nächſte Blockhuͤtte war 
kaum zwei Meilen entfernt. Von dieſer aus gewannen wir ohne 
Schwierigkeit die Straße nach Kalida und trafen ohne weitere 
Abenteuer um die Mittagsſtunde in dieſem Orte ſelbſt ein. Von 
hier nach Section Ten am Kanale ſind es zehn Meilen, und 
da wir jetzt beſſer auf den Weg achteten, ward es uns möglich, 
zu rechter Zeit dorthin zu gelangen, um mit dem Abends vorüber⸗ 
fahrenden Boote unfere Rückreiſe nach Süden fortfegen zu können. 
Dießmal war es uns indeß nicht gegönnt, die Nacht in der Ka 
jüte zuzubringen. Nicht nur die Hängematten, ſondern auch die 
Dielen waren bereits mit Schläfern vollgeſchichtet, und da übers 
dieß eine infernaliſche dunſtige Hitze in dem Raume herrſchte, fo 
ſahen wir uns gezwungen, unſer Lager auf dem Decke zwiſchen 
Koffern und Säden aufzuſchlagen. 

Die Umſtände, unter denen wir dieſe zweite Nacht im Freien 
zubrachten, waren um vieles ungünſtiger als die während der erſten, 
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und von Glück hatten wir zu fagen, daß das Wetter nicht kalt 
war. Noch immer befanden wir uns im Schwarzen Sumpfe, aber 
wir näherten uns feiner Grenze. Langſam glitt das Boot auf 
ſchnurgerader wellenloſer Waſſerbahn durch die mondloſe Wald⸗ 
landſchaft. Zu beiden Seiten ragte ununterbrochen der finſte re 
Forſt. Nur ein ſchmaler Streifen dunkelgrauen Himmels hielt den 
Gedanken fern, daß wir durch eine Höhle führen, und es bedurfte 
keiner ſehr lebhaften Phantaſie, um ſich mit den Seelen zu ver 
gleichen, die auf den Flüffen des Hades ſchiffen. In der Kajüte 
war alles ſtill. Kein Windhauch, nur das leiſe Rauſchen des 
Waſſers am Kiel ftörte die tiefe Ruhe ringsum. Der Strahl 
der Hängelampe drunten gaufelte auf der Fluth und lief wie ein 
ſchwankes gelenkiges Irrlicht durch die Nebel und Schatten des 
Ufers. Zuweilen ward in der Ferne ein Etwas gleich einem auf 
die Erde gefallenen Sterne ſichtbar. Es wurde heller und deut⸗ 
licher. Eine Glocke begann zu bimmeln, die unſere antwortete, 
und vorüber ſchwamm mit rothverhaͤngten, matterleuchteten Ras 
jütenfenftern ein anderes Kanalboot. Dann wieder Schweigen und 
Einſamkeit und jener Halbſchlummer, in dem die Embryonen der 
Zukunft über der Seele ſchweben und der Todtentanz der Vergan⸗ 
genheit an dem Spiegel des Gedaͤchtniſſes vorüberſchreitet. Und 
tiefer hüllte ich mich in meine Decke. Und ſchwerer wurden die 
Augenlider. Und traumhafter geſtalteten ſich die Erinnerungen der 
Wanderung, von der ich zurückkehrte, zauberhafter ſtrahlte die 
Leuchte, die ihre Bilder im Spiegel beſchien. Die Wipfel hoben 
an zu fäufeln, des Mondes Scheibe ftieg voll und klar empor. 
Die duͤrren Zacken der Baume begannen mit dichtem Laube ſich 
zu bekleiden, und in überwaͤltigender Urſchoͤnheit wogte und brauste 
der unermeßliche Waldocean. Ein Indianergrab that ſich auf, 
und hervor ſchritten, leiſe tretend, flüchtig dahingleitend, ſchwarz⸗ 
haarige Rothhaͤute. Grell erklang in der Ferne der Kriegsruf. 
Salven blitzten auf einer daͤmmernden Prairie. Ein Gewimmel 
von Fliehenden zu Roß und zu Fuß ſtrebte haſtig dem bergenden 
Dickicht zu. Dort lehnte Girty, der grimme Renegat, auf ſeiner 
Rifle, geſchmückt mit Scalpen, die er feinen Landsleuten abs 
genommen. Da flammte Crawfords Scheiterhaufen, und umzun⸗ 
gelt von der Lohe, ſchwarzgebrannt, mit Blut übergoſſen wandelte 
der Gemarterte um den Pfahl. Dort erwürgten mordgierige 
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Hinterwaͤldler das ſchuldloſe Volk von Gnadenhütten, und da 
wieder ging ſelig lächelnd die ſeltſame Geſtalt des barfüßigen 
Chriſten zwiſchen ſeinen Lieblingen, den Apfelbaͤumen der Wildniß, 
ſeinen Pfad gen Himmel. 

Und weiter ſpann ſich, und wuͤſter, einſamer geſtaltete fich 
das zum Traumen werdende Sinnen. An ſtillen Waldbaͤchen 
wimmelten Biber um ihre Häufer von Pfahlwerk und Schlamm. 
Dort brach donnertoſend eine Buͤffelheerde aus dem Dickicht auf 
die Prairie hinaus. Da züngelten Schlangen aus einem Wurzel- 
gewirr. Hier gingen ſchwerleibige Schildkröten zwiſchen dem Wuſte 
von Moos und Pilzen, der aus den zerborſtenen Leichnamen von 
Baumrieſen quoll. Auf den Zweigen tummelten fi ſchaͤkernd 
Eichkatz und Baumratz. Ueber den Wipfeln lagerten Wolken von 
Muskitos, das lebendig gewordene Gift des Sumpflandes. Droben 
aber über den Wipfeln und Wolken, dem Wimmeln und Weben 
der unendlichen Einöde ſchwebte die ſchwermüthig blickende Nebel- 
geſtalt Manito's, des Urwaldsgeiſtes. 

Da plötzlich erhoben ſich im Oſten hellſtrahlende Sterne. Der 
Mond verblich vor ihrem Glanze. Der Wald ſiel ſtrichweiſe wie 
von unſichtbaren Aerten. Ein mächtiger Windftoß fuhr vom Auf⸗ 
gang gen Niedergang und ſegte die rothen Kinder Manito's hinweg. 
Ein Getöſe wie vom Heranzuge eines großen Volkes ließ ſich hoͤ⸗ 
ren. Größer und klarer wurden die dreizehn Sterne im Oſten, 
und ha, da ſtieg aus dem Voden eines Thales hell wie die Sonne 
ein neuer empor. Sicheln blitzten in ſeinem Lichte, und Kreuze 
von Kirchthürmen warfen ſein Funkeln zurück. Mais wuchs, wo 
Schilf gewuchert. Wo giftiges Gewürm und reißendes Gethier 
ſich der Nacht gefreut, begrüßten nun muntere Hähne den Anbruch 
des Morgens. Stadt auf Stadt mit hohen Haͤuſern ſah auf das 
pe 5 hernieder, auf dem wir jetzt mit eilendem Kiele dahin⸗ 
glitten. 

Da ſtieß mich eine rauhe Hand an, daß der Traum verblüfft 
der Wirklichkeit Raum gab. Das gigantiſche Schiff, auf dem 
mich die Phantaſie zuletzt durch ihr Reich geführt, war zum pro 
ſaiſchen Kanalboote eingeſchrumpft. Statt des ſonnenhellen Sters 
nes leuchtete mir vom daͤmmernden Ufer die Laterne eines Negers 
ins Geſicht, der die Koffer neuer Paſſagiere aufs Verdeck warf. 
Statt der prächtigen Städte, die mir die Zukunft gewieſen hatte, 

Bu ſch, Wanderungen. 1. 14 
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zeigte die Gegenwart eine Gruppe armfeliger Bretterhütten, ſtatt 
lachender Weizenfluren den alten wilden, finſtern Urſorſt. Der 
Steuermann aber, der mich geweckt, hieß mich eilen, das Boot 
zu verlaſſen, da wir in St. Marys ſeien, wo ich abſteigen 
gewollt. 


Drei Meilen weſtlich vom Staͤdtchen St. Marys befindet ſich 
das große Reſervoir, aus dem der Miamikanal gefpeist wird. Cs 
war uns als der umfangreichſte künſtliche Landſee in der Welt 
geſchildert worden, und ich glaube in der That, die Pankees hat, 
ten hier einmal nicht übertrieben. Das Baſſin iſt neun Meilen 
lang und zwiſchen drei und vier Meilen breit. Etwa die Hälfte 
deſſelben war in feinem natürlichen Zuſtande eine Prairie, der 
Reſt mit Wald bedeckt. Es wurde dadurch hergeſtellt, daß man 
im Oſten und Weſten Erdwaͤlle von zehn zu zwanzig Fuß Höhe 
aufwarf, während die Süd- und Nordſeite des Beckens durch 
natürliche Hügelfetten gegeben war. Das Reſervoir wurde 1837 
begonnen und 1845 vollendet, nachdem es 1843 durch einen Akt 
widerrechtlicher Selbſthülſe theilweiſer Zerftörung ausgeſetzt geweſen. 
In dieſem Jahre nämlich war man mit dem weſtlichen Erdwalle 
zu Stande gekommen. Das Waſſer ſtroͤmte am obern Ende bis 
zur Tieſe von drei Fuß ein; da der Boden jedoch nach Oſten zu 
allmaͤhlig anſteigt, fo wurde er hier auf eine Strecke von mehreren 
Meilen nur einige Zoll hoch mit Waſſer bedeckt. Waͤren nun 
dagegen keine Maßregeln ergriffen worden, ſo haͤtte es bei der 
hieſigen Wirkung der Sonnenſtrahlen in kurzem einen Sumpf ge⸗ 
geben, vor deſſen Ausdünſtung die Bewohner des ganzen County's 
hätten aus der Gegend flüchten müſſen. Außerdem waren ganze 
Farmen, die bis dahin noch nicht vom Staate bezahlt worden waren, 
durch die wachſende Fluth überſchwemmt worden. Unter dieſen 
Umftänden machten ſich ungefähr 150 Bürger, die ſich beeinträch⸗ 
tigt ſahen, auf und durchſtachen die weſtliche Boͤſchung, fo daß 
die überflutheten Striche in einigen Stunden völlig trocken gelegt 
waren. Unter denen, welche ſich bei dieſer ungeſetzlichen Handlung 
betheiligt hatten, befanden ſich die achtbarſten Leute, und Viele 
führten hier Hacke und Schaufel, welche bei dieſer Gelegenheit 
zum erſtenmale durch Handarbeit ſich Blaſen zuzogen. Alle hatten 
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nach dem Geſetze das Zuchthaus zu erwarten, aber es fand ſich 
im County keine Grand⸗Jury, vor der man fie hätte anklagen 
konnen. 

Das Reſervoir zeigt, von feinem Oftufer geſehen, ein eigen⸗ 
thümliches Bild. Im Vordergrunde erblickt man hie und da ein⸗ 
zelne abgeſtorbene Bäume und Stümpfe, zwiſchen denen die Dächer 
und Schornſteine verlaſſener Blockhuͤtten aus dem Waſſer ragen. 
In der Mitte ſtreckt ſich, zuweilen von einer kleinen, mit Prairies 
gras bewachſenen Inſel unterbrochen, ſo weit das Auge reicht, die 
überſchwemmte Flaͤche des einſtigen Wieſengrundes. Zu beiden 
Seiten aber ſtarrt aus der beſchatteten Fluth ein Wald todter 
Baͤume mit dürren Zadenäften und ſchwarzmooſigen Stämmen. 
Als wir den Ort beſuchten, fuhr ein ſtarker Suͤdwind über die 
Einode, und der Miniaturocean wogte und ſchaͤumte mit einer 
Furie, daß unſer Boot Mühe hatte, ſich vor einem Schiffbruche 
an den Bäumen zu retten. Schaaren von Waſſervoͤgeln flogen 
über den wuͤthenden Wellen hin und her, im Walde kniſterte und 
krachte es, und in der Luft wirbelten abgebrochene Zweige von 
fo bedenklicher Größe, daß wir uns beeilen mußten, aus der ge 
faͤhrlichen Mitte des Beckens nach dem ſichern Ufer zurückzu⸗ 
gelangen. 

Eine andere Merkwürdigkeit von Mercer County ift eine Eos 
lonie von Farbigen, welche vor einigen Jahren im füdlichen Theile 
dieſes Diſtrikts gegründet worden und — ein feltener Fall bei 
derartigen Uiſternehmungen — gut gediehen iſt. Cs war uns 
nicht geſtattet, ſie zu beſuchen, allein der Zufall fügte es, daß 
wir auf dem Boote, mit dem wir nach Piqua hinabſuhren, die 
Bekanntſchaft eines ſchwarzen Predigers machten, welcher der Nie, 
derlaſſung eine Zeitlang angehört hatte und darum genaue Aus. 
kunft über fie geben konnte. Nach feinen Mittheilungen entſtand 
die Colonie durch die Bemühungen eines Herrn Wattles von Eon 
necticut, welcher, ſtatt mit andern Abolitioniſten lediglich ſchoͤne 
Worte zu machen, die Sache beim rechten Ende anfaßte und, ohne 
ſich in den Zank über die Sklaverei einzulaſſen, Anſtalten traf, 
die freien Farbigen zu beſſern und dadurch von der Verachtung 
zu emancipiren, die im Norden auf der Race mit gleicher Schwere 
laſtet, wie im Süden die Knechtſchaſt. Im Winter 1833 wurde 
er mit dem Zuftande der Negerbevölkerung Cincinnatis bekannt 


und fand, daß dieſelbe mit wenigen Ausnahmen vollkommen un 
wiſſend uͤber die Bedingungen war, unter denen ſie zu guten 
Bürgern werden konnte. Ohne Verzug ging er ans Werk, dieſem 
Uebelſtand abzuhelfen. Er gründete zunaͤchſt eine Schule, und die 
Zahl der Zöglinge ſtieg bald auf mehrere Hunderte. Bald jedoch 
ſtellte ſich heraus, daß an eine gründliche ſittliche Hebung der 
Leute nicht zu denken ſei, wofern dieſelben nicht dem verderblichen 
Einfluſſe des großſtaͤdtiſchen Lebens entzogen würden. Wattles 
ſchlug deßhalb feinen Pfleglingen vor, in einer noch wenig bevöl- 
kerten Gegend Congreßland zu kaufen und dort in Maſſe ſich an⸗ 
zuſiedeln. Die Neger gingen hierauf unter der Bedingung ein, 
daß ihr Lehrer und Wohlthaͤter ſich an die Spitze des Unterneh- 
mens ſtelle. Wattles verſprach dieß, reiste durch Canada, Michi⸗ 
gan und Indiana, um ſich nach einem paſſenden Orte umzuſehen, 
fand endlich in Mercer County, was er ſuchte, ließ ſich mit etwa 
200 Farbigen auf dem erkauften Lande nieder und bewirkte durch 
feine Umſicht und unermüdliche Thätigkeit, daß ſich der Grundbeſitz 
der Coloniſten in fünf Jahren auf 30,000 Acres und ihre Anzahl 
auf 400 vermehrte. Unablaäſſig reiste der edle Mann im ganzen 
Weſten umher und gründete Schulen für farbige Kinder, während 
er unter den Erwachſenen Theilnehmer an feinem Coloniſations⸗ 
plane zu werben bemüht war. Bei feiner Rückkunft von einer 
dieſer Reiſen kaufte er für ſich ſelbſt ein Stück Land, um darauf 
eine Arbeitsſchule für Farbige anzulegen. Dieſe gedieh außer ⸗ 
ordentlich wohl, obwohl die Mittel zu ihrer Unterhaltung bis zum 
Jahre 1842 ſehr beſchraͤnkter Art waren. Um dieſe Zeit aber 
erfuhren die Vollſtrecker des Teſtaments, in welchem der Quaͤler 
Emlen 20,000 Dollars für die Erziehung afrikaniſcher und indiani⸗ 
ſcher Knaben zu Handwerkern und Ackerbauern ausgeſetzt, von der 
Anſtalt des menſchenfreundlichen Wattles, vereinigten die ihnen zur 
Verfügung geſtellten Mittel mit den ſeinigen, kauften ſeine Farm 
und ſtellten ihn als Director des darauf beſtehenden Inſtituts an, 
welches von jetzt ab einen doppelt raſchen Aufſchwung nahm. Nun 
kaufte aber 1846 Richter Leigh aus Virginien einen Theil des 
Landes, welches den Negercoloniften in der Nachbarſchaft von 
Emlen-Inſtitute gehörte, um darauf die freigelaſſenen Sklaven des 
berühmten John Randolph aus Roanoke anzuſiedeln. Dieſelben 
trafen in der Zahl von 400 Köpfen ein, wurden indeß von den 
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weißen Bewohnern mit Gewalt verhindert, ſich anfäßig zu machen, 
und ſeit dieſer Zeit ſind die Mitglieder der Anſtalt ſowie die der 
geſammten Colonie, deren Mittelpunkt Emlen-Inftitute iſt, mancherlei 
Plackereien und Mißhandlungen ausgeſetzt geweſen, ſo daß mehrere 
derſelben ihr Eigenthum aufgaben und aus dem Lande zogen. 

Außer dieſer hat der Staat Ohio noch eine zweite Negernies 
derlaſſung. Sie befindet ſich in Shelby County, hat circa 350 
Bewohner, die in guten Verhaͤltniſſen find, iſt indeß ungünſtig 
gelegen, da die Gegend feucht und deßhalb häufig Fiebern unter 
worfen iſt. Auch hier wurden die emancipirten Sklaven Randolphs 
von den Weißen nicht geduldet, und fo mußte man die Heimath⸗ 
loſen in den Nachbarcounties einzeln bei Familien unterbringen, 
die weniger vorurtheilsvoll waren. Endlich exiftiren innerhalb 
Ohios zwei Colonien Farbiger in der Nähe von Georgetown, jede 
ungefähr 500 Köpfe ſtark. Dieſelben wanderten im Jahre 1818 
von Virginien aus und waren urſprünglich die Sklaven Samuel 
Gifts, der fie durch teſtamentariſche Verfügung freiließ und ihnen 
hier Wohnſitze verlieh. Bedauerlicherweiſe iſt ihre gegenwärtige 
Lage keine glückliche, und zwar wurde dieſe Wendung der Dinge 
von unſerem Berichterſtatter ihrer eigenen Schuld und vorzüglich 
ihrer Traͤgheit zugefchrieben. 


Die vorſtehenden Notizen wurden an Bord des Kanalbootes 
St. Louis aufgezeichnet, mit dem wir, von jetzt durch wohlange⸗ 
baute Gegenden, an Piqua und Troy vorüber nach Dayton 
binabfuhren. Auch dieſer Theil des Landes iſt voll von hiſtori⸗ 
ſchen Erinnerungen aus den Indianerkaͤmpfen. Das Miamithal 
und vor allem die Umgebung von Piqua war ein Lieblingsaufent⸗ 
halt der Rothhaͤute, welche noch lange nach ihrem Auszuge in den 
Schwarzen Sumpf von Zeit zu Zeit hierher zurückkehrten, um auf 
den Gräbern ihrer Väter über die Erinnerungen an ihre Kindheit 
zu weinen. An der Stelle des zuletzt erwähnten Staͤdichens ſtan⸗ 
den noch zu Ende vorigen Jahrhunderts die Wigwams einer In⸗ 
dianerſtadt, die über viertauſend Bewohner gezählt haben ſoll. 
Ja die Sage verlegt hierher fogar ein Wunder, wodurch die Stätte 
zu einer Art Heiligthum wurde, und welches nebenbei poetiſch 
genug iſt, um einen gebührenden Schluß zu dieſem Kapitel voll 
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hinterwaͤldleriſcher Romantik zu geben. Piqua war der Name 
eines Stammes der Shawanoeſen-Nation, und die Bedeutung des 
Wortes iſt „der Aſchengeborene.“ Die Ueberlieferung aber erzählt 
in Bezug hierauf folgende Mythe: In grauer Vorzeit hatte ſich 
hier das ganze Volk der Shawanoes zur Feier ſeines Jahresfeſtes 
verſammelt. Sie ſaßen im Kreiſe um ein maͤchtiges Feuer und 
riefen mit frommen Gebeten den großen Geiſt um ſeinen Segen 
bei der Jagd und um Mehrung ihres Geſchlechtes an. Die Flamme 
war niedergebrannt, als ſich plötzlich in dem Aſchenhauſen ein 
lautes Ziſchen, Kniſtern und Puffen vernehmen ließ. Verwundert 
ſchauten die Beter aus ihrer Andacht auf, und ſiehe da — aus 
den glühenden Kohlen ſtieg die Geſtalt eines vollkommen erwach⸗ 
ſenen rothen Mannes empor, der fortan unter ihnen lebte und der 
Vater des Piqua⸗Stammes wurde. 


Sechstes Kapitel. 


Die Königin bes Weſtens noch einmal. 


Die Woche vom 21. bis zum 28. wurde der Verdauung und 
Verarbeitung deſſen, was wahrend der im vorigen Abſchnitte ge— 
ſchilderten Reiſe aufgenommen worden, und der Pflege alter ſowie 
der Anknüpfung neuer Bekanntſchaften gewidmet. Das Leben in 
den kleinern Städten bietet hier fo wenig wie anderwärts viel 
Bemerkenswerthes. Sein einförmiger Verlauf wird nur durch den 
Scandal, womit ein zu überſchwänglichſter Blüthe gediehenes 
Cliquenthum ſich bombardirt, und gelegentlich durch eine Wind: 
beutelei unterbrochen, welche durch Neuheit und Unverſchaͤmtheit 
das Gewohnte überbietet. In erſterer Beziehung wird Unglaub- 
liches geleiſtet, und zwar übertreffen die Deutſchen in der Neigung 
zur Fractionenbildung die Angloamerikaner um ein Erkleckliches. 
In der That, der Begriff des Individuums müßte von Rechts- 
wegen aus der Philoſophie dieſer Leute getilgt werden. Ihr Trei 
ben wenigſtens kommt einer praktiſchen Läugnung deſſelben unge 
mein nahe. Jedes einwandernde Individuum trägt, ſobald es ſich 
einigermaßen acclimatiſirt hat, Sorge, ſich nach feinen verſchiedenen 
Daſeinsſeiten in Bruchtheile zu zerlegen und nach dieſen in die 
einzelnen Receptacula, worein die Geſellſchaft durch dieſen wunder 
lichen Trieb geſchieden ift, einzuſchachteln. Die alte Zunftform 
iſt, weil fie Handel und Wandel hemmte, abgethan worden. Der 
alte Zunftgeiſt aber macht ſich, mit Titel- und Spielſucht im 
Bunde, ſo breit wie irgendwo. Schon von vornherein hat das 
in Rede ſtehende Individuum oder vielmehr Dividuum die Ueber- 
zeugung, weil es noͤrdlich von Schöppenftedt das Licht der Welt 
erblickte, zu den Norddeutſchen, oder, weil feine Mutter füdlich 
von dieſer ehrenwerthen Stadt mit ihm niederkam, zu den Schwa⸗ 
ben halten und alle Uebrigen für geborne Lumpe anſehen zu müſſen. 
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Es ſchließt ſich ſodann, wenn es die Ader klopfen hört, worin 
Schleiermachers Abhaͤngigkeitsgefühl pulſirt, manchmal wohl auch 
ohne dieſe und lediglich des Anſtands halber oder des allmächtigen 
Dollars wegen, einer von den Geſellſchaften an, die hier den Be- 
trieb der Religion gepachtet haben. Es ſtallt ſich ferner, wenn es 
überhaupt Cho moArrıxör iſt, aus dem oder jenem Grunde, etwa 
weil ein Vetter oder Gevatter dazu raͤth, ſelten aus Ueberzeugung, bei 
den Whigs, Demokraten oder Freeſoilers ein. Es entdeckt ſchließ⸗ 
lich, daß ihm noch eine Qualitat abgeht, und daß es ſich durchaus 
noch einmal ſpalten muß, und ſiehe da, auch dieſem Reſte von 
Separationsgelüften hat ein günftiges Schickſal abgeholfen. Das 
Dividuum oder nunmehrige Diviſum hat die Wahl, ob es bei 
dem in dreiunddreißig Grade gegliederten maſoniſchen Bandwurm 
unterkriechen, oder in einem „Haine“ der „Druiden“ ſein Stecken⸗ 
pferd tummeln, oder ſich den Opferern in einem „Ehrentempel“ der 
„Söhne der Enthaltſamkeit“ zugeſellen, oder endlich, ob es als 
Mitglied des „uralten und ſehr ehrwürdigen Ordens der närrifchen 
Kerle“ die Welt beglücken helfen will. Alle dieſe geheimen Puppen 
ſchachteln eines flitterfinnigen Kaſtengeiſtes find hier bis zum Er⸗ 
drücken vollgepfropft, und um nur von den zuletzt erwähnten, den 
Odd Fellows, zu reden, fo hat dieſe Verbruͤderung! allein im 
Staate Ohio 190 Logen, und ich ſah am Tage vor meiner Ab- 
reiſe nach Cincinnati einen Aufzug derſelben durch die Straßen 
Daytons paradiren, der nahe an zweitauſend Theilnehmer zaͤhlte und 
mit ſeinen vier Muſikchören, ſeinem Putz buntfarbiger Bandeliere 
und goldner Borden und Troddeln, ſowie mit feinen pompöfen 
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Soldaten eines römischen Lagers entſtanden und im Jahre 97 vom 

durch Ulcberreichung einer geldenen Tafel mit allerlei Symbolen anerkannt 

fein. In Wahrheit aber wurde der Orden erſt 1800 und zwar zu 
un Bulk 
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ſeitdem iſt er in Amerika dermaßen gewachſen, daß er gegemwärtig 
Ber. Staaten 31 Großlogen und circa 2500 Werkftätten mit nabe an 
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den Deutſchen der niedern Elaffe, im raſchen Zunehmen begriffen 
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Reden und Toaften, wie die Zeitung fagte, „einen unvergeßlichen 
Eindruck auf jedes fuͤr das Schoͤne und Erhabene empfaͤngliche 
Gemüth machte.“ 

Am 29. October fuhr ich von der Stelle, wo Dayton nach 
europaͤiſchen Begriffen von Gebühr und Nothwendigkeit einen 
Bahnhof haben ſollte, nach Miamisburgh, um das hier be 
findliche Indianergrab zu beſuchen, welches als das groͤßte in 
Nordamerika gilt. Es iſt dieß ein ſteiler, ſpitzulaufender Hügel, 
der an der Bafis 400 Schritt Umfang haben und zwiſchen 70 
und 80 Fuß hoch ſeyn mag. Die Waldbaͤume, mit denen derſelbe 
urſprünglich bewachſen war, haben einem Pfirſichgarten Platz 
machen müſſen. Wahrſcheinlich das Denkmal einer Schlacht zwi⸗ 
ſchen den vom Süden heraufgedrungenen Stämmen und den noͤrd⸗ 
lichen Indianern, enthält dieſer Erdkegel vermuthlich gleich den in 
ganz Ohio zerſtreut anzutreffenden kleineren zwei übereinander lie⸗ 
gende Grüfte, die mit den Knochen der beim Kampfe Erſchlagenen 
gefüllt ſind. Vor einigen Jahren verſuchte man vermittelſt eines 
Schachtes vom Gipfel ins Innere zu dringen. Als man jedoch 
bei einer Tiefe von zwei Klaftern auf Menſchengebeine ſtieß, und 
der Grund unter den Hacken und Schaufeln einen hohlen Ton 
von ſich gab, ließen die Arbeiter aus Furcht das angefangene 
Werk im Stiche, und ſeitdem iſt nichts weiter gethan worden. 

Am Abende des zuletztgenannten Tages traf ich wohlbehalten 
wieder in Cincinnati ein, und die drei Wochen, die ich von jetzt 
ab hier verlebte, waren angenehme und lehrreiche zugleich. Sie 
fielen in die Periode der Pöfel-Saifon und ſomit in eine Zeit, 
wo die Stadt mehr, als es der Naſe lieb ſeyn kann, Porkopolis 
iſt. Aber demungeachtet fühlte ich mich je länger je mehr geneigt, 
ihr das Prädicat der „Königlichen“ zuzuerkennen. Manches Vorur⸗ 
theil war waͤhrend meiner Abweſenheit gemildert worden. Manches 
auch ſchwand jetzt völlig, und fein Gegenſtand ließ nur den Ein⸗ 
druck des Fremdartigen zurück. Bei Vielem, was waͤhrend der 
erſten Betrachtung lediglich abgeſtoßen, ward nun auch der an⸗ 
ziehende Pol bemerkt. Im Allgemeinen blieb zwar noch mancher 
widerliche Zug und manche abſolute Lächerlichkeit, aber von Freun⸗ 
den geleitet und aufmerkſam gemacht, fand ich bei Weitem mehr 
zu bewundern und zu preiſen. Um das amerikaniſche Leben zu 
begreifen, bedarf es mehr als anderwärts eines Schlüͤſſels zu 
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feinen innern Räumen, und der wird dem Herrn Touriſten freilich 
nicht ins Hotel gebracht. Nach Anſichten aus der Vogelſchau 
aber, mit denen dieſe Wandervögel ſich dann zu begnügen haben, 
iſt ein Volksweſen überhaupt nicht zu richten, geſchweige denn das 
hieſige, noch in der Bildung, in der Gaͤhrung begriffene, wo die 
Hefe nach der Oberfläche ftößt und der Oberflächliche darum nichts 
als ſie zu entdecken vermag. 

Die folgenden Tagebuchsblaͤtter werden nun zeigen, ob der, 
welcher fie niederſchrieb, von ſich ſagen darf, jenen Schlüffel zuweilen 
beſeſſen zu haben. Sie enthalten vorzugsweiſe Beobachtungen und 
Darſtellungen, ſelten Urtheile, und ich moͤchte ſie deßhalb am 
liebſten im Lichte von Ziffern betrachtet ſehen, aus denen der 
Leſer ſich ſchließlich ſelbſt das Facit zuſammenrechnet. 


2. December. Wer da Zweifel hegt, daß die Welt aus 
Nichts geſchaffen wurde, der gehe hin, ſehe ſich die Sternwarte 
von Cincinnati an, laſſe fi ihre Geſchichte erzählen und fage: 
pater peccavi. Sie iſt ihrem Urſprunge nach ein vollſtändiges 
Wunder, in ihrem Beſtehen ein ruhmvolles Monument der Kühn⸗ 
heit und Unermüdlichkeit ihres Begründers und in ihrer Ausſtat⸗ 
tung ein lauter Proteſt gegen die Anſicht, daß die Amerikaner 
Verächter der Kunſt und Wiſſenſchaft ſeien. Profeſſor Mitchel, in 
deſſen Kopfe der Plan dazu entſprang, iſt einer von den Typen des 
Hankeethums, an denen man es achten lernt. Zaͤh wie Gummi, 
unwiderſtehlich wie ein Steinbohrer, in allen Saͤtteln gerecht, 
draͤngen, winden und preſſen dieſe Naturen ſich durch jedwedes 
Hinderniß hindurch und dem Ziele zu, ſcheine es auch unerreich⸗ 
bar. Immer voll großartiger Pläne, erkennt ihr eiſerner Wille 
keine Unüberwindlichkeit an, und nie verlegen, baut ihre Klugheit 
ſich Brücken ſelbſt über Unmöglichkeiten. 

Von armen Eltern ſtammend und früh verwaiſt, ſah Mitchel 
ſich im zwölften Jahre gezwungen, als Ladendiener in ein Krams 
geſchaͤft zu kenia zu treten, eine Stellung, die feinen aufſtrebenden 
Geiſt nicht hinderte, fleißig Griechiſch und Latein zu treiben. 
Fünfzehn Jahre alt bewarb er ſich um eine Freiſtelle in der Kriegs 
ſchule zu Weſtpoint, und als er dieſe durch Verwendung von Goͤn⸗ 
nern erlangt, wanderte der Knabe durch eine Wildniß von 
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ſiebenhundert Meilen aus Ohio an den Hudſon, traf mit einem 
Ranzen auf dem Rüden und 25 Cent baar Geld in der Taſche in 
Weſtpoint ein und widmete ſich nun dem Studium mit ſolchem Eifer, 
daß er nach Verlauf von vier Jahren bereits zum Profeſſor reif war. 
Dieß war 1829. Im folgenden Sommer leitete er die Vermeſſung 
von zwei pennſylvaniſchen Eiſenbahnen, und 1832 ſah man ihn 
am Gerichtähofe von St. Auguſtine in Florida als Sachwalter 
plaidiren. Dieſes Geſchaͤft ſetzte er ſpaͤter in Cineinnati fort, bis 
er endlich durch einen Ruf als Lehrer der Mathematik und Aſtro⸗ 
nomie einen Wirkungskreis erhielt, in welchem er ſeiner Miſſion 
näher geruͤckt war. In dieſer Stellung entſtand und reifte in ihm 
der Gedanke zur Gründung eines Obſervatoriums. Dieß war 
allem Anſchein nach ein ſo tolles Unternehmen, als je eines im 
Gehirn eines Schwärmers geſproßt. Weder ein Platz noch Geld 
zur Errichtung einer derartigen Anſtalt war vorhanden. Das 
Intereſſe am fernen Sternenhimmel war unter Leuten, die bisher 
nur für das Allernaͤchſte Sinn gehabt, erſt zu wecken, und faſt 
dreißigtauſend Dollars waren allein für das Gebäude und die er⸗ 
forderlichen Inſtrumente aufzutreiben. Das waren üble Ausſichten. 
Aber Mitchel hatte das Auge, welches durch alle Schwierigkeiten 
hindurchſchaut. Er machte ſeine Berechnung, griff das Werk an, 
und — Hut ab vor Meiſter und Bauleuten! — nach vier Jahren 
ſtand es da, ſo ſtolz und ſo vollkommen, wie es in der Idee ſeines 
Urhebers vorgebildet geweſen, die einzige Sternwarte auf der 
Welt, die vom Volke, von den Maſſen errichtet worden. 

Das Erſte, woran Mitchel zu denken hatte, war die Grün⸗ 
dung einer Geſellſchaft für feinen Zweck. Dieſe kam 1842 zu 
Stande, und ſeltſam — ſie zählte unter ihren Mitgliedern mehr 
als achtzig Procent Handwerker und Kaufleute. Das Nächte war 
ein geeignetes Stück Grund und Boden für das Gebäude, Man 
wendete ſich an Longworth, den reichen Landeigenthümer, und er 
bewilligte einen Strich von vier Acres, ohne irgendwelche Zahlung 
dafür zu beanſpruchen. Ein drittes Haupterforderniß waren Im 
ſtrumente, und um dieſe wurde ungefäumt an das Frauenhoferſche 
Inſtitut geſchrieben und ein Contract wegen Lieferung eines großen 
Teleſcops abgeſchloſſen, deſſen Koſten ſich auf nicht weniger als 
9500 Dollars beliefen. Als am 9. November 1843 der Grund- 
fein zum Gebäude gelelegt wurde, war von dieſer Summe noch 


kein Drittel eingezahlt, und da dieſelbe bei Vollendung des Ins 
ſtruments, welche für den Juni 1844 erwartet wurde, vollftändig 
abgeführt werden mußte, fo war die Hauptſorge zuvoͤrderſt die 
Einſammlung der bis jetzt bloß auf dem Papier befindlichen Bei⸗ 
träge. Dieſem Gefchäfte hatte ſich Mitchel ſelbſt zu unterziehen, 
und obſchon das Jahr für Handel und Wandel ein ungünſtiges 
war und er in Folge deſſen mancher Weigerung und mancher Ver⸗ 
troͤſtung auf fpäter begegnete, ſah er ſich nach Verlauf eines 
Monats doch im Stande, 3500 Dollars an eincaſſirten Geldern in 
die Haͤnde des Schatzmeiſters der Geſellſchaft zu legen. Ueberdieß 
hatte er fernere zweitauſend Dollars in Wechſeln, zahlbar vin trade,« 
d. h. in Zimmermanns, Maurers, Tiſchlers- und Glaſersarbeit, 
in Stiefeln und Schuhen, in Schnitte und Eiſenwaaren, in Speck, 
Oel, Mehl, kurz — hier zu Lande ein ſehr gewöhnliches Ver⸗ 
fahren — in allerlei Handelsartikeln und Leiſtungen, erhalten. 
Allein noch immer fehlten dreitauſend Dollars, um die letzte Rimeſſe 
nach Europa zu bezahlen. Dieſe zu erheben, entwarf Mitchel 
eine Lifte der reichſten Bürger Cincinnatis. Acht Namen auf dev 
ſelben hatten den Betrag von 200, zehn die Summe von 100, 
die Uebrigen 50 Dollars neben ſich, und ſiehe da, der Profeſſor 
der Mathematik hatte ſo genau gerechnet, daß er bei Vorlegung 
feiner Lifte nur in einem einzigen Falle ſich getäufcht fand. Die 
hierdurch ausfallenden 200 Dollars wurden anderweitig beſchafft, 
und als der Zahlungstermin erſchien, war das erforderliche Geld 
bereit. 

Hiermit jedoch waren die Ausſichten der Geſellſchaft auf Bei⸗ 
ſteuern in Baarzahlungen erſchoͤpft, und kein Cent verblieb in der 
Kaffe, um ein Gebäude zu errichten, deſſen Herſtellung mindeſtens 
auf ſechstauſend Dollars zu veranſchlagen war. Auch hier wußte 
Mitchel Rath zu ſchaffen. Da ſich fein Baumeiſter gewinnen ließ, 
unter bewandten Umſtaͤnden die Sache zu übernehmen, entſchloß der 
Profeſſor ſich, die noͤthigen Arbeiter tageweiſe zu dingen und ihre 
Leiſtungen ſelbſt zu überwachen. Gedacht, gethan. Am 1. Juni 
1844 begann er mit zwei Maurern und einem Karren den Bau, 
welcher, in dieſer beſcheidenen Weiſe fortgefegt, wenigſtens zwanzig 
Jahre zu feiner Vollendung bedurft hätte, während kraft der 
Schenkungsurkunde der Platz an Longworth heimſiel, wofern die 
Sternwarte nicht bis zum Herbſte 1845 fertig wurde. Hundert 
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andere Schwierigkeiten erhoben ſich, aber nur, um dem Genie 
Mitchels augenblicklich zu weichen. Man forderte einen uͤbermä⸗ 
bigen Lohn für die Zufuhr von Ziegeln auf die Höhe von Mount 
Adams, und der Profeſſor entdeckte, daß ſich das Werk auch aus 
Bruchſteinen aufführen ließe, die oben, ganz in der Nähe des ge 
ſchenkten Landes gewonnen werden konnten. Man verlangte ferner 
zu hohe Preiſe für die Herbeiſchaffung von Kalk, und Mitchel errich⸗ 
tete ſelbſt einen Kalkofen, der zwar etliche Male einſtürzte, aber dem 
Bedürfniſſe ganz wohl entſprach. Man berechnete die Sandfuhren 
zu theuer, und ſiehe da, der zukünftige Direktor des Obſervato⸗ 
riums kaufte ein Paar Pferde und zeigte, indem er die Karren 
ſelbſt vollſchaufelte, auf den Berg trieb und an Ort und Stelle 
ablud, den Arbeitern praktiſch, wie viele Fuhren bei gutem Willen 
in einem Tage gethan werden konnten. Noch ein Nachtheil der 
Lage war zu überwinden. Es war kein Waſſer näher zu haben, 
als am Fuße der Höhe, eine halbe Meile entfernt, und es von 
da herbeizuholen wurde außerordentliche Koſten gemacht haben. 
Auch dieſem Uebelſtande wurde flink abgeholfen. Der Profeſſor 
zog einen Damm quer über eine Senkung in der Hügelwand und 
hatte das Vergnügen, dieſe raſch hergeſtellte Eiſterne durch einige 
Regentage ausreichend gefüllt zu ſehen. 

Nach dieſen Vorbereitungen wurde mit dem Bau ſelbſt an⸗ 
gefangen. Die erſte Woche, wie bemerkt, mit nur zwei Maurern 
arbeitend, ermöglichte Mitchel, der nicht bloß hierbei, ſondern 
auch als Sammler von Beiträgen die raſtloſeſte Thaͤtigkeit ent⸗ 
wickelte, nach Verlauf von acht Tagen die Anſtellung einer dop⸗ 
pelten Zahl. In der dritten Woche wuchs dieſelbe zu acht, in 
der vierten zu zwanzig Mann, und endlich waren nicht weniger 
als fünfzig am Werke. Dieſe ganze Zeit über hatte Mitchel feinen 
Pflichten als Profeſſor der Mathematik und Philoſophie nachzu⸗ 
kommen, und von den fünf täglichen Lehrſtunden, die er im Gol- 
lege zu ertheilen hatte, ward nicht eine verſaͤumt. Vor acht Uhr 
Morgens waren bereits alle Arbeiter auf dem Bauplatze, im 
Steinbruche, in der Sandgrube und beim Kalkofen inſpicirt. Von 
acht bis ein Uhr hielten ihn feine Obliegenheiten im College ſeſt, 
und ehe die zweite Stunde geſchlagen, war der Unermübliche 
wieder auf dem Baugeräfte oder mit Sammeln von Beiſteuern 
beichäftigt. Jeder Samſtag erfchöpfte alle feine Fonds. Aber 
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freudigen Muthes begann er die naͤchſte Woche, überzeugt, daß auch 
in ihr der Ausdauer ihr gebührender Lohn werden müſſe. Häufig 
hatte er nach einer Schuld fo viele Wege zu gehen, als fie Dol⸗ 
lars betrug. Oft mußte er die auf Zahlung in Handelsartileln 
ausgeſtellten Wechſel ein halb dutzend Mal umtauſchen, ehe es 
gelang, fie in baares Geld umzuſetzen. Immer jedoch war die 
Baukaſſe in der von den Verhaͤltniſſen geforderten Verfaſſung, und 
als der September verfloſſen, war die Sternwarte unter Dach, 
ohne daß auch nur eines Dollars Werth Schulden darauf laſteten. 

Die innere Ausſtattung wurde beinahe lediglich von denen 
beſchafft, welche ſich ftatt mit Geld mit Arbeitstagen und Natural» 
leiſtungen unterſchrieben hatten. Die eine Thür beſorgte dieſer, 
die andere jener Zimmermann. In gleicher Weiſe wurden die 
Fenſterrahmen geliefert. Ebenſo die Scheiben, Bänder und Wirbel. 
Die Mehrzahl der Schloͤſſer, den größten Theil der Dielen und 
Treppenſtufen, der Defen und Kaminſimſe bekam man unentgeltlich 
von den Fabrikanten und Handwerkern der Stadt, und kaum 
möchte in der Welt ein Haus aufzufinden fein, welches in einer 
Ausdehnung wie das Obfervatorium auf Mount Adams der um 
mittelbaren Betheiligung aller Claſſen der Bevölkerung fein Ent 
ſtehen verdankt. Wir ſind hergebrachtermaßen die intelligenten 
Deutſchen. Allein ich wurde mich bedacht haben, mit Ja zu ant⸗ 
worten, wenn der Amerikaner, dem ich die obigen Notizen danke, 
mich gefragt haͤtte, ob ich mir getraue, daheim in einer Stadt 
von gleicher Größe mit Cincinnati 29 Tiſchler, 18 Holzhaͤndler 
und (andere Handwerker ungerechnet) 19 Mitglieder einer lobe⸗ 
ſamen Schneiderzunft aufzutreiben, welche willig waͤren, für ein 
Ding wie eine Sternwarte Summen zu unterſchreiben, wie ich ſie 
hier auf der Lifte erblickte. Gewiß, ich hatte mich bedacht und 
wahrſcheinlich auch ein wenig geſchaͤmt, obgleich ich ſo gut wie 
andere Leute in Beckers Weltgefchichte geleſen habe, daß Keppler 
und Kopernicus in Deutſchland geboren wurden. 

Eine detaillirte Beſchreibung des Obſervatoriums möchte zu 
weit führen. Es genüge daher die Bemerkung, daß es ein maſſives 
Gebäude iſt, welches im Centrum drei, auf den Flügeln zwei 
Stockwerke hat, daß es ferner mit einem doriſchen Porticus ger 
ziert, und daß es nach allen Seiten ebenfo ſolid als zwedmäßig 
ausgeſtattet iſt. Außer dem Raume, in welchem ſich auf ſteinernem 
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Fußgeſtell das Hauptinſtrument der Anſtalt, das gewaltige Fern⸗ 
rohr, 17 ½ Fuß lang und bis zu 1400 Mal vergrößernd, erhebt, 
und außer mehreren andern den Zwecken der Wiſſenſchaft gewid⸗ 
meten Sälen und Zimmern enthält es auch die Wohnung des 
Direktors Mitchel, der außer dieſer Vergünſtigung durchaus keine 
Vergütung für feine Mühe hat — ein Umſtand, der feinen Eifer 
für das Zuftandefommen des Unternehmens in um fo glorreicherem 
Lichte erſcheinen läßt. 


1. November. Heute Morgen war ich bei Dr. Meryweather, 
der bei der hieſigen Mormonengemeinde ein Amt bekleidet. Um 
die Mittagsſtunde riefen mich die Salutſchüſſe, womit die „rothe 
Artillerie“ (ein von Perſonen in Civilkleidung bedienter, auf rother 
Laſette ruhender Vierzehnpfünder) den von Pittsburgh herandampfen⸗ 
den Kinkel begrüßte, nach dem Landungsplatze hinab. Am Abend 
endlich wohnte ich einem Vortrage bei, den der „Flüchtling von 
Spandau“ in der mit deutſchen und amerikaniſchen Fahnen ge⸗ 
ſchmüͤckten Turnhalle hielt. 

Der Mormonenprieſter, welcher ſich beiläufig geſagt mit 
Pfandgeſchaften und dem Verkaufe von Patentmedicin nährt, em- 
vfing mich ſehr freundlich und mittheilſam. Bereitwillig lieh er 
mir die Religionsſchriſten feiner Secte, die er im Befig hatte, 
und gern verſprach er, mich morgen mit zu ihrem Gottes dienſte 
zu nehmen. Ja feine Frau verehrte mir ſogar ein huͤbſch gebun⸗ 
denes Eremplar des wunderlichen Book of Mormon nebſt einem 
Bilde „Bruder Joſephs,“ ihres ermordeten Propheten. Möglich, 
daß ſie meine Vorurtheilsloſigkeit ſich als Hinneigung auslegten 
und hinter dem Wunſche, die Sache kennen zu lernen, die Abſicht 
zu ſpüren meinten, ſich ihr anzuſchließen. Er hatte ſich früher zu 
den Methodiſten, ſie zu den Baptiſten gehalten. Die Bekehrung 
zur Kirche der Heiligen vom jüngſten Tage war bei ihm durch 
einen Beſuch in Nauvoo, dem einſtigen Centralpunkte des Mor 
monismus, bei Mrs. Meryweather dagegen durch eine Viſton er- 
folgt, in welcher ihr eine mächtige Stimme zugerufen hatte: »If 
you can bear it, you shall hear the word of the Most-High.« 
Beide ſchienen ſehr begeiſterte Anhänger des „neueſten Bundes.“ 
Kein Proſeſſor und kein Biſchof, äußerte er ſich während unſerer 
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Unterhaltung, koͤnne der Welt heutzutage noch etwas Anderes als 
ſchon Dageweſenes lehren. Ihnen aber, den Mormonen, flöße 
der heilige Geiſt ſtets neues Wiſſen und friſches Leben ein. Auf 
die Frage, weßhalb jetzt nicht mehr wie früher auf Gaſſen und 
Märkten das Evangelium Joſeph Smiths gepredigt werde, ver 
ſetzte er, das ſei abgethan. Die Hauptpflicht der Heiligen fei 
gegenwärtig, ſich zum Auszuge nach dem Neuen Jeruſalem am 
Salzſee zu rüften. Ich erkundigte mich nach dem Grunde und 
erfuhr, daß, ehe dreißig Jahre vergehen, die Wiederkunft Chriſti, 
die Vertilgung der Heiden, alias Nicht⸗Mormonen, und die Auf⸗ 
richtung des himmliſchen Koͤnigthums auf Erden erfolgen werde. 
Als ich mich verabſchiedete, gab er mir den Rath, fleißig in der 
neuen Bibel zu forſchen, wo ich finden werde, daß fie »truth and 
nothing but the truth« enthielte. Ein Verſuch indeß, mich zu 
Haus von dieſer Behauptung zu überzeugen, fiel nicht günftig 
aus. Daß manches Wahre in dem Buche iſt, leidet ſo wenig 
einen Zweifel, als daß fein Verfaſſer ganze Seiten wörtlich aus 
dem Neuen Teſtamente abgeſchrieben hat. Nichts als die Wahr 
heit drin zu ſehen, war aber ſelbſt einer wundergläubigeren Natur 
als der meinen zu viel zugemuthet. — — — 

Der Dichter Kinkel zaͤhlt zu den Zierden des deutſchen Volkes, 
und dieſe Feder iſt die letzte, die ihm ſolchen Ruhm ſtreitig machen 
ſollte. Der Revolutionsſoldat gleiches Namens verdiente unſer 
Mitleid und vielleicht mehr als dieſes. Der Revolutionsanleihen⸗ 
Commiſſarius Kinkel dagegen, der als Koſſuth en miniature die 
Union durchzieht, um Subferibenten für eine neue Auflage der 
Erbärmlichkeiten von 1849 zu ſammeln und nebenbei — unwill⸗ 
fürlich allerdings, aber nur zu laut — die Zerriſſenheit der Deut⸗ 
ſchen ſelbſt im Exil zu predigen; dieſer Kurzſichtige, der nicht 
weiß, daß er zu einem Publicum ſpricht, welches entweder zu 
„grau“ iſt, als daß es ihm noch Enthuſiasmus bieten konnte, oder 
zu „grün“, als daß von ihm mehr als Enthuſiasmus zu erwar⸗ 
ten wäre; dieſer wunderliche Schwaͤrmer, der ſich einbildet, man 
ehre und fordere feine Sache, während die Schlauföpfe, welche 

Graue werden die bereits länger angeſiedelten, in Sitten und Neigungen 
amerifanifirten, Grüne (zuſammenbängend mit Greenhorn, Gelbſchnabel) die 
erſt in neueſter Zeit eingewanderten Deutſchen in dem Partei - und Beitungsjargen 
Ame rilas genannt · 
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ſich eifrig ſtellen, feine Schultern doch nur als Stufe für ihre 
eigenen Intereſſen betrachten; dieſer Spaßvogel mit der ernſten 
Miene, der uns weiß machen will, die Londoner Emigration im 
Vereine mit der amerikaniſchen fei das deutſche Volk; dieſer Phantaſt, 
der mit dem Lumpengelde von zwanzig, dreißigtauſend Thalern 
mehr wird's doch nicht) die Weltgeſchichte beſtechen will, ihren 
Sinn und Weg zu ändern — o Mann der Verblendung, si ta- 
cuisses! 


4. November. Das Mormonenconventikel, dem ich vorgeſtern 
Nachmittag mit Meryweather beiwohnte, wurde auf der Stube 
eines Zimmermanns gehalten, welcher auf dem Durchzuge von 
Pennfolvanien nach Deſeret für den Winter hier Halt gemacht. 
Die meiften der übrigen Theilnehmer an der Verſammlung ſchienen 
in demſelben Falle zu fein. Mehrere davon waren Schotten, andere 
verriethen durch ihre Sprache, daß fie im breitmaͤuligen Morkſhire 
reden gelernt. Unter den Erſteren war ein recht liebenswürdiger 
und gebildeter junger Mann, welcher gegenwärtig eine einträgliche 
Stelle in einem hieſigen Bankgeſchaͤfte einnimmt, zum nächſten 
Frühjahre aber demungeachtet dem Rufe der zwölf Apoſtel zur 
„Gathering“ folgen, d. h. nach der heiligen Stadt in den Felſen⸗ 
gebirgen aufbrechen wird. Unter den anweſenden Amerikanern 
befand ſich einer, den der Pöbel von Independence bei dem erſten 
Angriffe auf die Secte mit getheert und gefedert hatte. Es war 
ein ſpindeldürres, pudelnärriſches Männchen mit einem ſuchſigen 
verbogenen Hute und ungeheuren Vatermoͤrdern. Flink und raſtlos 
von Geberden, erzählte er beim Nachhauſegehen ſein damaliges 
Unglück in fo poſſierlicher Weiſe, daß ich in der Folge durch die 
Erinnerung an ihn außerordentlich heiter geſtimmt wurde, nament- 
lich wenn es mir beifam, daß dieſes ſchnurrige Ding mir mit 
vieler Salbung als »one of our martyrs« vorgeſtellt worden war. 
Der Gottesdienſt wurde mit einem Lobliede auf Joſeph Smith 
eröffnet, deſſen erſten Vers ich als Beweis, wie hoch die Mor- 
monen ihren Stifter halten, folgen laſſe. Er lautet: 


Praise to the man that communed with Jehova! 
Jesus annointed this prophet and seer, 
Buſch, Wanderungen. I. 15 
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Blessed to open the last dispensation, 

Kings shall extol him and nations revere. 
Hail to the prophet ascended to Heaven! 
Traitors and tyrants now fight him in vain, 
Mingling with Gods he can plan for his brethren — 
Death cannot conquer the hero again. 


Hierauf ſprach Meryweather ein Gebet. Dann fang man, 
nach der Melodie „Du, du liegſt mir am Herzen,“ der ich in die 
fem Kreiſe nicht zu begegnen gefürchtet, ein zweites Lied, worin 
der Dichter den Propheten vom Himmel herab die Seinen tröften 
läßt, und auf dieſes folgte ein dreiviertelſtündiger Sermon im 
veinften Cockney-Engliſch, gehalten von einem Engliſhman, der 
geradenwegs aus den Werfftätten der großen Schneiderfirma Moſes 
und Son kam. Den Haupt- und Glanzpunkt aber der ganzen 
Feier bildete ein Vortrag des Märtyrers von Independence, wäh 
rend deſſen ſich feine Inbrunſt allmaͤhlig zu dem Grade ſteigerte, 
daß die Rede ſich in ein inarticulirtes Lallen und Gurgeln ver⸗ 
wandelte, welches etwa zwei Minuten fortgeſetzt wurde, und worein 
ſich gelegentlich Namen und Worte in dem Tone, in welchem ein 
Träumender ſpricht, miſchten. Es war eine Probe des „Redens 
in Zungen,“ deſſen ſich die Heiligen des jüngſten Tages wie aller 
übrigen Charismata der Apoſtelzeit ruͤhmen, und aus deſſen Vor 
kommen unter ihnen fie einen der Beweiſe für die Echtheit und 
Wahrhaftigkeit des vom Berge Cumorah gebrachten neuen Evan 
geliums herleiten. — — — 

Die Kinkeliade iſt in vollem Gange. Laut brüllen die Zeitungs⸗ 
loͤwen. Ein finnebetäubendes Debattiren, Organiſiren, Bramar⸗ 
daſiren und Poculiren klingt durch die deutſchen Kneipen. Mee 
tings männlichen und weiblichen Geſchlechts beſchließen, daß Ger⸗ 
manien frei werden muß. Schon hat Apotheker Rehfuß baare 
hundert Dollars auf den portabeln Altar des Vaterlandes gelegt, 
den der Sekretär des Agitators im Koffer bei ſich führt. Alle 
Hebel find in Bewegung geſetzt, alle Hähne aufgedreht, alle Re 
giſter gezogen. Drei amerifanifche Literaten haben ſich für die 
zukünftige deutſche Republik erklärt. Der Mayor von Porkopolis 
hat ſie durch eine Viſite bei Kinkel ſtillſchweigend anerkannt. Das 
Gerücht verbreitet ſich, daß dreizehn von den Theilnehmern an 
dem Fackelzuge, der geſtern zweitauſend Mann ſtark durch die 
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staunenden Straßen paradirte, fich zu einer Compagnie zuſammen⸗ 
gethan und auf der Stelle die noͤthigen fünf Officiere gewählt, 
auch bereits die große Trommel beſtellt haben, die ihnen als Res 
gulator ihrer Schritte bei der Eroberung Deutſchlands für den 
Londoner Revolutionsverein und die Ruge'ſche Philoſophie vorge 
tragen werden ſoll. Die Nürnberger henken keinen, fie hätten ihn 
denn ſchon. Die Porkopolitaner machens klüger. Bei der geſtrigen 
Feier trugen die Jünger des genialen Atheiſten Haſſaureck einen 
im vollen Kroͤnungsornat gehenkten König herum — einſtweilen 
zwar nur als Transparent, aber man ſah doch den redlichen 
Willen der biedern Jungen. Mit Einem Worte: das Phlegma 
der hieſigen Deutſchen iſt in Brand gerathen und lodert, wie die 
Felder der Philiſter, da Simſon feine Füchfe hineingejagt. Noch 
munkelt zwar hie und da ein Bedenklicher von Humbug und Wind- 
beutelei. Noch Frächzt mitunter ein Rabe von einem gewiſſen 
Unterſchiede zwiſchen Wollen und Vollbringen. Noch daͤucht mir 
zuweilen, als ob ſich ſchon jetzt der Kopf des Maͤusleins ſehen 
ließe, die der kreiſende Berg gebaͤren konnte. Aber weg mit den 
Grillen und Sorgen, Brüder, es tagt ja — wie Haſſaurecks 
„Hochwaͤchter“ ausruft — der Morgen, und das Schickſal kann 
nicht wollen, daß der Bierwirth bei der Turnhalle die zwölf Fla⸗ 
ſchen Rheinwein verliert, die er darauf gewettet, daß ich nächſten 
Mai als Bürger der Vereinigten Staaten Deutſchlands in Hamburg 
landen werde. »Fact, Sir, by God! — Clear as mud! Und wenn 
ſich zwiſchen Abſicht und Ausführung ſo viele Teufel klemmten, als 
feit Erfindung der Buchdruckerkunſt Wenn und Aber geſetzt worden 
ſind — die Sache geht nichts deſto weniger, demungeachtet und 
trotz alledem“ — meint der Bierwirth bei der Turnhalle. 


8. November. Wenn die zehn Wochen, die ich nunmehr 
im Lande bin, dem Vorurtheile von dem kraſſen Materialismus 
der Amerikaner, mit dem ich herübergekommen, ſchon im Allge⸗ 
meinen Maͤßigung geboten hatten, fo geſchah dieß weit nachdrück⸗ 
licher durch die letzten Tage, wo ich Gelegenheit fand, die Ein 
richtung des hieſigen Schulweſens einigermaßen im Detail kennen 
zu lernen. Am Donnerſtage früh befuchte ich das von den Pres- 
byterianern gegründete Lane- Seminar, Nachmittags des Vergleichs 
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halber das von den Jeſuiten geleitete Zavier- College, Geſtern 
wohnte ich, durch K. mit einem der Lehrer bekannt geworden, dem 
Unterrichte in einer der 19 ſtaͤdtiſchen Elementarſchulen bei. Ueber⸗ 
all zeigte man zuvorkommend das Sehenswerthe, und hoͤrte ſich 
aus den Erläuterungen, die man bereitwillig nach allen Seiten 
hin ertheilte, auch kaum ein Anklang an den idealen Zweck der 
Bildung, d. h. das Gebildet⸗Sein, heraus, fo iſt das „Abrichtungs⸗ 
ſyſtem für's Geldmachen,“ wie Freund G., der boͤſe Chriſt, die 
Sache zu bezeichnen beliebt, doch fo bewundernswürdig geſchickt 
organiſirt, daß es in der Praxis mitunter fo ziemlich auf Eins 
hinauslaͤuft, was für ein Ziel der Kopf, welcher den Plan er 
dacht, vor Augen hatte. Die ſpeculativen Wiſſenſchaften haben 
dabei ſelbſtverſtaͤndlich keinen Boden. Die empirifchen dagegen 
find zum Theil ſehr gut beſtellt, und die Volksſchulen müſſen, 
ſowohl was die Lehrmethode, als was die Auswahl der Gegen 
ftände des Lernens betrifft, vortrefflich genannt werden. 

Der öffentliche Unterricht in den Vereinigten Staaten wird 
in dreierlei Anſtalten ertheilt: in Primärſchulen, in Academien 
und in Colleges. Die erſten unterſcheiden ſich von den unfrigen 
hauptſaͤchlich dadurch, daß der Religionsunterricht allenthalben ge⸗ 
ſetzlich ausgeſchloſſen iſt. Ein Zwang, fie zu beſuchen eriſtirt fo 
wenig, als irgend welcher andere Zwang von oben herab. Die 
Academien, zuweilen auch als Hochſchulen bezeichnet, haben den 
Zweck, ihre Schüler einigermaßen mit den höheren Zweigen des 
Wiſſens, namentlich mit Mathematik und Weltgeſchichte bekannt 
zu machen. Einige ziehen auch die alten Sprachen in ihr Bereich. 
In den Colleges endlich empfangen die Zöglinge, was man hier 
eine gründliche claſſiſche Bildung nennt. Hiermit iſt gewohnlich 
ein Curſus in der Rechtskunde, der Medicin oder der Theologie 
verbunden, und hat ein College Claſſen in allen dieſen Gegen— 
ſtänden, fo führt es den Namen einer Univerſität. Weitere Bil 
dungsmittel bieten alle größeren Städte in den Lyceen, wo herum⸗ 
reiſende Gelehrte Vorträge halten, in wiſſenſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaften, in Handwerkervereinen, wie das hieſige Mechanics In- 
stitute. und in Bibliotheken, unter denen die Mercantile Libraries 
eine hoͤchſt ehrenvolle Stelle einnehmen. 

Die Primaͤrſchulen Cineinnatis zerfallen in ſtaͤdtiſche, Pa- 
rochial⸗ und Privatſchulen. 
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Die erſtgenannten Anftalten ſtehen den Kindern von Jedermann 
offen, und zwar ohne daß ein Schulgeld entrichtet wird. Die 
Fonds zu ihrer Unterhaltung fließen aus zwei Quellen: erſtens 
aus dem Antheile der Stadt an dem Staats-Schulfond, und 
zweitens aus einer directen Steuer, die von der Behörde alljähr⸗ 
lich nach dem jeweiligen Bedürfniſſe erhoben wird. Der Staat 
bewilligt 200,000 Dollars per Jahr für paͤdagogiſche Zwecke. 
Davon empfing Cineinnati in der Periode 1849 zu 1850 etwa 
7600 Dollars, waͤhrend im Ganzen circa 65,000 Dollars erfordert 
waren, fo daß die Stadtgemeinde ungefähr ſieben Achtel des Ger 
ſammtbetrags aufzubringen hatte. Die Verwallung und Leitung 
it in die Hände von drei vollftändig von einander getrennten 
Körperſchaften gelegt. Dieſe find: der Ausſchuß der Schulpfleger 
Trustees), die Tafel der Eraminatoren (Board of Examiners) und 
das Lehrercollegium. Die Schulpfleger werden vom Volke bei den 
jahrlich ſtattfindenden Municipalwahlen eingeſetzt, und ihre Ob⸗ 
liegenheiten erſtrecken ſich ausſchließlich auf geſchäftliche Angelegen⸗ 
heiten. Sie haben die nöthigen Gelder zu beſchaffen, die erfor⸗ 
derlichen Gebäude zu errichten und in baulichem Stande zu er⸗ 
halten, Lehrer anzuſtellen, Regeln für dieſelben zu entwerfen und 
in Vollzug zu bringen u. ſ. f. Die Tafel der Eraminatoren zählt 
fieben Mitglieder, die vom Stadtrathe ernannt werden, und deren 
Pflicht es iſt, die Lehrer hinſichtlich ihrer Befähigung und die 
Fortſchritte der Zöglinge zu prüfen. Ohne ihr Certiſicat bekommt 
Niemand eine Stelle als Lehrer, und man ſagte mir, daß ſie jetzt 
ungemein ſtreng zu Werke gingen. Oeffentliche Lehrer hatte Ein- 
cinnati im vergangenen Jahre 138. Jeder von den 19 Schuldi⸗ 
ſtricten beſitzt fein eigenes Schulhaus. Dieſe find ſaͤmmtlich nach 
Einem Plane gebaut und mögen je 700 bis 800 Kinder faſſen. 
Die nachſte Oberleitung des Unterrichts beſorgen in jedem Bezirke 
ein Director und eine Directrice male und female principal). Die 
Zahl der Lehrer belief ſich in der Schule, welche ich beſuchte, auf 
10, doch gibt es Diſtricte, die deren 15 haben. Hinſichtlich der 
Gehalte ziehe ich aus der häuslichen Einrichtung der Lehrer, mit 
denen ich bekannt wurde, den Schluß, daß ſie genügend ſind. 
Von einem Director wurde bis 1840 nur verlangt, daß er ſich 
vor den Graminatoren über hinreichende Kenntniſſe im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, in der Geographie und in der engliſchen 
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Grammatik ausweiſe. Seitdem aber hat man dieſe Anſprüche da 
hin geſteigert, daß die Prüfung ſich gegenwaͤrtig auch auf die 
amerikaniſche Geſchichte, die Naturwiſſenſchaften, die Verfaſſung 
Ohios, die Conſtitution der Vereinigten Staaten, auf Algebra, 
Geometrie und Landvermeſſung erſtreckt. In allen dieſen Faͤchern 
ſollte Unterricht gegeben werden. Da indeß viele Zöglinge nicht 
über die Zeit verfügen konnen, die zu höherer Ausbildung noͤthig 
iſt, und deßhalb ſelten länger als bis zum zwölften Jahre die 
Schule beſuchen, fo haben die Truſtees für die, welche ſich mehr 
als die Clementarkenntniſſe anzueignen wünſchen, eine Central, 
ſchule gegründet, welche alles das leiſtet, was unter die Unter 
richtögegenftände eines College fällt. Auf dieſe Weiſe haben die 
Kinder der Armen eine Art FreisUniverfität, in welcher die Talent 
vollen und Strebſamen unter ihnen unentgeltlichen Zutritt zu den 
hoheren Studien, als alte Sprachen, Aſtronomie, Chemie und 
Staatswiſſenſchaft haben. Die Diſtrictſchulen aber find in 9 Klaſ⸗ 
ſen getheilt, welche folgende Scala des Unterrichts darſtellen. In 
der unterſten Abtheilung lehrt man das Alphabet an Wandkarten 
und Buchſtabiren. Die achte befchäftigt ſich mit dem erſten der 
vom Collegium der Truſtees vorgefchriebenen (und beiläufig aͤußerſt 
praktiſchen) Leſebücher und lernt zaͤhlen. Gegenſtaͤnde der ſiebenten 
find: das zweite Leſebuch, ein Umriß der Geographie und Kopf⸗ 
rechnen; der ſechsten: Daſſelbe wie in der vorigen, vermehrt durch 
mündliches Definiren ſowie durch Anfänge im Zeichnen; der fünf 
ten: das dritte Leſebuch, Tafelrechnen und Localgeographie. Die 
vierte Claſſe fügt hierzu: Unterweiſung im Schreiben und enwei- 
tert die Beſchaͤftigung mit der Laͤnderkunde zur Kenntnißnahme 
vom geſammten weſtlichen Continent. Die dritte bekommt das 
vierte Leſebuch in die Haͤnde und wird in der Arithmetik, der 
Geographie überhaupt, der Geſchichte Amerikas, der Elementar- 
grammatik, den Anfängen der Muſik und im Linienzeichnen unter 
wieſen. Die zweite umfaßt außer den genannten Gegenſtaͤnden in 
ihrer weiteren Entwickelung auch Algebra, und die erſte Abthei⸗ 
lung hat zur Aufgabe Uebungen in ſelbſtſtaͤndigen Auffägen, im 
Declamiren, im Geſange, ſowie einen Ueberblick über die Welt- 
geſchichte. Die Bibel wird von der vierten Section an in allen 
Claſſen geleſen, doch hat ſich der Lehrer jedweder Deutung und 
Erklärung zu enthalten. 
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Der Bericht der Schulbehörde Cincinnatis vom Jahre 1850, 
dem ich das Obige theilweiſe entnahm, weist 35,004 ſchulfaͤhige 
(weiße) Kinder nach, von denen 12,240 in die Liſten der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Unterrichtsanſtalten eingetragen waren und 5557 die Schule 
regelmäßig beſuchten, und bringt man dabei in Anſchlag, daß ein 
fortwährender Zufluß und Abgang von Zöglingen ſtatt hat, und 
daß außerdem eine bedeutende Anzahl in den Parochialſchulen und 
Privatinſtituten Belehrung empfängt, fo mag die Behauptung 
F.s, daß zum Mindeſten neunzig Procent der jugendlichen Bevöl- 
kerung der Stadt Elementarunterricht genießen, nicht weit von der 
Wahrheit entfernt ſein. 

Unter den Parochialſchulen ſind vorzuͤglich die 13 katholiſchen 
zu nennen, in denen 48 Lehrer gegen 4500 Kinder unterrichten, 
und von denen die der Jeſuiten mit 600 Zöglingen und die mit 
dem Kloſter der Nonnen von Notre-Dame verbundene mit 650 
Schülerinnen die ſtaͤrkſten ſind. Außerdem haben die deutſchen 
Gemeinden proteſtantiſchen Bekenntniſſes neben ihren Kirchen ges 
wohnlich zugleich Schulen gegründet, und ſchließlich gehören auch 
die Sabbath⸗Schools, welche von den Geiſtlichen der verſchiedenen 
Secten der Religionslehre halber gehalten werden, in dieſe Kate 
gorie, Die Zahl der Privatunterrichtsanſtalten Cincinnatis beläuft 
ſich auf circa 50 mit etwa 2500 Zöglingen. Viele davon umfaſſen 
auch die höheren Zweige des Wiſſens und legen ſich darum den 
Namen von Academien bei. Herrons Seminar für Knaben mit 
11 Lehrern und 240 Schülern ſoll das bedeutendſte unter dieſen 
Inſtituten ſein. 

Unter den drei Colleges der Stadt, welche der allgemeinen 
Bildung gewidmet find, nimmt das nach St. Kavier benannte 
wohl den erſten Rang ein. Es iſt mit einer guten Bibliothek, 
einem Muſeum und einem vollſtaͤndigen Apparate zum Studium 
der Naturwiſſenſchaften ausgeſtattet. Unter der Oberaufficht des 
Erzbiſchofs ſtehend, wird es von den Jeſuiten geleitet. Der Unter: 
richt erſtreckt ſich auf die Disciplinen der Logik, Ethik, Mathe: 
matik, Phyſik, Chemie und Rhetorik, auf alte Sprachen mit Ein⸗ 
ſchluß des Hebräifchen, auf Spaniſch, Franzöſiſch, Deutſch und 
Literaturgeſchichte. Die Mitglieder der Farultät find der Mehrzahl 
nach Belgier. Lehrer hat das College gegenwärtig 15, Zöglinge 
243. Unter den letzteren befinden ſich viele aus fernen Gegenden 
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der Union, ja ſelbſt Havannah und Mexiko haben einige ge 
ſendet. 

Die Mediein hat in Cincinnati 4 Colleges, von denen eines 
vorzüglich der Botanik, ein anderes ſpeciell der Ausbildung von 
Zahnärzten gewidmet ift, deren Menge, beiläufig bemerkt, in allen 
Staͤdten Amerikas erſtaunlich groß iſt. Die Zahl der jungen 
Leute, welche in dieſen Anſtalten ſtudiren, beträgt dermalen 400. 
Gibt es dagegen nur eine Rechtsſchule und hat diefelbe nur einige 
dreißig Schüler, fo wurde das bei der Legion von Advocaten, 
welche das Adreßbuch aufweist, jedenfalls Wunder nehmen, wenn 
man nicht wüßte, daß die Meiſten ihre Studien auf den Expedi⸗ 
tionen älterer Juriſten machen. Handels lehranſtalten ferner befipt 
Cincinnati 4, Colleges ausſchließlich der Theologie gewidmet 5. 
Von letzteren gehören 2 den Katholiken, 1 den Baptiſten, 1 den 
Presbyterianern von der alten und 1 denen von der neuen Schule. 
Dieſes, das Lane-Seminar, liegt auf dem Walnut-Hill, etwa eine 
Stunde Wegs nördlich vom Mittelpunkte der Stadt, und war eine 
Zeitlang ſehr beſucht. Mit reichen Schenkungen bedacht, iſt es 
Mitgliedern aller Bekenntniſſe geöffnet, welche nach gebührender 
Vorbereitung für den Lehrcurſus kommen, um ſich zu Predigern 
auszubilden. Die dazu gehörigen Gebäude find eine Kapelle und 
ein vierftöcdiges Haus mit Hörfälen und Wohnſtuben für 84 Stu⸗ 
denten. Der Studienplan umfaßt drei Jahre, von denen jedoch 
die Ferienzeit von Mitte Juni bis Ende September abzurechnen 
it. Der Unterricht iſt unentgeltlich. Für Wohnung, Gebrauch 
der Bibliothek, welche über 10,000 Bände zählt, und Benutzung 
des Leſezimmers, in welchem die beiten theologiſchen Vierteljahrs⸗ 
ſchriften und gegen 20 politiſche Zeitungen aufliegen, zahlen die 
Zoͤglinge jahrlich 10, für einen Platz an der gemeinſchaftlichen 
Tafel woͤchentlich nur 1Y, Dollars. Präfident der aus 5 Pro 
feſſoren beſtehenden Facultaͤt iſt der alte Beecher, berühmt als 
Kanzelredner und berüchtigt — ſetzte G. mit feiner habituellen 
Ironie hinzu — als einer der heißkoͤpfigſten Abolitioniſten, welche 
das Pankeeland nach dem Weſten geſendet hat. Er und feine 
Angehörigen haben der Anſtalt ebenſoviel geſchadet als genützt. 
Durch ſie wurde das Seminar zum Herde einer Revolution gegen 
die ſklavenhaltenden Staaten, welche ohne den Dazwiſchentritt der 
Behörden wahrſcheinlich mit Zerſtoͤrung des Inſtituts durch den 
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von Kentucky aus aufgehetzten Poͤbel geendigt haben würde. Diefes 
Schickſal drohte zu verſchiedenen Malen und iſt Urſache geweſen, 
daß die Zahl der Studenten ſeit 1835, wo ſie über 100 betrug, 
auf einige dreißig herabgeſunken iſt. 

Gern haͤtte ich noch das Wesleyan Female College auf der 
Vineſtreet, eine Art Maͤdchengymnaſium, beſucht, wo gegen 400 
junge Damen — zum Theil durch Damen — Unterricht, nicht 
nur in den Gegenſtaͤnden, die bei uns als zur Sphäre höherer 
Frauenbildung gehörig gelten, ſondern auch in den alten Sprachen 
empfangen. Allein die Regeln des Inſtituts geſtatteten den Zur 
tritt nicht, und ſo hatte ich mich mit der bloßen Notiz, daß ſolch 
eine Ausgeburt faſhionablen Raffinements eriſtire und florire ! zu 
begnügen. 

Faßt man dieſe Beobachtungen und Mittheilungen zuſammen, 
fo ergeben fie ein Reſultat, welches dem Weiten nach vielen Be 
ziehungen zu hoher Ehre gereicht. Befriedigt es gegenwartig nicht 
völlig, fo berechtigt es jedenfalls zu den beſten Hoffnungen für 
die Zukunft. Das Streben nach dem Idealen ift erwacht, iſt 
tauſendfältig ausgeprägt. Cincinnati hat einen Vergleich mit 
Boſton und Newyork nach dieſer Seite hin vielleicht kaum ſo ſehr 
zu ſcheuen, als die Herren in dieſen Brennpunkten transatlanti⸗ 
ſcher Intelligenz ſich einbilden. Iſt die Wiſſenſchaft noch Magd 
und Mittel der Speculation, und find ihre Träger hin und wieder 
ſtatt Prieſter Gefchäftsleute, fo liegt dieß in den Verhältniſſen. 
Von der Verachtung, welche die Amerikaner von ihr hegen follen, 
habe ich bis heute nichts geſehen, ich müßte denn an die penn⸗ 
ſolvaniſchen Farmer und an etliche deutſche Glückspilze hier in der 
Stadt denken, die nichts von der Intelligenz halten, weil ſie ohne 
ſie feiſt und reich geworden ſind. 


11. November. Eine eigenthümliche Natur, der alte Ni- 
cholas Longworth, um den ſich geſtern Abend bei H. das Geſpräch 
drehte! Der reichſte Bürger Eincinnatis, iſt er zugleich feiner 

Wie ich fpäter erfuhr, if fie nicht die einzige im Weſten, unt cs befteht 
unter andern fünf Meilen nordweſtlich von Cincinnati eine vollſtändige Damen, 

„welche ſogar bachelors (spinsters brummt malitiss Mephiſto) of 
Aris und Dectoren zu cteiren berechtigt if. 
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Sonderlinge ſonderbarſter. Schon die Quelle, aus welcher ſein 
ungeheures Vermögen gefloſſen iſt, muß ein wunderliches Wunder 
genannt werden. Longworth kam im Jahre 1804 aus Newark 
bei Newyork nach der Königin des Weſtens, wo er bis 1820 als 
Advokat prakticirte. Während dieſer Zeit hatte er einſt einen 
Burſchen gegen eine Anklage auf Pferdediebſtahl vertheidigt und 
dafür als Honorar ein paar alte kupferne Branntweinblaſen ev 
halten. Dieſe lagerten bei einem Gaſtwirthe, welcher einen be 
deutenden Theil des Grundes und Bodens beſaß, wo Cincinnati 
jetzt ſteht. Als Longworth die Herausgabe der Blaſen verlangte, 
bot ihm Mr. Williams, der ſie einer neu errichteten Brennerei 
einzuverleiben wünfchte, ein Stück Land von 30 Acres dafür an, 
welches hart am weſtlichen Ende der damals noch kleinen Stadt 
gelegen war. Longworth, deſſen ſcharfer Verſtand der öffentlichen 
Meinung allezeit um ein Beträchtliches voraus war, griff mit 
beiden Händen zu. Es geſchah, wie er vorausgeſehen. Die drei, 
ßig Acker bedeckten ſich mit Häufern und Gaſſen, und der nackte 
Boden allein, der vor vierzig Jahren für zwei Branntweinblaſen 
eingetauſcht wurde, iſt dermalen mindeſtens zwei Millionen Dollars 
werth. In dieſer Weiſe fuhr Longworth fort. Bauſtelle auf Baw 
ſtelle, Acker auf Acker in der Nachbarſchaft ging in feinen Beſitz 
über, fo daß er gegenwärtig der größte Grundeigner in der Stadt 
iſt. Wie hoch ſich Longworths Vermögen beläuft, mag aus dem Um: 
ſtande zu erſehen ſein, daß er verfloſſenes Jahr circa 17,000 Dollars 
Steuer zahlte. Dieß iſt die hoͤchſte Summe, die von irgend Ie 
mandem innerhalb der Union erhoben wird, William Aſtor in 
Newyork ausgenommen, der zu derſelben Zeit 23,116 Dollars 
entrichtete. 

Wäre jedoch von dem alten Kröfus weiter nichts zu bemerken, 
fo wurde es klüger geweſen fein, heute mit auf die Kaninchenjagd 
zu gehen, als ſich hieher zu ſetzen, um ihn für meine Silhouetten, 
ſammlung zu zeichnen. Longworth iſt zugleich ein pfychologi⸗ 
ſches Räthſel, ein Problem für die, welche ſich mit Ergründung 
des geheimnißvollen Dinges beſchäftigen, das nach König Davids 
Meinung in den Nieren, nach der Seherin von Prevorſt, irre id 
nicht, zwiſchen Herzgrube und Nabel, nach der Herren Phren® 
logen Anſicht — die hierbei das Sprichwort für ſich haben — 
irgendwo hinter den Ohren ſitzt. Longworth ift ein Witzbold von 
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der beiten Sorte. Er iſt ein Schlaukopf in taufend andern Dingen 
als Geldangelegenheiten. Er iſt als Pfennigfuchſer verſchrieen, 
obwohl er ſich, wo wirklich Tuͤchtiges auf feinen Beutel Anſpruch 
machte, ſo freigebig bewies, als ob Gold Chimaͤre ſei. Bis zur 
Hartnäckigkeit zaͤh an der einmal gefaßten Idee feſthaltend, zeigt 
er die äußerſte Toleranz gegen die ertravaganteften Beſtrebungen 
Anderer. Vollkommen frei vom Dunkel auf fein Geld, ſchillert er 
in allen Farben des Stolzes der Ercentricitaͤt. Der gewoͤhnlichſte 
Weg zum Reichthum iſt der, wo andere Leute die Fahrkoſten be⸗ 
zahlen. Longworth hat einen weniger befahrenen vorgezogen. Er 
ift, ſcheint es, von der Ueberlegung ausgegangen, daß, wenn er 
Jemandem die Moͤglichkeit öffnen konnte, einen Thaler für den 
alten Nicholas und zu gleicher Zeit einen für ſich zu verdienen, 
und wenn er derartige Faͤlle zu Hunderten und Tauſenden ver 
mehren konnte, er ſich ſelbſt einen eben fo großen Gefallen thun 
würde als Andern. Hunderte find bei dieſem Syſteme zu Haus 
und Hof und Wohlſtand gelangt, die ohne daſſelbe ihr Lebelang 
hätten zur Miethe wohnen müffen, und er iſt trotz dieſes freige⸗ 
bigen Umgehens mit ſeinem Eigenthume, ja eben durch daſſelbe 
zum Millionär geworden. Jeder Acker, den er halb umſonſt oder 
nur auf Zeit (als ſogenannte lease) weggab, hat durch die Gaſſe, 
die auf ihm entſtand, den Werth des benachbarten Landes verdrei⸗ 
facht, ganz ungerechnet die Dankbarkeit, die er ſich durch ſolche 
Grundſaͤtze ſicherte, und deren Frucht ein unwiderſtehlicher Einfluß 
in allen Beziehungen fein würde, wenn Longworth nach dieſer 
Ehre lüſtern wäre. 

Ein ganz eignes Verdienſt von ihm habe ich bereits verzeich⸗ 
net. Es iſt ſein raſtloſes Wirken für Veredlung der hieſigen Rebe. 
Ein anderes iſt fein Streben für Erweiterung des Anbaus von 
Erdbeeren, mit denen dermalen gegen 300 Acres des umliegenden 
Landes bepflanzt ſind, und wovon in guten Jahren die vielleicht 
von keinem Orte der Erde erreichte Zahl von 8000 Bushels zu 
Markte gebracht werden ſoll. Endlich iſt Longworth auch als 
Schriftſteller in nicht unbedeutender Weiſe aufgetreten. Seine viel- 
ſachen Beiträge in die Zeitungen verrathen eine reiche Ader ge— 
ſunden Witzes und einen hellen Verſtand. Seine Satire fehlt 
ſelten das Schwarze in der Scheibe. Wortspiele und treffende 
Bezeichnungen perlen ihm im Kopfe auf, wie fein Katawba— 
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Champagner im Glaſe, und mag er mit einem Aufwand von 
Scharfſinn und Kenntniß ſich über die ernſthafteſten Dinge von der 
Welt verbreiten, alle Zeit ſitzt ihm der Schelm im Nacken. 

Ueber die Methode, nach welcher für die Bedürftigen zu for 
gen ſei, hegt Longworth feine eigenen Anſichten. Er bekleidet 
das Amt eines Supernumerar-Armenpflegers, und feine Expedition 
iſt woͤchentlich mehrmals mit einer Maſſe Unglücklicher gefüllt, 
deren Verhältniſſe er mit der äußerſten Genauigkeit prüft und 
nach dem Befunde Hülfe ſpendet. Dieß geſchieht mit einer Ma⸗ 
nier, welche jede Unterſtützung von Trägheit und Bettlerhaftigkelt 
ausſchließt. Auch hierbei blickt indeſſen bisweilen der Schalk 
hinterm Buſche vor. So wurde von H. eine Anekdote erzählt, wo 
ein Bekannter von ihm Beiträge ſammelte, um einer unverdient 
verarmten Wittwe aufzuhelfen. Unter Anderm kam er auch zu 
Longworth. „Wer iſt fie? Verdient ſie's denn auch?“ fragte er. — 
„Ja wohl,“ war die Antwort. „Die Frau ſteht im beſten Rufe 
und thut alles Mögliche, um ihre fünf kleinen Kinder zu erhalten 
und gebührlich zu erziehen.“ — „Hm, ganz recht,“ entgegnete 
Longworth. „Da werde ich ihr auch nicht einen rothen Cent ge 
ben. Solche Leute helfen ſich allein durch die Welt und finden 
allenthalben mitleidige Seelen. Ich greife bloß Faulpelzen, Sauf⸗ 
brüdern und nichtsnutzigen Bummlern unter die Arme, denen nie 
mand anders dieſen Dienſt leiſten mag. Treffen Sie mal was 
von dieſer Sorte, ſo fragen Sie wieder nach, und Sie ſollen mich 
bereit finden.“ — Daß dieß keine bloße Ausrede geweſen, zeigte 
ſich einige Tage darauf, als Abgeſandte der von Nauvoo vertrie⸗ 
benen Mormonen nach Cincinnati kamen, um die Mildthaͤtigkeit 
der Einwohner in Anſpruch zu nehmen. Sie erſchlenen auch bei 
H.s Freunde, und dieſer ſchickte ſie zu Longworth mit ein paar 
Zeilen, worin er ſagte, daß dieſe Perſonen ein Anrecht auf ſeine 
Boͤrſe hätten, da fie „keine Chriſten ſeien.“ Longworth gab ihnen 
augenblicklich zehn Dollars. 

Eine andere Aneldote iſt nicht weniger bezeichnend und ev 
goͤtzlich. Als die Parteien ſich zur Wahlſchlacht von 1844 rüfteten, 
wendeten ſich die Whigs an Longworth um eine Beiſteuer von 
hundert Dollars zu den „Feldzugskoſten“, worunter, nebenbei bemerkt, 
Gründung von Schimpfblaͤttern, Verbreitung von Wahllügen (der 
ogenannte Ogelismus), Kauf von Stimmen, Bezahlung von 
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Loaferrotten, welche die Wähler an den Urnen einſchüchtern, Ver⸗ 
anftaltung von prunkenden Parteiparaden und dergleichen fchöne 
Manöver mehr verftanden werden. „Weiß nicht,“ erwiederte Long⸗ 
worth der Schlaue, „ob ich einen Schilling dazu hergeben ſoll. 
Verwende nicht gerne etwas für nichts. Könnte uns wie vorher 
fehlſchlagen mit Clay, und dann wären meine hundert Dollars weg- 
geworfen.“ — Der Bittſteller, ein reicher Bankier, verſicherte, es 
walte nicht der leiſeſte Zweifel ob über die Erwählung Clays zum 
Präfidenten. — „Nun denn,“ entgegnete Longworth. „Will Ihnen 
was ſagen. Sie ſollen das Verlangte haben. Aber wohlgemerkt, 
Sie haften mir perſoͤnlich dafür, daß ich mein Geld wiederbe⸗ 
komme im Falle unſer Candidat unterliegt.“ — Der Politicus, 
welcher ſich von keiner Niederlage träumen ließ, bequemte ſich 
dazu. Aber wehe! es geſchah anders als er gehofft. Das Coon 
verlor die Schlacht an die Locofocos und der Bankier die hundert 
Dollars an Longworth — multa gemens, ſetzte der Erzähler hinzu. 


12. November. Alles, was dieſe Yankees angreifen, wächst 
ihnen unter der Hand ins Ungeheure, und ich bin der feften 
Ueberzeugung, wenn hier der babyloniſche Thurmbau noch einmal 
aufgenommen werden ſollte, ſo wird er vollendet, ehe zehn Jahre 
ins Land gehen. Gegenwärtig allerdings müßte die Sache etwas 
Geſcheidtes abwerfen, wenn ſie gelingen ſollte. Allein wie in 
kommenden Jahrhunderten, wo nach dem Laufe der menſchlichen 
Dinge das jetzt herrſchende inſtinctartige Streben nach Ausbreitung 
einer Periode der Vertiefung Raum geben wird? Wird dann nicht 
derſelbe Geiſt, der heute ſeine Großartigkeit der Anſchauung durch 
die Anlegung rieſenhafter Fabriken documentirt, feinem Triebe 
nach dem Gigantiſchen und Koloſſalen auch auf geiſtigem Gebiete, 
in der Wiſſenſchaft und Kunſt folgen? Oder ſtimmt es — des 
Chriſtenthums und feiner Verheißungen gar nicht zu gedenken — 
etwa zu den Errungenfchaften der Philoſophie, zu glauben, der 
vom Aufgang nach dem Niedergang rinnende Strom der Geſchichte 
werde hier im Materialismus verſanden? 

Dieſe und andere Fragen drängten ſich mir auf, als ich heute 
von einer Beſichtigung der vorzüglichſten Etabliſſements im Fache 
der Manufacturen durch die Straßen heimkehrte, wo vor achtzig 
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Jahren noch keine Ahnung civilifieten Lebens graute. Das erſte 
von dieſen Etabliſſements, welches ich beſuchte, iſt Clawſons Bett⸗ 
ſtellenfabrik. Es iſt ein fuͤnfſtöckiges Ziegelgebäude, ungefähr 70 Fuß 
breit und etwa 200 Fuß tief — ein Verhaͤltniß, welches durch 
den nach der Frontſeite berechneten hohen Werth des Bauplatzes 
geboten wird und deßhalb ſehr häufig vorkommt. Die gröbere 
Arbeit wird von Maſchinen gethan, die durch Dampf in Bewer 
gung geſetzt werden. Acht derſelben fägen, ſieben hobeln, ſechs 
oder ſieben bohren, zwei ſchnitzen und ſechzehn drechſeln. Arbeiter 
find dabei dermalen 130 befchäftigt. Drei Millionen Fuß Holz, 
von den geringſten bis zu den koſtbarſten Arten, werden jährlich 
verbraucht, und der Werth der hiervon gefertigten Waare beläuft 
ſich auf 250,000 Dollars. Die Fabrik liefert täglich zwiſchen 
100 und 130 Bettſtellen von 1½ bis 75 Dollars das Stück, und 
alle bedeutenderen Hotels des Südens und Weſtens bis nach New⸗ 
orleans hinab beziehen ihren Bedarf aus ihr. Ein ähnliches rieſen⸗ 
haftes Geſchaͤft iſt die Johnſton'ſche Stuhlfabrik, in welcher 170 
Mann arbeiten, und von wo allein an die Firma Scarritt und 
Maſon in St. Louis Jahr für Jahr 30,000 Stühle verſandt 
werden. Andere großartige Tifchlerwerkitätten, worunter mehrere 
Deutſchen gehören, liefern anderes Hausgeräth von der einfachſten 
bis zur kunſtreichſten Form. 

Von Johnſtons Magazin führte mich R. nach den ſogenann⸗ 
ten Clayton-Buildings an der Ecke der Sycamore-Street, um mir, 
wie er ſich ausdrückte — und vielleicht in Wahrheit — die größte 
Schuhmacherwerkſtatt der Welt zu zeigen. Hier nämlich haben die 
Herren Filley und Chapin in 8 Sälen, welche einen Flaͤchenraum 
von faſt 13,000 Quadratfuß in ſich faſſen, nahe an 200 Ge 
ſellen und eine nicht geringere Zahl von Frauen und Kindern 
ſitzen. Der Clerk, welcher uns herumführte, gab das Rohmaterial, 
welches jährlich von dieſen Arbeitern in Stiefel und Schuhe ver⸗ 
wandelt wird, auf circa 30,000 Rindshaͤute, 20,000 Schaf- und 
3000 Kalbfelle, 5000 Pfund Zwecken und 600 Bushel Pflockchen 
(pegs, zum Aufheften der Sohlen bei allem gröbern Schuhwerke), 
die Anzahl der von dem Gefchäfte lebenden Perſonen auf ziemlich 
tauſend und den Lohn, den ſie verdienen, auf 60,000 Dollars 
an. Wie außerordentlich aber auch dieſe Ziffern fein mögen, und 
wie intereſſant der Anblick einer ſolchen Legion unablaͤſſig ſich 
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regender Hände ift, fo iſt es doch noch um Vieles ſehenswerther, 
mit welcher Geſchwindigkeit ſich die Rohſtoffe hier in verkaͤufliche 
Waare umwandeln. In der That, es befindet ſich hier ein ge— 
wiſſer Sharky, der häufig innerhalb zehn Stunden ſechs Paar 
Stiefeln gemacht und erſt vor wenigen Wochen eine Wette ge— 
wonnen hat, als er ſich gerühmt, von Sonnenaufgang bis Unter⸗ 
gang ein volles Dutzend Paare liefern zu können. Zu bedauern 
war, daß dieſer Wunderthaͤter ſich bei unſerem Beſuche gerade 
entfernt hatte. Denn gern hätte ich meines Begleiters Verſiche⸗ 
rung, daß Sharky jederzeit bereit ſei, innerhalb ſechzig Minuten 
die Bekleidung für ein Paar Füße zu beſorgen, mir von meinen 
eigenen Augen beſtätigen laſſen. Unmöglich! Schwindel! wird 
mein wackrer Brehme daheim auf der Ritterſtraße brummen. Aber 
gemach, lieber Meiſter, werd' ich ihm antworten. Die Sache iſt 
doch am Ende begründet. Geſchwindigkeit zuvorderſt iſt bekannter⸗ 
maßen keine Hexerei. Das Pfloͤcken ferner erfordert nicht halb fo 
viel Zeit, als das Aufnaͤhen der Sohlen. Sodann iſt in Anſchlag 
zu bringen, daß dem Arbeiter die Schäfte zugeſchnitten werden und 
daß ſie nur eine Naht haben. Endlich aber habe ich in Dayton 
zu lange im Hauſe des kleinen fleißigen Sperling gewohnt, um 
nicht zu wiſſen, daß ſelbſt ein deutſcher Stiefelkünſtler hier min⸗ 
deſtens noch einmal fo flink Ahle und Hammer rührt, als — wie 
unſer guter R. ſich ausdrückt — ein deutſchlaͤndiſcher. Der Maurer⸗ 
ſchwamm, welcher unſern Arbeitern ſo viel Zeit beim Anzünden 
der Pfeifen koſtet, wächst auf amerikaniſchem Boden nicht, und 
eben fo wenig gedeiht hier die Behaͤbigkeit und Ueberlegſamkeit, 
deren ſie ſich in Deutſchland bei jedem elenden Flicken befleißigen. 
Immer in Eile! iſt der Wahlſpruch dieſer rührigen, raſtloſen 
Menſchen. Stets klingt dem Beobachter ihres Treibens der Yan- 
feedoodle und fein vas nimble as a rat, Sir« in den Ohren. Sie 
leben ſchnell; denn die Meiſten find ſchon mit zwölf Jahren felbft- 
ſtaͤndig und mit zwanzigen verheirathet. Sie fingen ſchnell; denn 
nirgends hörte ich in ihren Kirchen etwas gleich unſern Ehorälen. 
Sie betrinken ſich ſchnell; denn das ſcheint, wie oben bemerkt, der 
Zweck, den man im Auge hat, wenn man allenthalben gebrannte 
Waſſer dem Weine und Biere vorzieht. Sie lieben es, ſchnell zu 
verdienen; denn das iſt die Abſicht, mit der ſich hier jeder, der 
das Zeug dazu hat, dem Handel widmet. Sie thun Alles ſchnell, 
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warum follten fie da nicht in gleichem Verhaͤltniſſe arbeiten! 
Solid iſt das Ergebniß freilich nicht, ſauber, ſchmuck und modiſch 
aber immer. 

Früher, und noch bis vor wenigen Jahren, bezog man 
beinahe ſämmtliches Schuhwerk aus dem Oſten. Gegenwärtig, wo 
neben der zuletzt genannten Firma zehn ähnliche nicht viel kleinere 
Etabliſſements in Cincinnati exiſtiren, liefern die Neuengland⸗ 
ftaaten nur noch drei Achtel des Bedarfs, und die Zeit wird kom⸗ 
men, wo man von hier aus die Maͤrkte, auf denen man ſeither 
kaufte, beſuchen wird, um zu verkaufen. 

Zu noch günftigeren Schlüffen berechtigen die 44 Eiſengie⸗ 
ßereien der Stadt. Schon ſtellt dieſelbe in dieſer Branche der 
Induſtrie ſich Pittsburgh als beinahe gleichwichtig zur Seite. 
Dieß gilt ſowohl von der Menge, als von der Güte der erzeugten 
Artikel, und um in letzterem Betreff nur Eines anzuführen, ſo iſt 
im vorigen Jahre aus der Kurzwaarenfabrik von Greenwood eine 

Schneiderſcheere nach England verkauft worden, für welche ber 
Preis von 75 Dollars bezahlt wurde. Der Werth der in Cin⸗ 
einnati gefertigten Eiſenwaaren beträgt jährlich im Durchſchnitt 
3%, Millionen Dollars. Mehr als 30 Procent hiervon fallen auf 
Kochoͤfen, von denen vergangenes Jahr an einem einzigen Tage 
1050 Stück gegoſſen wurden. Beſchaͤftigt find in dieſen Etabliſſe⸗ 
ments, von denen eines der ausgedehnteſten einen Deutſchen zum 
Eigenthuͤmer hat, 4500 Mann. Die größten Unternehmer find 
Greenwood mit 350, und Niles und Co. mit 200 Arbeitern. Bei 
den letzteren beſtellt Louiſtana und ſelbſt ein Theil Cuba's feine 
Zuckermühlen, waͤhrend dieſe bis 1846 ausſchließlich aus Pennſyl⸗ 
vanien und Newyork bezogen wurden. Von Greenwood erhaͤlt der 
Weſten eine Menge von Dingen, die vor 1820 nur von England 
und noch vor fünf Jahren nur aus den Factoreien des Oſtens zu 
erlangen waren, und was mehr iſt, Kenner erklären dieſe Waaren, 
ſowohl was den Stoff, als was die Eleganz der Formen betrifft, 
für vorzüglicher, als die von Europa importirten. Ich habe Thee⸗ 
keſſel und Kamingeländer geſehen, welche von einer reizenden Er⸗ 
findungsgabe zeugten, und die amerikaniſchen Kochöfen, denen man 
faft in jeder Blockhütte begegnet, find, bei aͤußerſter Billigkeit, das 
Nonplusultra praktiſchen Sinnes. 

Noch darf ich Davis und Co. nicht vergeſſen, zumal da ich 
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ihre Firma unſerm Gaſthofe ſchraͤgüber täglich vor Augen habe. 
s iſt eben keine allzu wünſchenswerthe Ausſicht. Aber der Einfall, 
der ſich darin verkörperte, und die Ausdehnung, in welcher das 
Geſchaͤft betrieben wird, verdienen Erwähnung und vielleicht ſogar 
Nachahmung. Es iſt nämlich eine Fabrik eiſerner Sarge, auf 
die ich gelegentlich, als auf ein recht eindringliches Memento mori 
blicken kann. Dieſe — fo viel mir bekannt, ein völlig neuer Artikel — 
folgen in ihrer Form einem liegenden menſchlichen Koͤrper, der in 
faltige Leichentücher gehüllt iſt, und das Magazin, worin dieſe 
ſchauerlich elegante Waare ausgeſtellt iſt, nimmt ſich darum aus, 
als ob man eine Pyramide ihrer Mumien beraubt haͤtte. Aus 
zwei Schalen beſtehend, welche, nachdem der Todte hineingebettet 
iſt, zugelöthet werden, und an der Stelle des Geſichts mit einer 
Platte dicken Glaſes verſehen, haben dieſe Gehaͤuſe mehrfache 
Vortheile. Zunaͤchſt verhüten fie die üble Ausdünſtung, wenn 
Leichen auf weite Strecken transportirt werden ſollen. Sodann 
aber ſollen ſie durch die Möglichkeit luftdichten Verſchluſſes auch 
den Fortſchritt der Verweſung aufhalten und dadurch den Ange 
hoͤrigen Gelegenheit gewähren, ihre Lieben Jahre lang mit un— 
veränderten Geſichtszuͤgen in ihrer Gruft zu ſehen. Da fie nur 
wenig theurer find, als gewöhnliche Holzſaͤrge, fo hat der Ge 
danke Anklang gefunden, und nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß 
ſich im Laufe der Zukunft alle Amerikaner, in dieſer Weiſe gegen 
die Faͤulniß gepanzert, einſcharren laſſen — auch die Lohgerber, 
die bekanntlich das Privilegium haben, ein Jahr fpäter als andere 
Chriſtenmenſchen zu verrotten. Die Schreiner kämen dabei freilich 
übel weg, und Hamlets Gottesackerſpaͤße würden bei dieſem Ber: 
fahren in einiger Zeit ohne Gommentar nicht mehr verſtanden 
werden. 

13. November. Heute wurden die Unterſuchungen von ge— 
ſtern fortgeſetzt. Früh war ich in den Morgan Buildings auf der 
Main⸗Street, um das größte Buchhandlergeſchäft des Weſtens 
kennen zu lernen. Des Nachmittags aber nahm ich die Werften 
in Augenſchein, wo man — auch eines der Wunder des Miffif- 
ſippithales, die man kaum eher glaubt, als bis man fie mit Hän- 
den greift — ſiebenhundert Meilen von der Meeresküſte Seeſchiffe 
baut. 

Cincinnati beſitzt 12 Verlagshandlungen, die mit den dazu 

Bu ſch, Wanderungen. I. 16 5 


242 


gehörigen Druckereien und Buchbindereien nahe an 700 Perſonen 
beſchäftigen. Die von ihnen herausgegebenen Bucher und Zeis 
tungen repräſentiren einen Werth von 1,250,500 Dollars. Be 
dürfte es für mich noch eines Beweiſes, daß man hier zu Lande 
mehr liest, oder doch auf alle Faͤlle mehr Literatur kauft, als 
meines Wiſſens in Deutſchland, fo hätte ich ihn in den ungeheu⸗ 
ren Auflagen finden können, in welchen bei Morgan und einigen 
feiner Collegen einzelne Schriften abgeſetzt worden find. So ver 
kaufte Erſterer in den letzten zwölf Monaten von den Werken des 
Joſephus 10,000, von Bunyans „Pilgerfahrt“ 5000, von Drake's 
„Leben Tecumſehs“ beinahe 10,000 Exemplare. So ſah der 
Schriftſteller Howe, der feine »Historical Collections of Ohio« ſelbſt 
verlegt, eine Auflage dieſer Compilation von 10,000 Abdrücken 
in drei Jahren völlig abgeſetzt, obwohl das Buch außerhalb des 
Staates faſt gar nicht verkauft wurde. So druckte die Firma 
James von Hughes' „Expedition des General Doniphan“ 14,000, 
und das große Büchergefchäft der Methodiſten an der achten Straße 
von dem »Western Christian Advocate 21,000 und vom »Ladies 
Repository 16,500 Exemplare. Am beiten gehen begreiflicher- 
weiſe Schulbücher und Schriften religiöfen Inhalts. Den hoͤchſten 
Rang nach dieſen nehmen in der Gunſt des Publikums geogra⸗ 
phiſche und localhiſtoriſche Zuſammenſtellungen und ſodann Ro⸗ 
mane aus der Geſchichte des Weſtens ein, für welche die Eiſen⸗ 
bahnſtationen und die Landungsplaͤtze der Dampfboote gute Abſatz⸗ 
quellen bieten. Indeß haben einzelne Handlungen es auch mit 
Werken wiſſenſchaftlichen Gepräges gewagt und, wie es ſcheint, ihre 
Rechnung dabei gefunden. Ein hier veranſtalteter Nachdruck von Ma⸗ 
caulays „Geſchichte Englands“ von 1200, eine recht gruͤndliche Arbeit 
Drake's „Ueber die Krankheiten des Miſſiſſippithales“ von 1250 
und eine Auflage von Rollins wohlbekannter „Alter Geſchichte“ von 
4000 Eremplaren vergriffen ſich ſchnell. Die äußere Ausſtattung 
dieſer Publicationen läßt kaum etwas zu wünſchen übrig. Papier 
und Druck ſind meiſt vortrefflich, und ich habe in den Auctionen 
auf der Mainſtreet Prachtbaͤnde geſehen, an denen unſere Leipziger 
Meiſter Mancherlei hätten lernen können. Ja ſelbſt im Holzſchnitt 
und in der Lithographie wird bisweilen Lobenswerthes geleiſtet, 
namentlich wenn man die Schwierigkeiten in Anſchlag bringt, mit 
denen dieſe Zweige der Kunſt hier zu kämpfen haben. 
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Weniger vortheilhaft läßt ſich über die Erzeugniſſe der perio— 
diſchen Preſſe urtheilen. In dieſer tritt die Abhängigkeit des We- 
ſtens vom Oſten noch am deutlichſten hervor. Ohne die von dort 
her kommenden Inſpirationen würden die Zeitungen hieſigen Wuchſes 
mit ſpärlichen Ausnahmen wohl kaum etwas anderes ſein, als An— 
zeigeblaͤtter mit einem Anflug von Feuilleton und etlichen dürftigen 
politiſchen Notizen. Möglich, daß ich nicht zur rechten Zeit hier 
eingetroffen bin, um fie in ihrer Glorie zu ſchauen. Möglich, daß 
die Herren Redakteurs bei dem großen Ringen um eine demokra— 
tiſche Verfaſſung, welches in den vergangenen zwölf Monaten 
ſtattfand,! ihre Federn ſtumpf und ihre Dintenfäſſer leer gefchrie- 
ben haben. Möglich auch, daß fie für die nächſte Präſidenten⸗ 
wahl ſparen. Aber demungeachtet koͤnnten ſie ein wenig mehr 
Witz und Weisheit auf ihre »Daylies« verwenden. 

Dieß wäre vor Allem den deutſchen Zeitungsſchreibern zu 
wünfchen, deren hier etwa ein Dutzend ihr Weſen treiben. Ge— 
diegene Kenntniſſe ſind unter dieſen im Allgemeinen ebenſo ſelten, 
als Reſpect vor der Grammatik. Was in letzter Hinſicht mangelt, 
wird durch Schwulſt und Geſchnoͤrkel an den einfachſten Dingen 
und durch eine alle Ahnungen überſteigende, wahrhaft prodigiöfe 
Kunſtfertigkeit im Schimpfen und Lügen zu erſetzen geſucht, und 
die Freunde daheim werden ſtaunen, wenn ich ihnen ſchwarz auf 
weiß Beiſpiele von dem Rüpelcomment vorlege, nach dem z. B. Re⸗ 
dakteur Klauprecht dem dicken „Althunker“ Roedter oder dem Gr- 
Reichstagsmitgliede Dietſch von Annaberg das Geſicht zu verhauen 
pflegt. Anſtaͤndige Ausnahmen wüßte ich in der That nur zwei 
oder drei, und dieſe friſten ein kuͤmmerliches Daſein. Das Pub⸗ 
licum hat die Herausgeber im Sacke. Es will ſie auch nach ſei— 
nem Geſchmacke, und dieſer iſt — Gott weiß, daß ich dieß mit 
Bekümmerniß genug hinſchreibe — zum Erſchrecken gemein. 's ift 
eben leider daſſelbe Verhältniß wie das zwiſchen der Gemeinde und 
ihrem Geiſtlichen. Allenthalben ein Herabſteigen des Edleren zum 
Niederträchtigen, des Gebildeteren zum Rohen. Schande auf die, 
welche zu dieſer Verkehrung der Rollen den erſten Anſtoß gegeben 
haben! Doppelte Schande denen, welche ſie ausbeuten! Wer die 

Die Demokraten ſiegten dabei mit circa 152,000 gegen 138,000 Stimmen 
über die Whigs; die Freeſoilers aber vermochten nur etwa 40,000 Mann ins Feld 
zu führen. 
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hieſigen Deutſchen nach ihren Zeitungen abmeſſen wollte, würde kaum 
für fie ſchwaͤrmen und von der Erhaltung dieſes Elements im ameri— 
kaniſchen Volksweſen Erſprießliches verhoffen. Er wuͤrde vielmehr 
wuͤnſchen, im Intereſſe der Ehre deutſcher Nation wünſchen 
müſſen, daß dieſes Geſchlecht, welches faſt nur in feinen Mängeln 
und Untugenden den angeſtammten Charakter bewahrt hat, den 
Durchgang durch die Zwitternatur, in dem es gegenwärtig bes 
griffen iſt, fo raſch wie möglich vollende. 

Hier aber Halt! Warten wir weitere Erfahrungen ab. Hüten 
wir uns vor Urtheilen über Bauſch und Bogen. Bedenke der 
Herr Richter, daß die Ausnahmen von dem, was er zu verdam⸗ 
men im Begriffe ſteht, der Regel zwar nicht die Wage halten, 
aber immerhin zahlreich genug ſind. St. Louis wird hoffentlich 
günſtigere Eindrücke liefern. Vorläufig laſſen wir uns durch das 
Spottteufelchen, welches uns bei den Stammgenoſſen fo viel lin 
kiſches Weſen, fo viele duͤnkelhafte Glückspilze, fo viele widerliche 
Krähwinkeliaden und unter den jüngeren Leuten eine fo betrübende 
Abkehr von allem Goͤttlichen vor Augen führt, nicht über die Ent— 
ſchuldigungsgründe verblenden, vor Allem aber uns nicht die 
Freude an der Rüſtigkeit vergällen, mit welcher die deutſchen Ad⸗ 
optivbürger ſich aus Duͤrftigkeit und Bedeutungsloſigkeit zu Wohl⸗ 
ſtand und Geltung emporarbeiten. Cincinnatis Reichthum lagert 
hauptſächlich im Süden, in den großen Geſchaͤften auf den erſten 
vier Straßen längs des Fluſſes. Cincinnatis Deutſche wohnten 
vor einem Jahrzehnt faſt nur jenſeits des Kanals, und ſomit in 
den von jenem Angelpunkte des Verkehrs entfernteſten Quartieren 
der Stadt. Seitdem aber iſt eine deutſche Handlung und Fabrik 
nach der andern über die Scheidegrenze des Kanals gewandert 
und ſüdwärts gezogen, um ſich die ihr gebührende Stelle unter 
den Yanfees zu erobern, und ungemein intereſſant müßte ein Plan 
der Stadt fein, auf welchem die von dieſen induſtriellen Sturm 
colonnen bereits occupirten Haͤuſer farbig bezeichnet wären. 

Mit dieſem Gedanken befchäftigt, wanderte ich heute nach 
Tiſche zur Werfte von Covington hinab, wo Swaſey und Co. ihre 
Seeſchiffe bauen. Schon vor geraumer Zeit unternahm eine Bark 
von 350 Tonnen von dem hundert Meilen weiter ſtromauſwaͤrts 
gelegenen Marietta aus eine Reiſe nach Liverpool in England. 
Seit etwa fünf Jahren aber find auch hier Werften zur Ausrüftung 
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von Segelſchiffen größerer Art errichtet worden. Die Schwierig— 
keiten, die ſich dieſer Gewerbsthätigkeit entgegenſtellen, beſtehen 
einzig in den Stromſchnellen des Ohio bei Louisville, über welche 
beladene Fahrzeuge nur bei hohem Waſſerſtande hinweggelangen. 
Sie werden durch die Vortheile, die in dem Ueberfluſſe des treff— 
lichſten Eichenholzes zu beiden Seiten des Fluſſes und in der Ge: 
wißheit liegen, zu allen Zeiten eine volle Ladung von Rohſtoffen 
für die Städte des Oſtens und Europas bekommen zu koͤnnen, 
überwogen, und ſo hat die Königin des Weſtens ſchon zu verſchie— 
denen Malen Schiffe von bedeutendem Tonnengehalte nach dem 
Meere entſendet. Das erſte derſelben, die Bark Minneſota von 
350 Tonnen, wurde 1848 für ein Haus in Neworleans gebaut 
und hat ſeitdem mehrere Reiſen nach den öftlichen Häfen gethan. 
Drei andere, eine Brigg und zwei Barken, letztere zu je 300 
Tonnen, wurden waͤhrend des Jahrs 1850 vollendet und gingen 
mit Getreide befrachtet im Schlepptau von Dampfern zunächſt nach 
Neworleans und dann nach Boſton. Die Brigg iſt ſeitdem in Af⸗ 
rika geweſen, und die eine Bark hat ſich auf dem Wege um das 
Cap Horn nach San Francisko als tüchtiges Fahrzeug bewährt. 

Das ſind beachtenswerthe und vielverſprechende Anfaͤnge. 
Alles handelt ſich um die Wegraͤumung jenes Hemmniſſes, das 
die Natur in den Fällen des Ohio dem Aufblühen dieſes wichtigen 
Induſtriezweiges in den Weg gelegt hat, und da dieſes Hemmniß 
auch auf andere Verhältniffe vielfach ſtörend einwirkt und feine 
Hebung zu den Bedingungen von Cincinnatis einſtiger Groͤße 
zaͤhlt, ſo wird die Hand, die es entfernt, nicht lange mehr auf 
ſich warten laſſen. 


18. November. Wer Porkopolis vor Mitte Novembers 
und nach Ende Februars geſehen hat, der ſchweige darüber — 
er hat es nicht geſehen. Er hat ſeine Luſt und ſeine Glorie, den 
Stolz ſeiner Statiſtiker und Chroniſten, er hat die koſtbarſten 
Kleinodien in der Schatzkammer der Queen City, das größte Wun⸗ 
der des Ohiothales — er hat Cincinnatis Saufleiſch-Fabriken nicht 
geſehen. Mir ward dieß Gluck ſeit acht Tagen zu Theil. Ich 
ſchaue ihre Herrlichkeit und — rieche ſie, puh! Die vergangene 
Woche mit ihrer Kälte ſchloß die Porkhaͤuſer auf, ließ Legionen 
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borſtiger Opferthiere durch die Straßen nach Merkurs Altären 
wimmeln, ſchichtete Tauſende auf Tauſende von Poͤkelfäſſern in 
die Speicher, ſchwangerte die Atmoſphäre, durchräucherte alle Ge 
mächer mit unendlichem, unüberwindlichem, unentfliehbarem Fett⸗ 
dampfe. Schinken, Schweinsrippen und Spedöl heißt fortan die 
Parole, auf die alle Kräfte ſich concentriren, iſt fürderhin das 
Streben, worin alle Gedanken aufgehen, wird von nun an drei 
Monate lang der Gegenſtand ſein, um den neunundneunzig von 
hundert Gefprächen, Zeitungspreffen und Karrenrädern ſich drehen. 
Schinken, Schweinsrippen, Spedöl, feiſtes, ſaftſtrotzendes Trifo⸗ 
lium, deine Metamorphoſen gebührend zu preiſen ſei die Aufgabe 
des Tagebuchsblattes, zu dem ich jetzt feierlichſt einen neugeſchnit⸗ 
tenen Kiel in ein neugefülltes Dintenfaß tauche! 

Nahe dich, zehnte Muſe, namenloſe! Flüſtre, raune mir ein, 
begleitender Daͤmon, Worte ſchwelgender Opferhymnen! Oder nein, 
Asmodi, laſſen wir den Panegyrikus! Befleißigen wir uns einer 
ſchlichten Proſa. Merkur verlangt nach Rechnungen, nicht nach 
Reimen und Spaͤßen, und er mit ſeinen Soͤhnen ja iſt es, für 
den dieſes Blatt beſchrieben wird. 

Der Mangel an Abſatzquellen für ihren Mais zwang die 
Anſiedler des Weſtens, ihn zu Branntwein zu deſtilliren, der ſich 
leichter transportiren läßt, und ihn Schweinen zu füttern, die ihren 
Schmeer ſelbſt zu Markte tragen. Die 18 Millionen Buſhel, welche 
in dem Hungerjahre 1847 nach Europa verſchifft wurden, machten 
kaum mehr als drei Procent der Ernte von 1846 aus. Aber für 
gewoͤhnlich wird ſogar nur etwa der hundertſte Theil des Ertrags 
ausgeführt und ungefähr der zehnte im Haufe verbraucht. Da 
nun die Whiskeyfabrikanten für den von ihnen verwendeten Mais 
nicht den Preis zahlen können, den das in Schweine vermäftete 
Getreide bringt, fo hat die Zucht dieſer Thiere hier eine außer 
ordentliche Ausdehnung gewonnen. Die Vereinigten Staaten haben 
nach der Zahlung vom vorigen Jahre circa 45 Millionen Schweine, 
d. h. ziemlich ſo viel als ganz Europa. Davon rechnet man fünf 
Achtel auf das Miſſiſſippithal, wo alljährlich allein 1,700,000 zur 
Verpackung kommen. Ven der letzten Zahl aber werden zwiſchen 
27 und 28 Procent in Cincinnati geſchlachtet und verſchickt — 
eine ungeheure Menge, beſonders wenn man ſich erinnert, daß 
dieſes Geſchaͤft ſich auf nur etwa drei Monate beſchränkt. 
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Die Schweine laufen das Jahr über wild im Walde herum, 
bis ſie Ende September in die Maisfelder gelaſſen werden, um 
Fett anzuſetzen. Es gibt Farmer, die jahrlich über tauſend Stück 
für den Verkauf maͤſten. Wer weniger als hundert Stück beſitzt, 
überläßt fie, wenn die Pork-Season beginnt, an Händler, die fie 
auf geeignetem Platze einpferchen, bis fie eine Heerde zuſammen— 
haben, die das Hinabtreiben nach Cineinnati oder andern Maͤrkten 
am Fluſſe verlohnt. Hier werden fie in Umzaͤunungen hart neben 
den Schlachthäufern gebracht, wo fie fo dicht an einander gedrängt 
als möglich ſtehen. In dieſer Stellung werden ſie getoͤdtet, indem 
der Schlächter über ihre Rücken ſchreitet und einem von den Thies 
ren nach dem andern mit einem zweiſpitzigen Hammer den Kopf 
einſchlaͤgt. Sobald dieß geſchehen, ſchleppt man ſie mit Haken in 
den ſogenannten sticking-room, wo man ihnen die Kehlen durch— 
ſchneidet und das Blut in große Bütten ablaufen läßt, aus denen 
es in die Fabriken von Preußiſch⸗Blau verkauft wird. Neben den 
sticking-rooms befinden ſich mit Dampf geheizte Bottiche zum Ab— 
brühen. Aus dieſen wird das Schwein durch Maſchinerie auf 
eine lange Bank geworfen, wo es von fo vielen Perſonen, als 
daran kommen konnen, ohne ſich gegenſeitig hinderlich zu fein, 
abgeputzt und der Borſten entledigt wird. Hierauf ſperrt man ihm 
die Hinterfüße mit einem gekrümmten Stocke auseinander und hängt 
es an den Deckbalken auf, wo ein Arbeiter es ausweidet — eine 
Operation, die wie alle andern hier vollzogenen ſo flink beſorgt 
wird, daß in der Minute durchſchnittlich drei Thiere zur Verſen⸗ 
dung fertig werden. 

Cincinnati hat zehn dieſer Schlachthäuſer. Sie befinden ſich 
in der Außerften Vorſtadt im Nordweſten und find gewöhnlich von 
Holz errichtete Schuppen, 120 bis 150 Fuß lang und zwiſchen 
50 und 60 Fuß breit. Die Seitenwände beſtehen aus beweglichem 
Fachwerke, welches, wofern die Kälte nicht zu ſtreng iſt, zurück⸗ 
geſchoben wird, um der freien Luft Zutritt zu gewähren. Die 
größten von dieſen Etabliſſements beſchaͤftigen zuweilen über hun: 
dert Perſonen, und die Lohne, welche dieſen gezahlt werden, be 
tragen zwiſchen 40 und 60 Dollars monatlich. Von den Schlacht— 
haͤuſern werden die Schweine auf mächtigen Rüſtwagen, die 60 
bis 100 Stück auf einmal laden, nach den Pork,Factories zur 
Verpackung geſchafft. Mehrmals ſah ich in den letzten Tagen ein 
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Dutzend und mehr von dieſen Wagen an unſerm Gaſthoſe vorüber 
nach dem nächſten Porkhauſe, der durch ihre Föftlichen „Diamant: 
Schinken“ weithin berühmten Firma Davis und Co. gehörig, paſ⸗ 
ſiren, in und vor welchem die geſchlachteten Thiere in haushohen 
Haufen über einander geſchichtet liegen, um zunaͤchſt gewogen, 
dann mit einem ſchwertartigen Inſtrumente zerhauen und darauf 
in Salz gelegt zu werden. Dieß geſchieht mit einer unglaublichen 
Geſchwindigkeit, ſo daß die heute noch grunzenden Schweine mor⸗ 
gen ſchon wohlgepöfelt und verpackt von den Draymen, deren 
Karren zu Hunderten auf den Hauptſtraßen auf- und abrollen, 
nach den Dampfbooten an der Landing hinabgeführt werden. In 
einer der ftäbtifchen Factoreien wurden vergangenen Freitag von 
ſechs Mann innerhalb 13 Stunden 752 Stück verwogen, zertheilt 
und eingeſalzen. Eine Vorſtellung von der Groͤße dieſer Thiere 
iſt aus der Statiſtik der vorjährigen Saiſon zu entnehmen, welche 
7 Stück von durchſchnittlich 720 Pfund, 5 von 640, 22 von 410 
und 102 von 380 Pfund aufwies. Einen Anhalt endlich für die 
Beurtheilung dieſes Geſchaͤftszweiges im Allgemeinen gibt die Be 
rechnung, daß die Porkhaͤuſer Cincinnatis während der Monate 
November 1847 bis März 1848 nicht weniger als fünfmalhundert⸗ 
tauſend Schweine verpackten und 180,000 Tonnen Pokelfleiſch, 
25,000,000 Pfund Schinken und 16,500,000 Pfund Speck ver 
ſendeten, ungerechnet die geringeren Thiere und die Abfaͤlle an 
Füßen, Köpfen, Eingeweiden, die in andern Fabriken zu Schmalz 
abgedaͤmpft wurden oder in die dreißig Lard-Oil-Factories gingen, 
von denen im verfloſſenen Jahre eine einzige anderthalb Millionen 
Pfund Speckoͤl und Stearin erzeugte. Man rechnet, daß dieſe 
Etabliſſements zuſammen an zehntauſend Menſchen, worunter allein 
1500 Böttcher find, Beſchaͤftigung verſchaffen, und der Werth der 
von ihnen producirten Waare belief ſich im Jahre 1848 auf die 
enorme Summe von acht Millionen Dollars. 

Das größte Porkhaus im Miſſiſſippithale und ſonder Zweifel 
in ganz Amerika iſt das von Milward und Olderſhaw, wo wir 
geitern einen Beſuch abſtatteten. Es befindet ſich drüben in Go 
vington hart am Fluſſe und bedeckt eine Flaͤche von zwei Acres. 
Seine Keller faſſen 3600 Tonnen Fleiſch, feine Ställe, die merk 
wiürdigerweife auf dem Dache des Hauptgebaͤudes angebracht find, 
viertauſend Stück Vieh, und waͤhrend der Saiſon von 1847 zu 1848 
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verpackte man hier allein für die Märkte Europas 11,740 Schweine 
und 3000 Ochſen. Ein anderes Gefchäft dieſer Art, die bereits 
erwahnte Firma Davis und Co. an der Ecke von Courtſtreet und 
Broadway verſchickt im Jahre durchſchnittlich 16,000 von der 
erſtgenannten und 600 von der letzteren Viehgattung. Die Fabrik 
von Schooley und Hugh endlich, unten am Deer Creek, liefert 
alljaͤhrlich zwiſchen 70,000 und 100,000 Schinken in den Handel. 

In Betracht der günſtigeren Lage mancher andern Orte in 
den ſchweinezuͤchtenden Bezirken von Ohio, Indiana, Illinois und 
Kentucky kann es auffallen, daß gerade Cincinnati das Centrum 
der Porkpacker geworden iſt. Man hat indeß zu bedenken, daß 
das rohe Material bei dieſem Geſchaͤfte — das Schwein ſelbſt — 
60 Procent des Werthes der zum Verkaufe fertigen Waare aus: 
macht und, da es ſtets in Baarem bezahlt werden muß, zum Be⸗ 
triebe dieſes Fabrikzweiges bedeutende Kapitalien vorausſetzt, die 
nur in einer großen Stadt mit vielen Banken in der kurzen Friſt 
beſchafft werden können, welche hier üblich iſt. Dazu kommt, daß 
der Fleiſchhaͤndler während des Proceſſes des Einpoͤkelns Verluſten 
nur da entgehen kann, wo er ſich für den Fall, daß ploͤtzlich Wit— 
terungswechſel eintreten, auf bedeutende Salzvorräthe verlaſſen 
darf und die noͤthige Anzahl von Böttchern und andern Arbeitern 
zur Beſchleunigung der Operationen des Verpackens augenblicklich 
zur Hand iſt. Vor Allem aber erklärt ſich die Sache aus dem 
Mehrwerthe der Schweine für den Handelsſtand Cincinnatis, der 
ſeinerſeits ſich aus der Möglichkeit ergibt, in verſchiedenen Fabri⸗ 
ken oder als Nahrungsmittel für eine zahlreiche Einwohnerſchaft 
anzuwerden, was ſich bei den angedeuteten Vorkommniſſen ander⸗ 
weitig nicht mit Vortheil verwenden läßt. 


Siebentes Kapitel. 


Dreizehn Lieder und ein Bild zur Charakteriſtit der Neger 
Amerika's. 


Bei einer Sklavenbevölkerung von circa 3,200,000 Seelen, 
wozu noch etwa eine halbe Million freier Farbiger kommt, bildet 
das afrikaniſche Element in dem Miſchvolke, welches, beherrſcht 
vom anglofächfifchen Geiſte, die Länder der nordamerikaniſchen 
Union bewohnt, beinahe ein Sechstheil, und iſt ſomit mehr als 
groß genug, den Beobachter dieſer Menſchenkreiſe zu einer Frage 
nach ſeinem Charakter und ſeinen Zuſtänden zu veranlaſſen. Allein 
weit ſchwerer noch wiegt die Bedeutung des Negerthums, ſobald 
man einzelne Staaten des Südens ins Auge faßt und dabei die 
Bemerkung macht, daß beim letzten Cenſus Virginien mit 473,972, 
die beiden Carolinas mit 673,132, Louiſiana mit 249,942 und 
Alabama mit 344,323 Sklaven aufgeführt werden, was beim 
erfigenannten Staate über ein Drittel, bei den Carolinas und 
Louiſiana nahezu die Hälfte und bei dem Baumwollenlande Ala⸗ 
bama ſogar mehr als die Hälfte der freien Bewohner ergibt. 

Nun verbieten zwar die Verfaſſungen mehrerer freien Staaten 
und die oͤffentliche Meinung in den meiſten, dieſes Element zum 
Volke zu rechnen, aber auch die hitzigſten Gegner der Abolitioniſten 
möchten ſich kaum gegen eine Anſicht erklaren, welche die Farbigen, 
und zwar ſelbſt die mit allen Unfchönheiten ihres Urſtammes noch 
behaftete Klaſſe derſelben, die »full blacks« Menſchen nennt und fie 
und ihr Gebahren einer Schilderung werth achtet, Sei dem jedoch 
wie ihm wolle, für den Europäer hat das Stück Afrika, das die 
Vorſehung oder wenn man will die Speculation nach Amerika 
verpflanzt hat, ein entſchiedenes Intereſſe, da es ihm, wenn auch 
vielleicht weiter nichts, Winke an die Hand gibt, wie der dumpfe 
Nachtmenſch des dritten Welttheils ſich entwickelt, falls er in den 
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Kreis des ohne Zweifel bevorzugten Tagesmenſchen tritt. Daß 
dieſe Entwickelung in manchen Punkten einen andern Weg genoms 
men haben würde, falls jener Eintritt nicht in der Form der Skla⸗ 
verei erfolgt wäre, iſt nicht zu beſtreiten und ſoll hier überhaupt 
feiner Unterſuchung unterworfen werden. Ich gedenke vielmehr 
nur oder doch in der Hauptſache von Thatſachlichem zu handeln, 
und der einfache Zweck dieſes Kapitels iſt, einige Züge von dem 
eigenthümlichen Weſen zu liefern, zu dem ſich das oben bezeichnete 
Element, im Suͤden durch Geſetz und Herkommen, im Norden 
durch ein ungünſtiges Vorurtheil auf ſich beſchraͤnkt, gleichwohl 
aber von den Einflüſſen der Civiliſation fortwährend berührt, in 
Amerika ausgebildet hat. Will man aus den überwiegenden Zeis 
chen von Wildheit und Stumpfſinn, die ſich an dieſem Theile der 
Negerrace in einem Maße kundgeben, welches ſich ſelbſt durch die 
Ungunſt der Verhältniffe nicht ganz hinwegerklaͤren zu laſſen ſcheint, 
den Satz ableiten, auch hundert und mehr Jahre Freiheit würden 
den eigentlichen Neger zu keinem weſentlich andern Charakter 
machen, als wozu ihn ebenſo viele Jahre abſoluter mit Verachtung 
gepaarter Knechtſchaft gemacht haben, fo laßt ſich dagegen mit 
einigen Ausnahmen von der Regel, die ſich aus dem Bilde heraus⸗ 
liest, ebenſo wenig aufkommen, als mit den Deklamationen abos 
litioniſtiſcher Empfindelei. Mit einem Touſſaint Louvertüre dispu⸗ 
tirt ſich weder die Geſchichtsloſigkeit der Negerheimath noch Fauſtin 
Soulouques Haity hinweg, und einige Dutzende erträglich abge— 
richteter ſchwarzer Advocaten, Journaliſten, Prediger und Hand— 
werker beweiſen nichts gegen die Hunderttauſende freier, ja meiſt 
freigeborner Farbiger, die mit ihrer Rohheit, Trägheit und wüſten 
Sinnlichkeit in den Städten der nicht ſklavenhaltenden Theile Ame— 
rikas das Auge beleidigen. Hut ab vor der Gleichheit des Ge— 
ſetzes und Rechtes, und Heil darum, dreimal Hell dem Tage, wo 
die Umftände geftatten werden, mit einer Aufhebung der Sklaverei 
auch im Süden zu beginnen. Heil ihm ebenſo ſehr um der ſchwar⸗ 
zen und gelben Knechte, die dann aufhören, Sache und Waare 
zu ſein, als um ihrer weißen Herren willen, auf denen der Fluch 
des Uebels wahrlich nicht leichter laſtet als auf jenen. Aber eine 
unbedingte Gleichheit der Racen in ihrer geiſtigen Begabung 
behaupten, heißt gleich ſehr gegen die Erfahrung fündigen, als 
wenn man die Augen vor dem affenhaften Geſichtsbau, dem 


252 


unverhaͤltnißmaͤßig nach hinten ausgebildeten mit Schafwolle bewach⸗ 
ſenen Schaͤdel, den an Thierklauen erinnernden Ferſen und den 
langen Paviansarmen der Kinder Hams verſchließen wollte. Macht 
man dagegen geltend, wie dieſe unanmuthige Aeußerlichkeit ſich bei 
leiblicher Vermiſchung mit den Söhnen Japhets verliere, ſo werde 
ſich auch durch die Einwirkung der geiſtigen Kräfte unſere Race 
auf die der Schwarzen allmählig ein Geſchlecht von höherem in⸗ 
tellektuellen und moraliſchen Werthe erzeugen, fo iſt das ein Schluß 
per analogiam, den ich nur in Betreff der Mulatten und Quadro 
nen, und auch da nicht als Schluß, gelten laſſe, der aber hin⸗ 
ſichtlich der eigentlichen Neger erſt noch zu beweiſen wäre, ehe er 
mehr Beachtung beanſpruchen fönnte als ein frommer Wunſch. 

Dieß nach allen Seiten darzulegen, iſt hier weder beabſichtigt, 
noch überhaupt für meinen Zweck nothwendig, und ich muß die 
vorſtehenden Bemerkungen, wie fie ſich mir durch eigene Beobach⸗ 
tungen und durch Geſpräche mit Sachkundigen aufdrängten, dem 
Urtheile des Leſers überlaſſen, den ſeine Erfahrung vielleicht zu 
entgegengeſetzten Ergebniſſen führte. Nicht ohne Abſicht wurde in 
dem Vorhergehenden die Bezeichnung „eigentliche Neger“ gebraucht, 
wo die Ueberzeugung ausgeſprochen wurde, der afrikaniſche Stamm 
ſei von dem der Japhetiten weſentlich verſchieden. Der Grund 
davon war, daß ich allerdings zugebe, wie die unter der Weber 
ſchrift des Kapitels inbegriffenen Miſchracen der Mulatten und 
anderen Schattirungen ſich weniger von der geiſtigen Natur des 
Weißen, und vielleicht in dem Grade weniger unterſcheiden mögen, 
in dem fie ſich ihr auch in koͤrperlicher Beziehung nähern, Mit 
dieſer Beſchränkung allein iſt ein Theil der folgenden Ausſchnitte 
aus dem Leben der amerikaniſchen Neger richtig zu verſtehen; ohne 
fie würde manches im weiteren Verlaufe Mitzutheilende als ziems 
lich lauter Proteſt gegen das fo eben Geaͤußerte erſcheinen. 

Ich trage aber auch kein Bedenken, noch weiter zu gehen und, 
obſchon nur als Hypotheſe, die Behauptung aufzustellen, daß dem 
afrikaniſchen Blute in feiner Vereinigung mit dem europäifchen 
und dem von Weſten her einftrömenden oſtaſiatiſchen ein bebeut- 
ſames Moment in der zukünftigen Geſchichte Amerikas vorbehalten 
ſei. Wie, wenn dieſer Welttheil fo recht eigentlich zur Stätte der 
Miſchung und Umformung des Menſchengeſchlechtes beftimmt wäre? 
Wie, wenn die mythiſchen drei Soͤhne Noahs ſich dort in ihren 
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Nachkommen zu begegnen und als Brüder nicht bloß zu erkennen, 
ſondern zu Einer Familie zuſammenzuſchließen getrieben wurden? 
Wie, wenn dieſer leiblichen Miſchung und Umbildung auch andere 
Typen folgten? Celten, Germanen und Romanen erzeugten hier 
durch ihre Verſchmelzung in einander bereits den Anfang zu einem 
eigenthümlichen ſittlichen Charakterbilde, dem der Europäer, mag 
er es lieben koͤnnen oder nicht, auf alle Falle ein reichliches Maß 
Schlag: und Schoͤpferkraft zugeſtehen muß. Die rothen Eingebo⸗ 
renen ferner find jenſeits des Miſſiſſippi und von dort durch den 
ganzen Suͤden noch ſtark genug, um ihren Beitrag zu der großen 
Racenvereinigung zu liefern. Maſſenweiſe ergießt ſich bereits das 
Mongolenvolk Chinas nach den Goldbergen Californiens, und ſelbſt 
die Inſeln des ſtillen Oceans ſandten ſchon von ihren Bewohnern 
zur Theilnahme an dem ſich dort vorbereitenden Gegenſpiele des 
Babelthurmes. Wie, wenn dort auch Afrika, das in den Spröf- 
lingen feiner Kreuzung mit dem Europäer, den Quadronen, Mens 
ſchenbilder von untadeliger Form und reinſtem Ebenmaße vor uns 
hinſtellt, mitzuwirken hätte? Wie, wenn es berufen wäre, auf 
gehoben, aber nicht aufgegangen in der bevorzugten Race, mit 
dieſer eine Rolle zu ſpielen, die ohne feinen Beitritt unmöglich 
waͤre? Und wie, wenn dann der Gedanke des Las Caſas nicht 
ein Einfall unbeſonnener Gutherzigkeit, ſondern eine im Weltplane 
vorausgeſehene Nothwendigkeit wäre, ohne welche das Hauptmoment 
im Weſen des Negers, feine Traͤgheit, ihn verhindert haben würde, 
die weite Meerfahrt zu unternehmen, die von der Theilnahme an 
jener Umgeſtaltung des Menſchengeſchlechts auf amerikaniſchem Bo- 
den vorausgeſetzt wurde? 

Alle dieſe Fragen liegen nahe, allein ich habe es hier nicht 
mit Vermuthungen und Ahnungen, und überhaupt weder mit der 
Vergangenheit noch mit der Zukunft, ſondern mit Thatſachen und 
mit der Gegenwart zu thun. Ich will keine Abhandlung über die 
Neger im Allgemeinen, ſondern, wie ſchon bemerkt, einige Mate⸗ 
rialien zur Charakteriſtrung der Afrikaner liefern, wie fie, beein- 
trächtigt durch die Sklaverei, zugleich aber berührt von der Civi⸗ 
liſation, in Amerika geworden find, Hierhin mir zu folgen, lade 
ich jetzt den Leſer ein. 

Unter den Anhaltspunkten für die Beurtheilung eines Volkes 
ſind, wo eine Geſchichte deſſelben nicht vorliegt, feine Literatur, 
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und wo eine folche nicht vorhanden fein kann, feine Lieder, außer 
dem aber die Art und Weiſe, wie es ſich zur Religion verhalt, 
die bedeutſamſten und für die Beſtimmung feines innern Gehaltes 
ergiebigſten. Dieß auf meinen Gegenſtand anwendend, knüpfe ich 
die folgende Skizze an Betrachtungen über die Poeſie der Farbi— 
gen, aus denen ſich dann in der Form von Bemerkungen zu den 
mitgetheilten Beiſpielen das Weitere ergeben wird. 

Die Amerikaner beſitzen eine beachtenswerthe Lyrik. Dana, 
Longfellow und vor allem Bryant haben Treffliches geleiſtet. Aber 
die ganze weite Union hat kein einziges echtes Volkslied; man müßte 
denn nachſichtig genug fein, die verſchiedenen Verfionen des Pankee⸗ 
doodle als hierher gehörig gelten zu laſſen. Was von England mit ber 
über gebracht wurde, iſt fremdes Gewaͤchs. Einige alte Schlacht 
geſaͤnge, die in den Indianerkriegen entſtanden, ſind verklungen, 
und waren überdieß nur auf einen kleinen Strich beſchraͤnkt. Die 
Frommen achten es für Sünde, etwas anderes auf die Lippen zu 
nehmen, als Pfalmen und Hymnen. Die Weltfinder aber halten 
ſich an die Lieder der Neger, welche, Gott weiß wo und von wem 
gemacht, durch wandernde Troubadours in der ganzen Union ver 
breitet werden, fo daß man fie in den Blodhütten jenſeits des 
Miſſiſſippi wie in den Schenken der öftlichen Seeftädte, ja ſelbſt 
von den Matroſen der engliſchen und deutſchen Schiffe fingen hört. 

Die Neger ſind ungemein große Freunde der Muſik, und 
mögen ihre Hütten noch fo ärmlich ausgeſtattet fein, ſelten fehlen 
darin die Geige und die vierſaitige mit einem ſtraff geſpannten 
Felle überzogene Cither, welche fie Banjo nennen. Häufig tanzen 
fie nach dem Klange dieſer Inſtrumente, begleitet von dem ſchellen⸗ 
klirrenden Tambourin und dem klappernden Jawbone, einer Art 
Caſtagnetten, bis ſpaͤt in die Nacht hinein. Faſt alle Abende 
vernahm ich in Kentucky ihre bald wildfrohlichen, bald trübſinnig 
eintönigen Gefänge, wenn fie von der Feldarbeit heimkehrten, und 
wofern Seumes bekannter Vers Recht hat, ſind ſie wenigſtens 
keine boͤſen Menſchen. Fruͤhzeitig muß nun der Gebrauch aufge 
kommen ſein, daß ſich unter ihnen Virtuoſen hervorthaten, welche 
ſich, ähnlich den ruſſiſchen Leibeigenen, gegen eine entſprechende 
Steuer von ihren Herren die Erlaubniß auswirkten, das Land zu 
durchziehen und Kunſtreiſen, zunächſt zu den ſchwarzen Brüdern 
auf den verſchiedenen Plantagen, ſodann aber auch an die Ecken 
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und auf Die freien Plätze der Städte zu unternehmen, wo die 
Weißen ihren Leiſtungen in Geſang und Spiel Beifall und Be 
lohnung ſpendeten. Beiſpiele, wo Sklaven ſich gegen Erlegung 
einer gewiſſen Abgabe per Tag auf Monate und Jahre ihren Be 
ſizern abmiethen, find im Süden nichts Ungewöhnliches, und man 
findet im Norden Farbige in Menge, welche, nachdem ſie ihren 
Herren ein Zeitlang täglich einen Dollar Steuer entrichtet, neben- 
her durch Kleinhandel, Barbieren oder Muſikmachen auch die Summe 
erübrigten, ſich ihre Freiheit zu verſchaffen. 

Der Pankee iſt nicht beſonders ffrupulös in der Wahl feines 
Berufs, wofern er ihm nur Geld bringt, und ſo fanden ſich bald 
auch Weiße, die das Gewinnreiche dieſes Bänkelfängergeichäfts 
vermochte, ſich die Geſichter zu ſchwaͤrzen, die Grimaſſen der Ne— 
germinſtrels nachzuahmen, ihre Lieder und Gaſſenhauer ſich anzus 
eignen, dieſelben zu bearbeiten, neue im Styl und Dialekt der 
urſprünglichen zu ſchmieden und, in Trupps unter Directoren 
organiſirt, mit Banjo und Jawbone ihr Glück zu verſuchen. Diefe 
Pſeudoneger haben gegenwärtig im Norden dieſe Induſtrie faſt 
ganz an ſich geriſſen, und komme man in welche größere Stadt 
man wolle, man wird ſicher fein, entweder White's oder Criſty's 
oder Dumbletons „unnachahmlichen äthiopiſchen Serenadenſängern“ 
zu begegnen und ein Publikum um ſie verſammelt zu finden, dem 
ihre barocken Vorträge weit mehr Genuß gewähren, als Jenny 
Lind, Ole Bull und Fanny Elsler zuſammen ihnen zu bieten ver— 
möchten. Ihre Lieder hat man in der neueſten Zeit herausgegeben. 
Echtes iſt darin mit Nachgeahmtem und Karrikirtem vermiſcht, 
Manches in verſchiedenen Verſionen aufgenommen. Im amerifas 
niſchen Buchhandel aber nehmen dieſe Sammlungen ungefaͤhr die 
Stelle der „Schönen neuen Lieder gedruckt in dieſem Jahr“ ein, 
welche auf unſern Jahrmärkten eine ſo wichtige Rolle ſpielen. 

Nun verſteht ſich's, daß es ſich im Folgenden nur um ſolche 
Negerlieder handelt, welche ich für urſprünglich halte, und dieſe 
ind unter dem Wuſte der übrigen ziemlich leicht herausgefunden. 
Wie alle Volkspoeſie haben fie ihren beſtimmten Ton und ihren 
genau umſchränkten Geſichtskreis. Wo anders als in jenem Tone 
geſungen wird, wo das Auge des Sängers über dieſen Geſichts⸗ 
kreis hinausblickt, erklaͤrt das Lied ſich ſelbſt für unecht. Die 
ſchwarzgeſchminkten Dankes, welche ſich als Aethiopian Serenaders 
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in Cincinnati und auf der Newyorker Bowery hören ließen, tm 
gen neben manchem Urſprünglichen auch eine Menge Machwerke 
vor, die bloß darauf berechnet waren, durch Karrikaturen auf 
Cuffees und Sambos Vettern die Lachnerven der weißen Zuhörer 
zu kitzeln. Von dem aber, was in jenen Liederbüchern den Stem: 
pel der Echtheit trägt, iſt die größere Hälfte vollſtändig werthlos, 
nur des Reimes wegen zuſammengeſtellt, nur Worte und Saͤtze 
für eine bekannte Melodie, kurz fo gründlich ſinnlos, daß dabei 
von Poeſie nicht einmal annähernd die Rede ſein kann, und man 
ſich überall vergeblich fragen würde, was der Humor davon fei. 
Oder wäre wirklich etwas Beſonderes herauszuleſen, wenn es in 
einem dieſer Verſe heißt: 


„Die Waſſerſchlange zum Gefechte geht 

Mit einer nennäugigen Lamparet; 

Sie riſſen ſich, ſich biſſen ſich, 's war ein Graus, 
Dann putzten mit der Kinnlad' ſie die Zähne ſich aus.“ 


Von dieſer Sorte ſind viele der Lieder in meiner Sammlung, 
und man ſagte mir, daß gerade die widerſinnigſten und abgeſchmack⸗ 
teten ſich des größten Beifalls und der weiteſten Verbreitung unter 
den Sklaven des Südens erfreuten. Allein es gibt auch beſſere 
Proben, die, abgeſehen von den zuweilen ſich eindrängenden, von 
tändelnder Willkür eingegebenen Sinnverdrehungen, ſich ganz wohl 
neben unſern Schnaderhüpferln und ſelbſt neben Volkspoeſien edle 
ren Gepräges hoͤren laſſen, zumal da ſie zum Theil recht gefällige 
Melodien haben. Gegenſtand derſelben iſt natürlich nur das Aller 
unmittelbarſte, als Eſſen und Trinken, Arbeiten auf dem Tabak, 
Mais- oder Baumwollenfelde, Jagd auf Opoſſum und Racoon, die 
Lieblingsbeſchaͤftigung der Sklaven in ihren Freiſtunden; ferner 
Furcht vor der Peitſche des Treibers, Sehnſucht nach der Heimath, 
Luſt an Muſik, Tanz und Gelage; endlich Liebesgeſchichten mit 
einer ſchwarzen oder gelben Chloe, Suſy oder Peggy der Nach- 
barſchaft. Die Sprache iſt das kauderwaͤlſche Engliſch der Neger, 
welche den Mangel, daß fie verſchiedene Buchſtaben nicht ausſpre⸗ 
chen und die erſte Perſon nicht von der dritten, Singular oft 
nicht von Plural unterſcheiden können, durch den falfchen Gebrauch 
vornehm klingender und gelehrter Wörter erſetzen zu müſſen meinen, 
mit denen fie ihre Rede ungefähr in derſelben Weiſe ausſchmücken, 
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mit welcher fie ſich äußerlich mit Ringen, Obrgehängen und Ketten 
zu putzen lieben. Dieſer an die Sprache der Kinder erinnernde 
Jargon gibt im Vereine mit dem faſt überall in dieſen Liedern 
wenigſtens im Hintergrunde lauernden Triebe, alle Erlebniſſe und 
Perſonen, Leid wie Luſt, Freund wie Feind in eine Fratze und 
Poſſe zu verwandeln, ein barockes Potpourri, welches feine Wir- 
kung auf das Zwergfell ſelten verfehlt. Da ſich die ungrammati⸗ 
kaliſche Ausdrucksweiſe dieſer Gaſſenhauer nicht wiedergeben läßt, 
ohne in Unverſtaͤndlichkeit auszuarten, fo wird einer Uebertragung 
der wunderliche Klang des Originals immer zur Haͤlfte abgehen. 
Ich habe demungeachtet verſucht, einige von dieſen Guriofitäten 
neben Beſſerem zu verdeutſchen, und indem ich dieſelben folgen 
laſſe, habe ich nur noch zu bemerken, daß ich es nicht nur für 
erlaubt, ſondern ſogar für geboten hielt, mit Reim und Maß fo 
frei umzuſpringen, wie der ſchwarze Banjorift, von dem fie ſtam— 
men. Bei dem mehr ethnographiſchen als literarhiſtoriſchen Zwecke 
dieſer Mittheilung war der Wohlklang Nebenſache. Es handelte 
ſich weniger um eine ſchoͤne, als um eine möglichft treue Ueber⸗ 
tragung, d. h. um eine ſolche, die nicht bloß Wort und Sinn, 
ſondern auch das häufig zum Knittelvers ausartende Metrum ge 
nau wiedergab. Wähne man nicht, daß ſolche Strophen, die über 
die Grenze der zuerſt angeſchlagenen Weiſe hinausſtolpern, ſich 
nicht zur Raiſon bringen und in die Melodie zwingen ließen. 
Mit gutem Willen überwindet ſich Schlimmeres. Daß ſich ſolch 
ein Niggerpoet nicht an die Regeln des Gradus ad Parnassum 
kehrt, wird man ihm ſchon darum geftatten müffen, weil er dieſen 
Reitſtall des Muſenroſſes nicht kennt. Daß ſich mit ein wenig 
Zungenfertigkeit ein zwanzigſylbiger Vers im Nothfalle nach der 
Melodie eines zehnſylbigen fingen läßt, wiſſen wir von dem ehren: 
veſten Trompeter, dem Deutſchland das praͤchtige Lied von Prinz 
Eugenius dem edlen Ritter dankt, und es iſt darum ganz in der 
Ordnung, wenn Jamben, Trochaͤen, Anapäften, Dactylen, und 
wie die Füße alle heißen mögen, die der Pegaſus des gelehrten 
Dichters am Leibe hat, der Muſe des „Darkey“ fo gleichgültig 
ſind, wie vor Zeiten Sr. Durchlaucht dem alten Deſſauer, dem 
das noch weit ſchwerere Kunſtſtück gelang, Luthers und Paul Ger⸗ 
hards Choraͤle nach feinem Leibmarſche zu fingen. 

Ich beginne mit einem Liede, welches in der mir vorliegenden 

Buſch, Wanderungen. I 17 
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Sammlung einzig in feiner Art ift, und von dem man deßhalb 
glauben konnte, es ſei aus Afrika mit eingewandert. Wüft und 
wild wie der Sinn der Bewohner des Löwenlandes mag es ſich 
unter den eingebrachten Negern als Andenken an die Heimath 
erhalten haben, und ſo ſtehe es, obwohl nicht unmittelbar der 
Tendenz dieſer Darſtellung dienend, hier als Gegenſtück zu den 
folgenden Proben: 

Horch, was blaſen die Frumfrums fo? 

's find Karembus vom Norden da. 

Färbt blau die Bärte mit Indigo, 

Laßt ſchallen Trommel und Bandera. 
Und all' ihr Weiber jauchzt Lu⸗lu! 
Luſtig Leben in Timbuktu! 


Draht in die Naſe dem weißen Stier, 
Malt ihm den Schweif mit Scharlach roth. 
Er tanzt, bis die Hufe ihm platzen ſchier, 
Wenn die Musgo⸗Dirn' ihm zu tanzen gebot. 
Und all' ihr Weiber ꝛc. 
Hei Jubel, wenn ihr ſtark Waſſer bringt! 
Geh', hol' den dicklippigen Bruder herzu. 
Ich dingte 'nen Jilly⸗Mann, der ſingt, 
Alt Juſuff, den Sänger von Bornn. 
Und all' ihr Weiber ꝛc. 


Ein Mann von Tibbu einſt Korn mir maust', 

Ich ſchlug ihn breit wie 'nen Meſſingknopf. 

Ich prügelt“ heut Morgen meine beſte Frau, 

Sie dreht mir zu lang vor dem Spiegel den Kopf. 
Und all' ihr Weiber ꝛc. 


Beſtrichen mit Oel bin zum Kampf ich bereit, 

Wahrſagerin fragt’ ich um mein Geſchick. 

Stark wie des Meerſtiers Zahn bin ich heut, 

Und Schafsgeſicht Mufna hat ſicher kein Glück. 
Und all' ihr Weiber ꝛc. 


Wenn die Nacht ihr durchtanzt, euch der Glasſchmuck zerſpringt, 
Drum ſpielen wir lieber mit Bohnen im Sand. 
Der Weiße für Goldſtaub nur Salz uns bringt, 
Drum nehmt ſein Kameel, eh er heim ſich gewandt. 
Und all' ihr Weiber x. 
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Noch hab' ich Raum für 'ne ſchmucke dicke Braut, 
Drum komm' ich, Mädel, zu dir auf die Freit', 
Und wenn dein Vater dich mir nicht vertraut, 
So werf ich ſogleich meine Schuhe beiſeit'. 
Und all' ihr Weiber ꝛc. 
Die Bandera ſchallt und die Trommel drum drum, 
Der Säng'rinnen Jubel, er kreiſcht und braust, 
Kommt, werft das Bullenfleiſch herum 
Und tollt und brüllt und balgt und ſchmaust! 
Und all' ihr Weiber ꝛc. 


Trägt dieſes in vielen Stücken dunkle Lied ein afrikaniſches 
Gepräge, fo iſt das nun folgende unzweifelhaft während einer von 
jenen Tanzpartien entſtanden, zu denen ſich die Neger der Pflan⸗ 
zungen im Suden an Feierabenden und Feſttagen zu verſammeln 
pflegen. Es führt in der Sammlung, nach der es uͤberſetzt wurde, 
die Ueberſchrift „Herr Coon,“ und iſt wahrſcheinlich aus zwei 
urſprünglich verſchiedenen Piecen zuſammengeſtellt. 


'ne liebliche Nacht, und der Mond ſo ſchön roth, 
Die Wolle verſchwunden, die im Norden gedroht, 
Der Wipporwill ' pfeift, und die Grille fie ſpringt, 
Der Grasfroſch will auch mit, doch der Sprung nicht gelingt. 
Und wo kommt Ihr nur her? 
Wo gehört Ihr nur hin? 
Wüßt' gern, wornach Euch ſteht der Sinn! 
Ra de diddela da da da! 
O ein Baumfroſch der quackt', als die Wolle ſich ballt' 
Er meinte, 's gäb' tüchtigen Regen nun bald. 
Drum ſucht' er zum Regenſchirm ſtracks ſich ein Blatt, 
Dann ſagt' er: Nun, Donnerhund, belle dich ſatt! 
Und wo kommt Ihr ıc. 
O die Bachſtelz mit der Amſel im Wieſengrund ſaß, 
Und ſie predigten Eintracht dem Gewürme im Gras. 
Die Lehr' zu befolgen kam ihnen zu Kopf, 
Da nahte der Habicht und nahm ſie beim Schopf. 
Und wo kommt Ihr xc. 
O ein Bulldog ſtand am Ufer, und ein Brüllfroſch hockt' im Teich, 
Und der Bulldog hieß den Brüllfroſch 'nen Kropfhals ſogleich, 


Ein amerikaniſcher Nachtvogel. 


Und er wollt' ihm an den Kragen, da im Schlamm er verſank, 
Daß dem Brllllfroſch vor Lachen der Schmeerbauch zerſprang. 
Und wo kommt Ihr x, 


O ein Wildkatz, der dacht', er müßt Poſſumfleiſch ha'n, 

Und die Krallen zu bergen zog Schuh' er ſich an. 

Nußſchalen die Schuhe, doch Poſſum kriegt's 'raus 

Und verkroch ſich, und Mieze ging hungrig nach Haus. 
Und wo kommt Ihr ıc. 


Und ſo holt doch Kartoffeln und ſchmort ſie in der Pfann' 
Und lange dir Coonfett, du ſchmucke Mariann“. 
Ein Schüſſelchen Coonſupp' ein prächtiger Schmaus, 
Es treibt uns die Grillen zum Hirne hinaus. 
Und wo kommt Ihr ꝛc. 


Und Mathilde, waſch die Schüſſeln, Juliane, feg' aus, 

Eveline, ſetz' die Stühle und ordne das Haus. 

Herr Coon kommt heut Abend, ein höflicher Mann, 

Drum laßt nun, ihr Mädels, fein manierlich euch an. 
O Herr Coon, wo kommt Ihr her? ꝛc. 


Und er kam um die Ecke, und er klopft an die Thür, 

Da traten drei Bräute auf einmal herfür. 

Die Mädels, ſie knixen, wie ehrbar ſie's thun! 

Wie geht's und wie ſteht es, mein würd'ger Herr Coon? 
O Herr Coon, wo kommt Ihr her? ꝛc. 


Nun ſtellt euch, Muſikanten, und ſpielt uns ne Weil’, 

Wir tanzen nach Banjo und Jawbone im Kreis. 

Nun ſchwingt eure Mädels und haltet hübſch Takt, 

Mein wackrer Herr Coon, ei, Ihr wirbelt vertrackt! 
O Herr Coon, wo kommt Ihr her? x. 


Das naͤchſte Lied iſt ein Erntegeſang, der von einer der Plans 
tagen Miſſiſſippis oder Lonifianas ſtammen mag und das dortige 
Leben ziemlich anſchaulich zeichnet. Als Schauplatz hat man ſich 
ein Korn-, d. h. ein Maisfeld zu denken, auf welchem Negerſtla— 
ven mit dem ſogenannten »Cornhusking, d. h. mit dem Heraus 
ſchalen der reifen Kolben aus der fie umgebenden Blätterhülfe 
beſchaͤftigt find, eine Arbeit, die gewöhnlich im Spätherbfte vor 
genommen wird. Das Horn endlich, welches die Maͤdchen blaſen 
ſollen, iſt jetzt in den meiſten Gegenden eine mehrere Fuß lange 
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Blechtuba, der, wie oben bemerkt, manche Frauen recht wohl: 
klingende Töne und oft vollkommene Melodien zu entlocken ver- 
ſtehen. Es ruft übrigens nicht bloß zum Eſſen, ſondern befehligt 
auf den füblichen Plantagen auch die Sklaven zuſammen, wenn 
einer von ihnen eine eremplariſche Züchtigung erleiden ſoll. 


O Niggers, kommt zum Erntewerk, die Zeit iſt um, 
Die Kornhalmſidel tönt und des Banjo Gebrumm. 
Friſch auf, ihr faulen Niggers, 's iſt Morgen, fort ins Korn 
Und ſchält, bis daß das Mädel bläst das Frühſtückshorn. 
O Mädels, blast das Horn! 
Die Niggers kriegen Hunger hier über'm Horn. 
O Mädels, blast das Horn! 
Die Niggers ſind ſo hungrig hier über'm Korn. 


Du da, Cäſar, flott getummelt und den Kolben da gepflückt, 

Der aus Blättern hier ſo grinſend wie Niggerzähne blickt. 

Nicht ſchlafen dort, und wär' es ein Augenzwinkern nur, 

Sonſt ſticht euch wie 'ne Pferdebrems des Treibers Peitſchenſchnur. 
O Mädels, blast das Horn ꝛc. 


Auf ſchält, und keine Aehre in die Taſche mir verloren, 
Sonſt heißt fie Maſſa röften euch an feuernden Ohren, 
Und Joe, nimm doch ein Kornblatt und wickle drein die Zeh', 
Sonſt zupft ſie Alligator ab, und das thut weh. 

O Mädels, blast das Horn x. 


O die Kräh beginnt zu ſchwatzen, und der Mäufefalte ſchreit! 
Ich mer’ an feinem Nicken, das Frühſtück iſt bereit. 
So ſchält denn los, ihr Niggers; denn bald das Horn ertönt, 
Und dann gibt's Pfannenkuchen, ſoviel ihr eſſen könnt. 

O Mädels, blast das Horn ꝛc. 


O der Froſt fängt an zu beißen, und die Zehen platzen auf, 

Und zerſprungen find die alten Schub’ am Rücken hinauf, 

Und ich hab' nur einen Strumpf noch und keinen außer ihm; 

Drum muß ich heute rechts ihn und morgen links anziehn. 
O Mädels, blast das Horn x. 


O an Joe's Sonntagshoſen iſt kaum ein Fetzen noch, 

Und alle Morgen fährt er ſchon ins verkehrte Loch, 

Zwar bind't er ſie zuſammen mit einem Hickoryzweig, 

Doch geht's an's Mittagseſſen, ſo platzen ſie ſogleich. 
O Madels, blast das Horn ꝛc. 
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O wie friert mich an die Finger und die Hände werden klamm, 

Und mein Wanft meint, daß die Gurgel geſchnürt mir zuſamm'. 

Kommt, Mädels, blast das Horn; denn mein Magen ſchreit ſo ſehr, 

Und mir iſt, als müßt ich eſſen, und wenn's ein todter Nigger wär'. 
O Mädels, blast das Horn x. 


Ich gebe nun zwei Proben von den vielen Geſaͤngen, mit 
denen die Schwarzen ihre Luſt an der Jagd des Opoſſums und 
Racoons an den Tag legen. Dieſe Thiere werden von den Weißen 
nur geſchoſſen, ſelten gegeſſen; dem Neger aber liefern ſie nicht 
bloß in ihren Fellen einen kleinen Nebenverdienſt zu Kautabak und 
dergleichen, ſondern in ihrem Fleiſch und Fett auch einen erwünſch⸗ 
ten Zuſchuß zu ihren zwar reichlichen, aber nicht ſehr abwechs⸗ 
lungsvollen Speiſerationen, und ſo erklart ſich ihre häufige Er 
wähnung in den poetiſchen Ergüſſen der ſchwarzen Minſtrels. Das 
erſte der beiden Lieder hörte ich übrigens zu wiederholten Malen 
von den Darkies im Norden von Kentucky ſingen. 


Kommt zum alten Gummibaum, 
Drauf Coon und Poſſum ſchwänzen, 
Kommt, Niggers, ſchaut und nehmet Theil 
An unſern luſt'gen Tänzen! 

Das Coon hat da droben 

In ſein Neſt ſich getrollt, 

Es iſt uns nicht grün zwar, 

Doch wir ſind ihm hold. 


Kommt zum alten Gummibaum, 
Es blühn die Baumwollpflanzen, 
Die Sonne ſpielt im Waldeslaub, 
Juchhei, welch fröhlich Tanzen! 
Und über und um uns 
Hold Banjo erklingt, 
Und der Kehle der Niggers 
Ein Wirbel entſpringt. 


Kommt zum alten Gummibaum, 
Doch kommt fein ſachte, Jungen. 
Wir haſchen das Coon im Mondenſchein 
Und braten's, wenn's gelungen. 
Und Sambo ſpielt die Fidel 
Und ich das Tambu, 


Solo: 


Chor: 
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Und Cuffee, der klappert 
Mit dem Jawbone dazu. 


Mond, du ſiehſt ſo rund ja wie ein Käſe aus. 
Krähe, ſag, wo find die Niggers naus? 


Nach dem Kornfeld, nach dem Kornfeld, nach dem Kornfeld hinein, 

Und da drüben liegt Alt Poſſum im Mondenſchein. 

Mit dem Hickum, mit dem Hockum, mit dem Hickum hinein, 

Da drüben liegt Alt Poſſum im Mondenſchein. 

Laßt uns ſtöbern in den Zäunen, und die Eulen geſchreckt, 

Laßt uns ſcheuchen die Enten, und die Hühner geweckt, 

Und dann mit den Schlingen ſix haſcht mir das Füchschen, 
Bevor noch Alt Poſſum zum Fliehen ſich reckt. 


Nach dem Kornfeld, nach dem Kornfeld, nach dem Kornfeld hinein, 
Und da drüben liegt Alt Poſſum im Mondenſchein. 
Mit dem Hockum, mit dem Hickum, mit dem Hodum hinein, 
Da drüben liegt Alt Poſſum im Mondenſchein. 
Laßt uns aufſchrein die Niggers, und die Hunde geſtellt, 
Und hervor aus dem Baumſtamm Alt Poſſum gebellt, 
Du greifſt nach dem Banjo, ich ſpiele das Tambu, 
Dann vorwärts, ihr Schwarzen, zum Jagen ins Feld! 


Die drei nachſtehenden Proben ſind die bekannteſten und be⸗ 
liebteſten Negerlieder im ganzen Lande, wie ich denn z. B. dem 


erſten, 


das eine recht nette Polkamelodie hat, ſchon auf der Ueber 


fahrt begegnete, es dann auf einem Matroſentanzſaale in Newyork 
zugleich ſpielen, ſingen und tanzen ſah, und endlich noch einmal, 
ich weiß nicht mehr in welchem Stationsgaſthoſe auf den Prairien 
von Illinois ſeine Bekanntſchaft erneuerte: 


Ich komm von Alabama, auf dem Knie das Banjo mein, 

Ich geh nach Louiſiana, mein Schätzchen dort zu frein. 

Der Regen ſtrömte, als ich ſchied, dürr ſah das Wetter drein, 
Die Sonne ſtach, mich fror zu Tod. Suſanna, laß das Schrein. 


O Suſtianna, laß das Weinen ſein, 
Ich komm von Alabama, 
Auf dem Knie das Banjo mein. 


Ich hüpft' an Bord des Telegraph! und fuhr den Fluß hinunter, 
Da ſchnob's eleltriſch, ſtob und ſchlug der Niggers todt fünfhundert. 


! Diefen Namen führen viele Dampfſchiſſe auf dem Ohio und Miſſiſſippi. 
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Der Keſſel ſprang, das Pferd ging durch. Aus, dacht' ich, wird es fein. 
Ich ſchloß mein Aug', da ſtockt der Hauch. Suſanna, laß das Schrein. 
O Suſianna, laß x. 


Ich hatt! 'nen Traum die letzte Nacht, als Alles ſtill wie's Grab. 

Mir däucht', Suſanna kollerte von einem Berg herab. 

Ein Buchweizluch' im Mund ihr ſtak, 'ne Thrän' im Aeugelein, 

Ich ſprach: Von Süden bin ich, Schatz; Suſanna, laß das Schrein. 
O Suſianna, laß x. 


Und kommen wir nach Neworleans, mein’ ich mich umzuſchaun, 

Und wenn ich Suſianna ſeh, laß ich mich mit ihr traun. 

Doch iſt ſie Frau ſchon, wird's gewiß der Tod des Niggers ſein, 

Und bin ich todt dann und verſcharrt, Suſanna laß das Schrein. 
O Suſianna, laß ꝛc. 


War einſt ein alter Schwarzer mit Namen Onkel Ned. 
O er ſtarb, 's iſt lang — ſchon lange Zeit! 
Kein Haar er auf ſeinem Schädel hätt', 
An dem Ort, wo die Wolle gedeiht. 
Laßt Hau' und Schaufel nun 
Und Fidel und Fidelbogen ruhn. 
Wo die guten Niggers ſind, iſt der arme alte Ned, 
Keine Arbeit mehr zu thun! 


Seine Finger waren lang wie das Rohr im Bruch, 
Keine Augen hatt' er zu ſehn, 
Keine Zähne, zu eſſen den Pfannenkuch', 
Drum ließ er den Pfannenkuchen ſtehn. 
Laßt Hau' und Schaufel ꝛc. 


War ein lalter froſtiger Morgen, da ſtarb der alte Ned; 
O Maſſa, wie weint' er fo ſehr! 
Denn er wußte, wenn Ned in die Erde gelegt, 
Säh' er nie mehr. 
Laßt Hau' und Schaufel x. 


Auf fluthendem Floß in Alt⸗Virginien 
Hab' ich einſt geſchafft jo viel, 

Auf den Auſterbänken geharkt und geſiſcht, 
Mir war ja das Alles nur Spiel. 
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Doch nun bin ich alt und wacklig, 
Und die Knochen, ſie ſchmerzen ſo ſehr, 
Drum rudert mich heim nach dem Strand von Virginien, 
Dem Strand von Virginiens Meer. 
Chor: Drum rudert mich heim ꝛc. 


O ich wollt', ich wäre nech einmal jung, 
Dann ſing' ich es anders an: 
Da ſpart' ich mein Geld, und da kauft' ich ein Gut 
Und würde Miß Dina's Mann. 
Doch jetzt hält das Alter beim Schopfe mich feſt, 
Und das Lieben fiele mir ſchwer; 
Drum rudert mich heim nach dem Strand von Virginien, 
Dem Strand von Virginiens Meer. 
Chor: Drum rudert mich heim ꝛc. 


Und bin ich mal todt und zu Neſte, ſo legt 
Mir das alte Tambu an die Bruſt, 
Laßt Baumratz' und Waſchbär zu Grabe mit gehn; 
Denn ſie ſind ja mein' einzige Luſt. 
Dann in ſanftem Schlafe der Ruh' ich pfleg “ 
Und träume ewig nichts mehr, 
Als ihr rudert mich heim nach dem Strand von Virginien, 
Dem Strand von Virginiens Meer. 
Chor: Als ihr rudert mich heim ꝛc. 


Die Dampfbootflotten der amerikaniſchen Flüſſe, beſonders 
der im Weſten und Süden ſtroͤmenden, beſchaͤftigen eine große 
Anzahl von Negern als Köche, Aufwärter, Schiffsleute und vor 
züglich als Heizer. Hier iſt ein Lied von einem der letzteren: 


Noch dießmal heiz' ich, dann rühr' ich keine Hand, 
O! O! O! 

Zahlt mir mein Geld aus, dann geh' ich an's Land. 
Feuer drunten! Ho! 


Miß Fanny Bell, o leb wohl zur Stell' 
O! O! O! 
Ich geh' meiner Wege — vielleicht zur Höll', 
Feuer drunten! Ho! 


Ein verwettert Boot und verwettert bemannt, 
O! O! O! 

Ein verwettert lump'ger Kapitän bei der Band'. 
Feuer drunten! Ho! 


Es tanzt das Opoſſum, es brüllt das Pantherthier, 
O! O! O! 

Ich erwachte heut Morgen um halber vier. 
Feuer drunten! Ho! 


Da kroch ich gemächlich aus meinem Neſt 
O! O! O! 

Und nahm mir ein Schnäpochen, da war es halb ſechs. 
Feuer drunten! Ho! 


Sag' ich: Ho, altes Boot, mach mir lein dummes Zeug, 
O! Ol O! 

Da platzte der Keſſel — halb ſieben war's gleich. 
Feuer drunten! Ho! 


So fahren wir mit Segeln den Fluß entlang, 
O! O! O! 

Weil Jonas der t der den Wallfiſch verſchlang. 
Feuer drunten! Ho! 


Noch dießmal heiz' ich, dann rühr' ich leine Hand, 
O! Ol O! 

Zahlt mir mein Geld aus, dann geh' ich an's Land. 
Feuer drunten! Ho! 


Sind die bisher mitgetheilten Beifpiele Lieder im engern Sinne 


des Wortes, ſo naͤhern die beiden folgenden ſich der Ballade. Das 
erſte erklart ſich ſelbſt, zu dem zweiten aber iſt zu bemerken, daß 
es ſich auf den Ausgang eines vor mehreren Jahren im füblichen 
Virginien beabſichtigten Sklavenaufſtandes bezieht. Derſelbe wurde 
im Entſtehen unterdrückt und hatte die Hinrichtung des Haupt- 
raͤdelsfuͤhrers, eines Schwarzen, Namens Gabriel, zur Folge. Der 
Ausdruck „Onkel“ zur Bezeichnung alter Neger iſt unter den Far⸗ 
bigen ebenſo haͤuſig, wie der Titel „Mühmchen“ (aunty) für die 


Darkies weiblichen Geſchlechtes. 


In Carolina, wo ich gebor'n, 
Da pflückt' ich Holz, und da fällt ich Korn. 
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ne Aehre zum Röſten nach Haus ich bracht', 

Da faßte mich der Treiber und hat Lärm gemacht. 
Schreit Hallo, und blast das Horn! 
Schreit Hallo, und blast das Horn! 
Hier hab' ich nen Nigger, der maust Korn. 


Sie führten mich fort, auf den Berg hinauf ich mußt', 
Da ließen ſie mich tanzen, hatt' ich gleich keine Luſt. 
Da ließen fie mich tanzen auf dem Boden ſcharfgeſteint, 
Daß jeder Nigger lacht' und weint‘. 

Schreit Hallo, und blast ꝛc. 


Sie führten mich hinaus an den Zaun im Thal, 

Da ließen ſie mich reiten auf einem ſpitzen Pfahl. 

Der ſcharfe Zaunspfahl zerſpellte mir den Bauch, 

Ich aber war nicht faul und zerſpellte ihn auch. 
Schreit Hallo, und blast ꝛc. 


Und wie ich fo als Vogelſcheuch' im Felde ſaß, 
Da kam ein Mäuſefalke, der wollte mich zum Fraß, 
Doch ich blies meinen Athem ihm in's Angeſicht, 
Da war es vorbei mit dem armen Wicht. 

Schreit Hallo, und blast ꝛc. 


Dann fuhr ein Panther aus dem Wald, 

Der hat mir alle Schnittwaar' vom Leibe gekrallt. 

Sag' ich: Maſſa Wildkatz, das laß du zu Haus, 

Und hak' mit meines Nagels Zeh' die Augen ihm aus. 
Schreit Hallo, und blast xc. 


Dann hatt' ein Wieſel Luſt nach meinem Blut 

Und nagt, bis es den Strick zernagen thut. 

Da ſchlüpft' ich davon mit 'nem einzigen Ruck 

Und ließ ihm das Nachſehn ohn' einen Schluck. 
Schreit Hallo, und blast ꝛc. 


Und drunten an der Bank erſah ich ein Schiff 

Und rutſchte hinab auf meiner Unterhüft'. 

Ich ſprang über'n Steg, und dahier ich nun bin, 

Und verdammt will ich ſein, geh' ich wieder hin. 
Schreit Hallo, und blast ꝛc. 
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In Carolina das Niggerzeug wächst, 

Wenn, weißer Mann, deine Zehe nur ſteckſt. 

Begieße fie fein mit Tabaks rauch, 

Bald guckt aus der Erde ein Niggerhaupt. 
Schreit Hallo, und blast x, 


Holla, Jungens, muß euch melden, o! oh! 

Horcht mal zu, will euch was melden, o! oh! 

Eine Mähr und keine Fabel — 

Melden ein Wort vom Onkel Gabel. 
Schlimme Zeit in Alt-Virginien! 


Kennt ihr nicht den alten Gabel? o! oh! 
War der Hauptmann in Northampton, o! oh! 
War ein Niggergeneral — 
Jungens, ach, mit mir iſt's all! 

Schlimme Zeit in Alt-Virginien! 
Ein kleiner Bub' hat ihn verrathen, o! oh! 
Ein kleiner Bub', hieß Daniel, o! oh! 
Verrathen am Norfolker Hafen, 
Wo ſie ſich einander trafen. 

Schlimme Zeit in Alt-Virginien! 


Er ſprach: Wie geht's, mein Onkel Gabel? o! oh! 
Ich bin nicht dein Onkel Gabel, o! oh! 
Mein Name iſt ja Jim Mac Eullin, 
Heiß' auch manchmal Archey Mullin, 
Schlimme Zeit in Alt-Virginien! 


Und die Weißen ertappten und erſchnappten ihn, o! oh! 
Und fie führten nach Richmond ins Rathhaus ihn, o! oh! 
Zwölf Mann ſaßen da zu Gericht, 
Leine Seele half ihm nicht. 
Schlimme Zeit in Alt⸗Virginien! 


Sie führten ihn hinab zum Galgen, o! oh! 
Sie ſetzten ihn in einen Wagen, o! oh! 
Mit vier Schimmeln ward er gefahren, 
Prinzer Ben, der fuhr den Wagen. 
Schlimme Zeit in Alt-Birginien! 
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Und fie henkten ihn, und fie ſchwenkten ihn, o; oh! 
Und fie ſchwenkten ihn, und fie henkten ihn, o oh! 
Das war das Ende vom Niggergeneral — 
Jungens, ach, mit mir iſt's all! 
Schlimme Zeit in Alt-Virginien! 

Die meiſten der vorhergehenden Lieder können, genau betrachtet, 
geringen Anſpruch darauf machen, Poeſien zu heißen. Ueberall 
miſcht ſich dem aufſteigenden Gefühle laͤppiſche Taͤndelei, dem Ernſte 
plumper Spaß bei. Ueberall, wo das Herz eine Zeile geſprochen 
hat, macht, wo nicht in der zweiten, ſicherlich in der dritten ein 
verzwickter Kopf ſeine ſchlechten Witze darüber. Daſſelbe gilt von 
der Mehrzahl der erotiſchen Gedichte, welche meine Sammlung 
enthält. Hier wird oft ganz empfindſam begonnen, und plötzlich 
führt den Sänger feine tolle Laune oder feine Geſchmackloſigkeit 
zu Vergleichen, welche an Kühnheit ſelbſt den mit zwo Rehzwil⸗ 
lingen verglichenen Buſen und die einer eben geſchwemmten traͤch⸗ 
tigen Schafheerde ähnlichen Zaͤhne der Geprieſenen des Hohenlieds 
noch hinter ſich laſſen und das Minnelied zu einem haarfträubenden 
Pasquille auf die Angebetete umgeſtalten. So, wenn ber Trou⸗ 
badour ſingt: 


'ne Turteltaube mein Röschen iſt, 
Und ich weiß, daß ſie mich liebt; 
Sie iſt die ſchmuckſte gelbe Maid, 
Die es auf Erden giebt. 
Und als beim Feierabend wir 
Heimgingen, fuhr im Graſe 
Empor 'ne ſchwarze Schlang' an ihr 
Und biß ſie in die Naſe. 
Ihr Kopf iſt wie ne Tabaksſtaud', 
Ihr Mund gleicht der Banane, 
Sie iſt die ſchönſte gelbe Maid 
Im Staat von Indiane. 


Indeſſen gibt es auch einige Liebeslieder von echtem Gefühle, 
welche darthun, daß es den Nachkommen Hams nicht abſolut ver⸗ 
fagt iſt, wahrhaft menſchlich zu empfinden. Aber freilich, fie ver- 
ſchwinden beinahe unter der Maſſe der übrigen, und unter circa 
zweihundert Beiſpielen, die ich vor mir habe, ſind kaum ein halbes 
Dutzend, die ich hieher zählen könnte, ohne fie für unaͤcht halten 
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zu müſſen. Eines davon möge den Schluß dieſer Proben von 
Negerpoeſie bilden. Es herrſcht in dieſem Erguſſe eines unglüd- 
lichen Herzens der Ton tiefer Empfindung. Es ſpricht ſich in 
ruͤhrender Einfachheit das ſchneidendſte Weh aus. Es gibt ſich durch 
jede Zeile die ſchmerzlichſte Sehnſucht kund. Glücklich, wenn es 
dem Ueberſetzer gelungen wäre, dieſe holde Blume aus fremdem 
Lande ohne Verletzung ihrer zarten Farben in das Gebiet unſerer 
Sprache zu verpflanzen. Man würde ihm dann ihrethalben ſchon 
verzeihen, wenn es ſich erweiſen ſollte, daß manches von den 
übrigen Liedern zu ſehr Unkraut war, um der Aufnahme in den 
Strauß werth zu ſeyn, den dieſes Kapitel dem Leſer darbietet. 


Dort im alten Carolina — 
O wie lieb' ich Carolina! 
Denn unter ſeinem Sonnenhimmel 
Molly hold geboren ward, 
Und auf ſeinem Raſen tanzend 
Mit der andern Mädchen Schaar, 
Wie ein Lämmchen lieb und niedlich 
Sah ich ſie zum erſten Mal, 
Dort im alten Carolina! 


Dort im alten Carolina — 
O wie lieb' ich Carolina! 
Denn dort iſt der grüne Wald, 
Wo am Schluß von jedem Tag 
Meine traute Molly mir 
Koſend in den Armen lag 
Und bis daß die Sterne lachten, 
Süße Worte mit mir ſprach, 
Dort im alten Carolina! 


Dort im alten Carolina — 

O wie lieb' ich Carolina! 
Denn dort ſteht das alte Blockhaus, 

Wo ſie ſang ſo hold und weich, 
Dort das ſaitenloſe Banjo, 

Drauf fie ſpielt' jo zaubergleich. 
Sauft und klangvoll war ihr Singen 
Wie Blauvogel im Gezweig, 

Dort im alten Carolina! 
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Dort im alten Carolina — 
O wie lieb' ich Carolina! 
Dort iſt's, wo Alt Maſſa wohnt — 
Segne Gott ſein weißes Haar! 
Denn er war ſo gut mit Molly, 
Als ſie ſiech ein langes Jahr, 
Und er weint', als ich ihm ſagte, 
Daß ſie mir geſtorben war, 
Dort im alten Carolina! 


Dort im alten Carolina — 
O wie lieb' ich Carolina! 
Denn dort iſt das ſtille Oertchen, 
Wo ich ſie ins Grab gelegt. 
Ach, es war im frühen Lenze, 
Wo ſo hold ſich Alles regt 
Und der Baum vor umfrer Hütte 
Vöglein bunt und Blüthen trägt, 
Dort im alten Carolina! 


Dort im alten Carolina — 
O wie lieb' ich Carolina! 
Denn ihr Raſengrab zu ſehen 
Geh ich alle Tage ſchier. 
Und dann ſitz' ich dort, gedenkend, 
Wie ſo ſanft die Gute hier. 
Und ich weine, wenn ich fühle, 
Daß ſie nimmer kehrt zu mir, 
Dort im alten Carolina! 
Dort im alten Carolina — 
O wie lieb' ich Carolina! 
Und dort will ich allzeit wohnen, 
Dort zu ſterben hoff ich nun, 
Und an meiner Molly Seite 
Denk ich einſtens auszuruhn. 
Denn dieß alte Herz, es brach ja, 
Als man ſie von hinnen trug, 
Dort im alten Carolina! 


Es bedarf zu dieſen Beiſpielen keiner weiteren Bemerkung, 
und wenn man einräumt, wie man wohl muß, daß das Lied die 
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Rede der Seele iſt, und daß die Stimmung und Richtung des 
Gemüthlichen innerhalb der einzelnen Menſchenkreiſe ſich am un 
mittelbarſten und klarſten in ihren Volksliedern ſpiegelt, ſo meine 
ich dem Ethnographen, der dieſem Theile der Erdbewohner ſeine 
Aufmerkſamkeit zuwendet, ſchon in der bloßen Mittheilung dieſer 
Poeſien ein nicht ganz unbedeutſames Material für fein Urtheil ge 
liefert zu haben. 

Nun gedachte ich aber auch der Religion als eines 
der Maße, an welchen ſich der Bildungsſtand nicht bloß, ſondern 
auch die Uranlage eines Volkes beſtimmen laſſe, und in der That, 
ſie muß ſchon darum als ſolches angeſehen werden, weil ſie gleich 
dem Charakter im Gebiete des Aeſthetiſchen wurzelt. Wie es mit 
dem religiöfen Momente in Afrika ſteht, iſt im Allgemeinen ber 
kannt. Der Lichtſtrahl der Uroffenbarung, der ſich im Bewußtſein 
der Hindus in tauſend Farbenſchattirungen brach, in taufendmal 
tauſend Goͤtter ſpaltete, der dann in der Lehre der Zendaveſta zwar 
vereint, aber ſeinem Gegenſatze, der Finſterniß, nur als gleichbe⸗ 
rechtigt entgegengeſtellt erſcheint, der hierauf vom Volke der Pharao; 
nen in Pyramidenkryſtalle begraben und hinter dem Schleier des 
Bildes von Sais verehrt, darnach von den Hellenen in ſeiner 
Schönheit geſchaut und gefeiert und endlich im Chriſtenthume zu 
vollem Durchbruche als Wahrheit, Schönheit und görtliche Frei⸗ 
heit gebracht wurde — dieſer Erguß des geiſtigen Lichtes von 
oben, er hat auf feiner Strömung um die Erde Afrika nur im 
Norden und Oſten, d. h. nur da, wo unſere Race Fuß gefaßt 
hat, angeſtrahlt, den größeren Theil des mächtigen Dreiecks aber, 
die Heimath der Neger, völlig unberührt gelaſſen. Zwar leuchtet 
die Nebenſonne des Islam einigen Stämmen des Innern, und 
fie glaͤnzt neuern Berichten zufolge bis über die Wüfte hinaus in 
das Land am geheimnißvollen Tſchadſee, allein welche Wirkung 
fie auf die ſittliche und intellectuelle Seite dieſer Volker äußert, 
darüber iſt uns bis jetzt wenig oder nichts kund geworden. An 
der Eid» und an der Weſiküſte herrſcht, ſoweit man vorgedrungen 
it, Fetiſch- und Thiercultus, ja einzelne Stämme zeigen, wenn 
den Reiſenden zu glauben iſt, nicht einmal Spuren dieſer unterſten 
Stufe der Religion. 

Wie nun, fragen wir nach dieſen Andeutungen, verhält ſich 
der nach Amerika, alſo mitten in jene Lichtſtromung hinein, 
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verpflanzte Afrikaner zu dem in der Menſchheit zum Bewußtſein 
gelangten Goͤttlichen? Die Antwort ift: ein Theil der Neger iſt 
vollkommen gleichguͤltig dagegen, kennt weder Taufe noch Che, 
weder Gebet noch Glauben und weiß von Gott bloß den Namen, 
und auch den nur aus den Fluchen und Echwüren feiner Käufer 
und Verkäufer. Die übrigen aber gebahren ſich innerhalb der 
Sekten, denen fie durch die Taufe angehören, etwa fo, wie nach 
den jüngften Mittheilungen über Hayti Kaiſer Soulouque und fein 
Volk mit dem Katholicismus umſpringen, d. h. ſie haben ein 
Chriſtenthum, das durch Hereinragen der urſprünglichen Wildheit 
Afrikas in eine Fratze verwandelt worden iſt. 

Dieſes Urtheil mag hart klingen, beſonders, wenn man 
ſich aus „Onkel Toms Hütte“ über die amerikaniſchen Neger belehrt 
hat, ohne bei der Lectüre dieſes Buches im Auge zu behalten, 
daß es ein Roman, ſodann der Roman einer Dame, endlich aber 
und vor Allem eine Parteiſchriſt iſt. Daß jenes Urtheil in Wahr⸗ 
heit nicht zu ſtreng iſt, wird ſich aus der folgenden Darſtellung er- 
geben. Dieſelbe iſt ein Blatt aus meinem Tagebuche, welches eine 
Negergemeinde bei dem ſchildert, was ſie für Gottesdienſt halten. 
Der Schauplatz war kein obſcurer Winkel im Süden, wo es als 
Verbrechen geahndet wird, einem Farbigen auch nur die Elemen- 
tarkenntniſſe beizubringen, ſondern es war die im Adreßbuche 
Cincinnati's mit African Methodist bezeichnete Kirche, welche am 
Oſtende der ſechsten Straße, einige hundert Schritte vom Broad⸗ 
way ſteht, und das Datum des Theaterzettels iſt der 16. No⸗ 
vember 1851. 


Geſtern Nachmittag kam das Geſpräch auch auf K.s gute 
Freunde und Klienten, die Darkies, und Charley W., der ſonſt 
wohl kein fleißiger Kirchgaͤnger, ja ich fürchte ſtark, nicht einmal 
getauft iſt,“ äußerte beiläufig, wie er feine Sonntage nicht beſſer 
zu beſchließen wiſſe, als durch den Beſuch einer Kirche der Schwarzen. 


Der Betreſſende war wirlich nicht getauft, befihal aber weder Jude noch 
Türke, fondern in Hinſicht auf Religien Überhaupt nichta. Der Staat ftellt es 
jedem feiner Bürger frei, ſich der oder jener oder auch gar feiner Kirche ober 
Secte anzuschließen, und fo geſchieht es, daß namentlich in den Städten viele ſich 
gegen jede Form des Chriſtenthums gleichgültig verhalten. Präſident Polt ließ ſich 

Buſch, Wanderungen. 1. 18 
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Der Grund dieſer Liebhaberei bleibe dahingeſtellt. Sehnſucht nach 
Erbauung war es ſchwerlich; denn die Unterhaltung nahm darauf 
hin ſogleich eine Wendung nach den Vorzügen der von allen An— 
weſenden hochgeprieſenen „Yeller Gals“ (yellow girls, Mir aber 
rief die Aeußerung einen Wunſch ins Gedaͤchtniß, den ich bisher 
nicht befriedigt hatte, und da auch der Wirth meinte, eine Neger⸗ 
kirche gewähre ein Bild, das man geſehen haben müſſe, beſchloß 
ich, ſobald wie möglich das Verſaͤumte nachzuholen. Das naͤchſte 
Meetinghaus der Afrikaner war das an der ſechsten Straße. Allein 
als ich meine Abſicht, noch dieſen ſelben Abend hinzugeben, aut 
ſprach, erhoben ſich allerſeits Bedenken gegen ſolch ein Wageftüd. 
Es iſt in dieſem Viertel nämlich nicht geheuer, womit, da es in 
Amerika nur im Gehirne der Geiſterklopfer von Rocheſter Geſpenſter 
gibt, ſoviel geſagt ſein ſoll, als es ſpucke dort ſehr handgreiflich 
von Spitzbuben und Gurgelabſchneidern. Die „Königin des We— 
ſtens“ iſt eine ſehr gefährliche Stadt für Leute, welche unbefangen 
genug find, zu meinen, die hieſige Polizei habe Augen und Faͤuſte 
für Schurken, welche ſich zur Wehre ſetzen, wenn fie angefochten 
werden, ſonſt aber, wie das Gerücht ausfindig gemacht haben will, 
geneigt find, mit dem Nachtwächter, der für ihr Treiben zu lang- 
ſam oder zu kurzſichtig iſt, halb Part zu machen. Darum huͤte 
dich, Fremdling, dich hier naͤchtlicherweile auf Straßen ohne Ver⸗ 
kehr und Laternen ſicher zu glauben. Cineinnatis Bummler und 
Raufbolde ſollen ſich an Zahl wie an Frechheit getroft mit der 
Gilde der Killers von Philadelphia und dem Bunde der Shortboys 
von Newyork meſſen können. Kaum eine Nacht vergeht, wo nicht — 
wenn Fennebergs „Republikaner“ die Wahrheit ſpricht — irgend ein 
paar Unvorſichtige zum Schaden ihrer Geldbeutel die Erfahrung 
machen, daß die „Jungen vom Fliegenmarkte“ ſich auf die Hand- 
habung des Slungſhot ungemein gut eingeübt haben. Erſt vor 
drei Tagen war auf derſelben Stelle, die ich zu paſſiren hatte, 
ein argloſer Reiſender, der nach dem Bahnhofe der Little-Miami⸗ 
Railroad ging, niedergeſchlagen und beraubt worden, und fe 
riethen mehrere der Anweſenden dringend zum Auffchub meines 


erſt auf dem Todtenbette taufen, und wenn man die Geſammtſumme der von den 
einzelnen Secten angegebenen Mitglieder von der ungefähren Zahl der über 12 
Jahr alten Bewohner der Union abzöge, fo würde ein auffallend großer Reſt Un⸗ 
lirchlicher bleiben. 


275 


den ſchwarzen Methodiſten zugedachten Beſuchs auf einen Vormittag. 
Ich ließ mich jedoch nicht irre machen, zumal da unſer Pſeudodoctor 
mit feinem pſeudotürkiſchen Pataghan feine tapfere Begleitung au 
ſagte. Als es Zeit zum Aufbruch wurde, fragten wir uns über 
den ziemlich einſamen, aber doch lichten Broadway nach der Ecke, 
wo die ſechste Straße, menſchenleer und laternenlos hier, in das 
Dunkel der Gaſſen am Kanal hinabführt. Nach einigem Taſten 
und Stolpern über ein löcheriged Trottoir, auf welches gebrech— 
liche Häufer und Holzbarracken herabſchauten, fanden wir, was 
wir ſuchten, und in der That, ich hatte mein Wagniß, wenn es 
überhaupt ein ſolches war, nicht zu bereuen. 

Als wir vor der Kirchthuͤre anlangten, war Alles ſtill, und 
da ſich auch an den Fenſtern kein Licht erblicken ließ, meinten wir 
ſchon irre gegangen zu ſein, als drinnen ein Lied begonnen wurde. 
Die Richtung des Schalls wies uns in das Erdgeſchoß, und da 
wir in dieſem Augenblicke am wenigſten ſtörten, traten wir in 
die ſchmale Vorhalle. Ein ſchwarzer Thürhüter öffnete uns eine 
zweite Pforte, und entgegen quoll uns, gemiſcht mit vornehmen 
Moſchusdüften, jenes eigenthümliche, wenig erfreuliche Parfüm, 
mit welchen Mutter Natur die Haut der aͤthiopiſchen Race geſegnet 
hat. Der Raum war ein niedriger, ziemlich langer, weißgetünchter 
Saal, deſſen Kirchenſtühle durch drei Gaͤnge der Laͤnge nach in 
vier Abtheilungen geſchieden waren. Am Ende des mit Teppichen 
belegten Mittelganges erhob ſich auf einem Tritte eine Art Kathe— 
der, wie ſie in den meiſten amerikaniſchen Kirchen ſtatt der Kanzel 
gebräuchlich ſind, und hinter dem drei Schwarze Platz genommen 
hatten. Wir waren die einzigen Weißen in der Verſammlung, 
welche etwa zweihundert Perſonen ſtark fein mochte. Links be⸗ 
fanden ſich die Weiber, rechts, wo man uns niederzuſitzen einlud, 
ſtanden, lehnten, knieten und ſaßen die Maͤnner, deren braune 
oder ſchwarze Paviansphyſiognomien ſich in der Zierde hoher 
blendend weißer Halskragen doppelt pavianiſch ausnahmen. Unter 
den Darkies weiblichen Geſchlechts dagegen erblickte ich neben einer 
guten Menge plumper vierfchrötiger Figuren und einer reichlichen 
Auswahl von Antlitzen, die ſich durch wenig mehr als Atlashut 
und Spitzenſchleier von dem Portrait eines Drangoutang unter⸗ 
ſchieden, auch mehrere hoͤchſt anmuthige Geſtalten und überraſchend 
regelmäßige Geſichter. Es waren jene „gelben Mädels,” die ich 
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foeben im Gaſthofe fo überfchwänglich preifen gehört hatte. Und 
wirklich, es find außerordentlich ſchoͤne Gefchöpfe, dieſe Quadronen, 
welche das Thema ſo vieler Serenaden der afrikaniſchen Minne⸗ 
fünger find, und welche — würde Weſtfelds Nachbar, der neulich 
ſeinen Enkel verkaufte, ſchmunzelnd hinzufügen — auf dem Markte 
von Neworleans zuweilen mit zweitauſend Dollars das Stück be 
zahlt werden. Wr. hatte unzweifelhaft guten Geſchmack, wenn 
ihm feine „Neller Gals“ über Powers „gefeſſelte Sklavin“ gingen, 
und man hatte Mühe, nicht bloß Auge, ſondern der Schicklichkeit 
gemaͤß auch Ohr zu ſein, wenn man dieſe Frauenbilder vor ſich 
ſah, an denen eine dreimalige Kreuzung mit Japhets Geſchlecht 
nur die Schoͤnheiten ihrer mütterlichen Ahnen, echte Gluthaugen 
und Elfenbeinzähne gelaſſen, dagegen bis auf einen ſchwachen 
Anflug von Bronzefarbe auch jede Spur von dem Fluche Noahs 
verwiſcht hat, der einſt den ſchmucken weißen Ham in einen 
garſtigen ſchwarzen Nigger verwandelte — eine Metamorphoſe, 
von der zwar weder bei Moſes noch bei Naſo etwas zu leſen 
iſt, die wir aber demungeachtet werden glauben müſſen, da ſie 
von den Farmern in „Old Kintuck“ ſo zuverſichtlich erzählt wird, 
als ob ſie das unſelige Wunder ſelbſt mit angeſehen haͤtten. 

Eine faſt erſtickende dunſtige Hitze herrſchte in dem niedrigen 
Raume. Rauſchend ſchallte das Lied mit ſeinem Refrain, der 
beſſer zu einem Auszuge in die Schlacht, als zu einem Geſange 
gepaßt hätte, welcher eine Wanderung nach Zions Friedensſtadt 
ſchilderte: 

»Die on the field of battle, 


Die on the field of battle — 
Glory in my soull« 


Endlich verhallte der Hymnus, und der mittelfte der drei 
Prediger auf dem Katheder erhob ſich, um der Gemeinde einen 
Sermon vorzutragen. Es war ein breiifchulteriger Krauskopf, der 
ſich den Wollenſchmuck des Hauptes in ſeraphiſchem Geſchmacke von 
der Mitte nach beiden Seiten geſcheitelt hatte und in feinem licht 
blauen Flausrocke und feinem weißen Halstuche eine ziemlich komi⸗ 
ſche Erſcheinung abgab. Seine Rede, zu der er den Zaun der 
Zähne fo weit öffnete, als ob alles, was ihm auf dem Herzen 
lag, auf einmal heraus ſollte, und waͤhrend welcher er ſich alle 
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Augenblicke — es bleibe unentſchieden, ob Thraͤnen der Ruͤhrung 
oder bloß den Schweiß Adams, vom Geſichte wiſchte, machte ſicher 
einen tiefen Eindruck, wo nicht auf die Herzen, ſo doch auf die 
Gehoͤrnerven der andaͤchtigen Menagerie vor ihm. Aber wie uns 
begreiflich wirkſam verrenkte er auch die langen Arme! Wie ent 
ſetzlich rollte er die Augen! Wie uͤberzeugungsgewaltig haͤmmerten 
ſeine Faͤuſte das Punktum zu jedem wichtigen Satze auf das Pult! 
Anfänglich vermochte ich dem Erguſſe feiner ſalbungsvollen Ins 
brunſt nur einzelne beſonders betonte Pointen, wie repentance! — 
Christs sake! — miserable sinners! — a-a-awll mankind! — ab» 
zugewinnen; denn abgeſehen von dem Gekreiſch und Geſtöhn, wel- 
ches ſolchen Ausrufen des Redners von Seiten der Gemeinde wie 
Stichworten folgte und ganze Saͤtze der Predigt verſchlang, und 
nicht zu gedenken des verzweifelten Engliſch, das der heilige Mann 
ſprach, hatte ſein Eiſer ſich auch ſchon nach einigen Sätzen bei⸗ 
nahe heiſer gedonnert. Indeſſen allmaͤhlig gewohnte ſich das Ohr 
an die Weiſe des Predigers, und zu rechter Zeit, ſonſt waͤre ich 
um den beſten Theil des im Folgenden gezeichneten Auftritts 
gekommen. 

Der Redner erzählte, von einer gottesfuͤrchtigen Brüͤllſtimme 
auf der Rechten und einigen frommen Wimmerſtimmen auf der 
Linken gelegentlich unterbrochen, einen Traum, den er vergangene 
Nacht gehabt haben wollte, und den ich verſuchen werde, in ſeiner 
draftifchen Sprache aus dem Gedaͤchtniſſe wiederzugeben: 

Prediger: „Und der Engel, der mich geweckt hatte, führte 
mich an der Hand einen weiten, weiten Weg. Es war wie eine 
Wildniß mit großen dürren Bäumen, Eichen, Wallnuß, Hickory, 
Honigakazien, Pappeln, Sycamoren und allerhand. Und als wir 
eine lange lange Strecke gegangen waren, kamen wir an einen 
Platz, der wie ein weiter Moraſt ausſah, und in deſſen Kothe 
eine Legion haͤßlicher ſchwarzer Dinger herumkrabbelten und hüpfs 
ten, die mir wie Ochſenfröſche vorkamen. Sie krochen eines über 
das andere, und jedesmal, wenn eines die Oberfläche erreicht 
hatte, glitſchte es mit erbärmlichem Geſchrei wieder in den Schlamm 
zurück. O meine Brüder, was war's für ein garſtiger, gräulicher, 


abſcheulicher Sumpf! Welcher ſchreckliche Geſtank ſtieg daraus empor! 
(Hier halt der Redner das Schnupſtuch vor die Naſe, vielleicht vor der lebhaften Erinnerung 
an ten üblen Geruch.) — Wie dumpfig war die Nacht, die darüber 
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gebreitet war! Welche Wüſte und Dede war rings umher! O meine 
Brüder, und nun urtheilt, was ich empfand, als ich von dem hei- 
ligen Engel belehrt wurde, daß dieſe Fröſche elende, reueloſe, vom 
Kreuze des Lammes abgewendete, unbußfertig geſtorbene Sünder 
ſeien!“ 

Brüllſtimme (mit aller Kraft ihrer vungen): „Och! Uff! Eio!“ 

Prediger: „Ja, meine Brüder, ich war ganz Grauſen und 
Schauder. Es war die Hoͤlle, der Pfuhl der Verdammten, in die 
ich ſchaute, und ich gedachte des Verſes, in welchem es heißt: 


O da wird Trauern, Trauern, Trauern, 
Ja Trauern fein vor Chriſti Richterſtuhl. 


Da plotzlich war's, als ginge ein Vorhang am Himmel auf, 
hart über dem Moraſte. Eine ſchoͤne goldne Wolke ſchwebte über 
dem hoͤlliſchen Qualm; mir war zu Muthe, als ob alle Segnun⸗ 
gen und Lieblichkeiten der Welt darin waͤren. O meine Brüder, 
und auf der Wolfe ſaß, angethan mit einem Gewande von flecken 
loſem Weiß und umſtrahlt von der Herrlichkeit des Vaters, unſer 
Erlöſer!“ 

Wimmerſtimmen (wichern vor Verzückung). 

Brüllſtim me: »Joy to the world le 

Prediger: „Holla, wie wurde es da im Moraſte lebendig! 
Ueberall ſteckten die Dinger ihre Köpfe aus dem Tuͤmpel. Wo 
man nur hinſchaute, arbeitete ſich eines aus dem Schlamm und 
Filze heraus. O meine Brüder, jetzt konnte man's erſt recht ſehen, 
wie ſcheußlich fie gebildet waren, und mit welchen Beulen, Brands 
malen und Striemen die ewige Strafe fie bedeckt hatte! O meine 
lieben, lieben Brüder, nehmt euch ein Beiſpiel, fuͤrchtet Gott und 
haltet ſeine Gebote; denn es war ein fürchterlicher Anblick! Und 
ſiehe, da geſchah es, daß einer von der Schaar den Kopf empor 
richtete und mit einer Menſchenſtimme fragte: O gnadenvollſter 
Heiland, wie lange noch ſollen wir hier heulen und mit den Zaͤh⸗ 
nen klappern?“ 

(Große Pauſe. Der Rernet wiſcht uch Stirn und Wangen ab Die Berſammlung int 
mauschenſtill. Die Brüllüimme, die nicht weit von meinem Standorte, tas Kinn auf die 
gefalteten Hande gelegt. kniet, ſcheint den Attem anzuhalten.) 

Prediger dn tiefften Baſſe): „In al⸗le E- wig keit! ſcholl es 
vom Throne des Erlöſers hernieder — mit grauſigem Kreiſchen 
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plumpten die Verdammten in ihren Pfuhl zurück, und von dro— 
ben“ — — — 

Mehr war nicht zu verſtehen; denn die Scene hatte ſich plög- 
lich geändert. In der That, ein gräßlicher Traum! Aber das 
Jammern der armen unfeligen Sünberfröfche kann nicht entſetzlicher 
geklungen haben, als das Wehgeſchrei, welches die ganze Gemeinde 
nach dieſem Schluſſe ausſtieß. Pump! Puff! Pauz! fielen die 
Weiber von den Baͤnken. Mit Uff und Eio wanden ſich die 
Maͤnner, als ob das Gewiſſen ihnen Bauchgrimmen verurſache. 
An allen Ecken gellten und johlten, meckerten und grunzten, 
winſelten und quiekten zerknirſchte Seelen. Dumpf donnerte die 
Brüllſtimme Gott um Erbarmen an. Am Boden zuckten und wälzten 
ſich die Wimmerſtimmen, dann und wann ein halberſticktes Kraͤch— 
zen um Gnade ausſtoßend. Einige thaten Luftſprünge, als ob 
eine Kugel ſie getroffen, und ſtürzten dann heulend auf die Kniee. 
Andere, weniger gelenkig, machten ihren Empfindungen durch Schar⸗ 
ren und Trampeln Luft. Wenige nur waren ſo verſtaͤndig, den in 
Ohnmacht gefallenen Weibern zu Hülfe zu kommen, worunter eine 
coloſſale, unmaͤßig corpulente Mulattin in einem prächtigen Atlas⸗ 
lleide, die mit einem Gepolter wie der Thurm von Siloam quer 
über den Mittelgang und mir gerade vor die Füße fiel, des Bei- 
ſtandes beſonders bedürftig war. 

Und immer toller gebaͤrdete ſich die Inbrunſt. Alle denkbaren 
Thierſtimmen vom Löwen bis zur Ratte wurden laut. Grimaſſen, 
wie fie Hoͤllenbreughel nicht widerlicher erfinden könnte, begegneten 
dem ſtaunenden Blicke. Mit Einem Worte, es war eine Scene, 
bei der einem zu Muthe wurde, wie — verzeih mir's der Himmel! 
— unter betrunkenen Waldteufeln. 

Faſt Alles, was ſich noch auf den Beinen halten konnte, hatte 
ſich inzwiſchen nach der Bußbank hingeſchleppt, die ſich vor dem 
Katheder befand, und waͤhrend die Prediger die dort ſich krüm⸗ 
menden und zappelnden Frommen mit ihrem Zuſpruche tröfteten, 
ſtimmten die Uebrigen, ſofern fie ſich allmaͤhlig erholt, ein Lied 
an, welches mit der Frage: »Who are those in bright array ?« 
anhob und nach einer gar heitern Weiſe ging, aber bald in ein 
ſolches Jauchzen und Johlen ausartete und mit einem fo ausge⸗ 
laſſenen Takttrampeln und Hüpfen begleitet wurde, daß ich dabei 
eher an Dahomey und die menſchenfreſſenden Schangallas als an 
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die ehrſame Porkopolis und ihre Methodiſten erinnert wurde, und es 
für's Beſte hielt, das Feld ſchleunigſt zu raͤumen. 
„Nun?“ fragte ich meinen Begleiter vor der Thür. 
„Heidenzeug, vertracktes!“ ſagte der Pſeudodoctor, und ich 
glaube, wenn ich's drüben erzähle, ſagt Mancher kopfſchuͤttelnd 
daſſelbe. 


Hier endet das Tagebuchsblatt. Sagt Jemand: Beiſpiele 
beweiſen nichts, ſo antworte ich: gut, aber ſie entſchuldigen. Und 
iſt das Geſchilderte nur ein einziges Beiſpiel, ſo entgegne ich: es 
iſt eines von vielen ähnlichen. Ich habe fpäter anderwärts ebenfo 
Wunderbarem beigewohnt und nebenbei Gelegenheit gehabt, mit 
Negern über Religion zu ſprechen. Ueberall fand ich entweder ein 
abſolutes Zero oder ein Gemiſch von Beſchraͤnktheit und bewußtloſer 
Erhitzung, einen Brand ohne Licht, einen Trieb ohne beſtimmten 
Zweck, kurz, die Sinnlichkeit, welche Religion zu ſein waͤhnt. 
Andere machten vielleicht andere Erfahrungen und empfingen gün⸗ 
ftigere Eindrücke. Viel mag zu ſolchem wüſten Gebahren die zus 
weilen auch bei Weißen in Tollheit umſchlagende Ueberſchwaͤng⸗ 
lichkeit des Methodismus und ſeiner Abrahams a Sancta Clara 
beitragen; denn die Mehrzahl der Schwarzen gehört der Kirche 
Wesleys und ihren Nebenzweigen an. Ich gebe ferner zu, daß 
manche Beobachtungen Anderer, die außer der eigenen Augenzeugen⸗ 
ſchaft die Baſis meines Urtheils bilden, vielleicht mit einer vom 
Vorurtheile getrübten Brille gemacht wurden. Ja, ich räume end» 
lich ſogar ein, daß ſelbſt der Vorurtheilsloſe durch das unſchoͤne 
Aeußere der Mitglieder einer Negergemeinde, ja allein ſchon durch 
ihre ſchwarze Farbe veranlaßt werden kann, mehr Schatten zu ſehen 
als Licht. Demungeachtet aber, und alle dieſe Zugeſtändniſſe ab⸗ 
gezogen, bleibt noch ein beträchtlicher, durch dieſes Gonfiteor nicht 
hinwegerklaͤrter Reſt, der mir wenigſtens bis auf Weiteres genügend 
beweist, daß die afrikaniſche Race eine der weftafiatifchseuropäifchen 
völlig untergeordnete iſt, und womit ich mich gerechtfertigt finden 
wuͤrde, falls mir während jenes Negergottesdienſtes der Vers durch 
den Kopf gegangen wäre, womit einer der ſchwarzen Sänger ſich 
und ſeine Stammgenoſſen ſelbſt charakteriſirt: 

„My mammy was a wolf, and my taddy was a tiger, 

Half fire, half smoke, Im the old Virginuy Nigger.“ 


Adıtes Kapitel. 


Ein Ausflug zu den Hinterwäldlern von Oſt-Kentucky. 


Der Charakter des nordamerikaniſchen Volkes wird im Allge— 
meinen als ein kalter, nüchterner, klug berechnender, verftändig 
ſtrebſamer vielleicht etwas zu haſtiger Kaufmannsgeiſt aufgefaßt, in 
welchem alles, was durch den Begriff der Romantik eingeſchloſſen 
wird, völlig überwunden ſei, dem allenfalls ein gewiſſes Theil 
Witz zugeſtanden, Gemüth aber und alles, was davon ausgeht, vors 
läufig abgeſprochen werden müffe, und in deſſen Sphäre es demnach 
für denjenigen, welcher feiner geiftigen Anlage zufolge gemüthliches 
Weſen als Lebensluft bedürfe, nicht gut wohnen fein konne. Hielte 
man ſich mit dieſer Vorſtellung an der Küfte, oder meinte man mit 
der Verurtheilung, die darin enthalten iſt, nur die eigentlichen 
Danfees, d. h. die Bewohner der Neuenglandſtaaten und deren Abs 
kömmlinge in andern Theilen der Union, fo könnte eine ſolche 
Charakteriſtik zugegeben werden, obwohl immerhin mit der beträcht- 
lichen Beſchraͤnkung, welche uns ein Blick in das religiöfe Gebiet 
dieſer Kreiſe abnöthigt, auf welchem denn doch neben unläugbarer 
Unerquicklichkeit und Steifheit Erſcheinungen angetroffen werden, die, 
mag man ſonſt über ihren Werth denken wie man will, auf eine Tiefe 
und Fülle des Gemüths ſchließen laſſen, wie fie bei uns nur in ſel— 
tenen Fällen noch mit fo ſtaunenswerther Gewalt zu Tage bricht. 
Allein man iſt gemeiniglich nur zu geneigt, den Namen und damit 
den Charakter der Pankees auf alle, die unter der Fahne mit den 
Sternen und Streifen wohnen, auszudehnen und die Mißſtimmung, 
die fi in den Städten der Küfte oder der großen Verkehrsſtraßen 
des Beobachters bemaͤchtigt, mit ins Innere zu nehmen. So wird 
das abſtrakte Urtheil fertig, und wir bekommen ein ſchiefes Bild 
von dem Gegenſtande. Man ſchließt dann von dem Kopfe auf 
den ganzen Leib, vergißt, daß unter jedem Kopfe auch ein Herz 
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pulſirt, und überſieht, daß dieſes Herz im Körper des amerikani⸗ 
ſchen Rieſen an der Stelle, wo es in jedwedem Organismus geſunder 
Art hingehört, wirklich vorhanden iſt und laut genug ſchlaͤgt, um 
von allen, die Sinn für dergleichen Unterſuchungen haben, ver 
nommen zu werden. Man vergißt mit Einem Worte über dem 
Yankee mit feinen Handlungsbüchern, Waarenſpeichern, Banken 
und Traftätchendrudereien den ritterlichen Bewohner des Südens, 
deſſen Charakter, wenn auch nicht wie Himmel von Hoͤlle, ſo doch 
ungefähr wie Feuer von Waſſer verſchieden iſt von dem Weſen jenes 
feines Mitbürgers droben im Nordoſten. Nun kann es einem Ber 
richtiger der oben angeführten Anſicht nicht beifallen, dieſe beiden 
Seiten des nordamerikaniſchen Volksthums geographiſch in ber 
ſtimmte Grenzen einzupferchen und etwa zu ſagen, bis hierher, bis 
an Dirons und Maſons Linie, herrſcht die Romantik, und dort, an 
dem oder jenem Fluſſe oder Berge hat das nuͤchterne Pankeethum, 
hat die große Firma Smart and Slick die Grenze ihrer Geſchaͤfts⸗ 
thaͤtigkeit. Im Gegentheile, der Unbefangene wird willig einraͤu⸗ 
men, daß letztere ſich überall, wo zu markten und zu ſpeculiren iſt, 
hingedrängt und geltend gemacht hat, und daß darum kaum eine 
bedeutendere Stadt in der Union zu finden ſein dürfte, wo man 
nicht das Vorwiegen der »Vankee Notions« empfaͤnde — ein Zur 
geſtaͤndniß, wodurch die oben angegriffene Meinung von der Geis 
ſtesart der Nordamerikaner, wie man eingeſtehen muß, allerdings 
theilweiſe eine Rechtfertigung erhält. 

Fragt man nun, um im Bilde zu bleiben, wo der Verfaſſer 
das Herz, von dem er ſprach, zu ſehen glaube, ſo iſt die Antwort 
zuvörderſt, nicht im tiefen Süden, wo die ſchwarzen zweibeinigen 
Hausthiere den Stoff für unſere baumwollene Zeit erzeugen und 
ihre Herren häufig nur die ignobeln Paſſionen der Ritterlichkeit 
cultiviren, ſondern das Herz und mit ihm das Gemüth, die No 
mantik und die Poeſie des amerikaniſchen Volkes liegt unter den 
Rippen, die von der Wirbelfäule der Alleghanies auslaufen, links 
von der großen Schlagader des Ohio, und ſeine eine Kammer 
heißt Virginien, die andere Kentucky. Nicht, daß damit bloß 
das Virginien und das Kentucky gemeint wäre, welches uns die 
Landkarte grün oder roth umrändert zeigt, ſondern das Herz, von 
dem hier geredet wird, erſtreckt ſich ſoweit, als ſpeciſiſch virgini⸗ 
ſches und kentuckiſches Weſen und Leben ſich ausgebreitet haben, 
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und fo kann auch ein gutes Stuck von Tenneſſee, von Nordcarolina, 
beſonders aber vom füdlichen Ohio und von Weſtpennſylvanien in 
dieſe Bezeichnung eingeſchloſſen werden, obwohl die beiden erftgenann- 
ten Staaten dann immer als Mittelpunkt vorzuſtellen ſein müßten. 

Daß dieſe Bemerkung eine Wahrheit enthaͤlt, die auch von 
den Amerikanern gefühlt oder zum Mindeſten geahnt wird, läßt 
ſich an mancherlei Dingen beobachten. Mit einem Tone, der 
beinahe wie Ruͤhrung klang, ſprachen die jungen Leute im ganzen 
Weſten von „Old Kentuck“ und „Old Virginny,“ während bei Er⸗ 
waͤhnung des doch ebenſo alten Pennſylvanien und des weit Älteren 
Maſſachuſetts keiner Seele ein Ähnliches Wort auf die Zunge kam. 
Mit leuchtenden Blicken erzählten die Farmer in den Wäldern von 
Ohio und Indiana, daß ihre Väter aus Virginien eingewandert 
ſeien, und der größere Theil der Dampfbootliteratur des Weſtens 
dreht ſich, die Stoffe auswählend, die dem Geſchmacke des Volkes 
am meiſten zuſagen, um die Abenteuer und Heldenthaten des Ges 
ſchlechtes, welches unter Boone und Kenton die „Wildniß des 
finſtern und blutigen Grundes,“ das heutige Kentucky, den Roth⸗ 
haͤuten abgewann und dadurch den Kindern und Enkeln Bahn 
nach jenem ungeheuren Weſten brach, auf deſſen Boden ſich die 
Verſchmelzung und Verſoͤhnung des füblichen Geiſtes mit dem 
öftlichen vollziehen, aus Puritanern und Kavalieren eine einige 
Nation werden und die Rieſenzukunft der Union ſich entwickeln 
wird. 

In der That, hier, wie nirgendwo in neuerer Zeit ſo ge— 
waltig, entfaltete ſich der reckenhafte Sinn des anglo⸗ſaͤchſiſchen 
Volksſtammes zu einer Wiederholung des Heroenzeitalters. Geiſter, 
ungeftüm, unbaͤndig und unheimlich wie die grimmen Helden des 
Nibelungenliedes, litten und ſtritten in dieſen unermeßlichen Wald: 
einſamkeiten, die einſt die Strecken bedeckten, wo jetzt das Para: 
dies von Kentucky blüht. Argonautenfahrten wurden unternommen, 
wie fie die kühnſte Dichterphantaſie nicht abenteuervoller erfinden 
konnte. Der Licking und der Ohio, der Salzfluß und der grüne 
Strom, der über die Mammuthhöhle fluthet, ſahen Kämpfe, die 
einen Homer zu einer zweiten Ilias begeiſtern konnten. Hier, auf 
den Kriegspfaden der Mingos und Shawanoes, ſchweifte Ludwig 
Wetzel, ein Dämon grauenvollſter Art, gleich Hugo's Han d'Js⸗ 
lande, in nimmer geſtilltem Rachedurſte den Mord des Vaters an 
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den Indianern zu ſühnen beſtrebt, bis er endlich im Dunkel irgend 
eines geheimnißvollen Waldthales unter dem Scalpirmeſſer ſeiner 
Feinde oder in der tödtlichen Umarmung eines Bären die wüſte 
Seele aushauchte. Hier zogen mit bluttriefenden Händen die 
ſchrecklichen Harpes umher. Hier bedrohte aus ihrer Höhle am 
Ufer des Ohio Maſons Bande die Stromſchiffer mit Mord und 
Raub. Hier hauste mit ſeinen luſtigen Geſellen Mike Fink, der 
Robin Hood Amerikas. Hier ſammelte der unerſchrockene Clarke 
feine kuͤhnen Mannen zum Eroberungszuge nach den franzoͤſiſchen 
Forts von Illinois, auf deſſen überſchwemmten Prairien er das 
Unmoͤgliche möglich machte. Hier endlich entzündete ſich zu An- 
fang dieſes Jahrhunderts der Brand des großen Revivals, welches 
über den ganzen Weſten und Norden loderte und die ſeltſamſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der Seele gebar — Erſcheinungen, 
deren magiſchem Triebe ſich ſelbſt der vollkommen Ungläubige nicht 
zu erwehren vermochte. Mit Einem Worte, hier, in dem kurzen 
Mittelalter Kentuckys liegt ein Schatz von dichteriſchen Stoffen zu 
Tage, den Sealsſields und Gerſtäckers Schilderungen, wie werth⸗ 
voll fie an ſich auch fein mögen, bei weitem noch nicht erſchöͤpft, 
ja kaum berührt haben, und den man deßhalb in unſern Kreiſen 
ſchwerlich irgendwo ſeinem vollen Werthe nach ahnt. 

Dieſer poetiſche Schimmer ſchwebt aber nicht wie in Ohio 
bloß über der Vergangenheit, ſondern auch die Gegenwart bietet 
ſelbſt in den bewohnteſten und cultivirteſten Theilen Kentuckys noch 
romantiſche Momente in Fülle, und ein Dichter brauchte den Bal⸗ 
laden und Idyllen, die aus dieſem Boden allenthalben in üppigem 
Wachsthume emporſchießen, nur Worte zu geben, um manchen 
Band mit der beſten Lektüre zu füllen, Gleichwohl bringen es die 
Verhaͤltniſſe mit ſich, daß hier die Urfprünglichfeit, die trotz ihrer 
Rohheit — ja, man kann mit einer Verwahrung gegen nahelie 
gende Mißzverſtändniſſe ſagen, gerade wegen dieſer ihrer Rohheit — 
poetiſch iſt, ſich mit einer falſchen Civiliſation verſchmolzen und 
dadurch zum guten Theile verwiſcht hat. Auf Eiſenbahnen und 
Dampfſchiffen, in Kaufleute und Prediger verkleidet, iſt von Nor 
den her das erkaͤltende, vernüchternde, nivellirende Prinzip in dieſe 
Kreiſe gedrungen, hat Geradſinn in Heuchelei, Unbefangenheit 
in Speculation verwandelt, die wildwachſende Menſchennatur bes 
ſchnitten, beſchraͤnkt und abgeſchliffen und allerlei andern Schaden 
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angeftiftet, dem der Einfluß des mit dem ſteigenden Reichthume 
mehr und mehr überhandnehmenden Sklavenweſens wahrlich nicht 
geeignet war, in heilſamer Weiſe für Sitte und Denkart Wider 
ſtand zu leiſten. 

Anders iſt es in den Gegenden, wo der Boden zu wenig 
ergiebig iſt, um den Pankee anzuloden, und das Volk zu arm, 
um Sklaven zu halten. Ich habe dabei vorzugsweiſe das Ge⸗ 
birgsland von Oſtkentucky und Weſtvirginien im Auge, in deſſen 
Thaͤlern man das Geſchlecht der Vorzeit bisweilen noch in feiner 
vollen Kraft und Kernhaftigkeit antrifft, wenn auch die Rifle des 
Vaters, die in dem Winkel der Blockhütte lehnt, nicht mehr die 
Rothhaut und ſeltener wie dereinſt Bär und Panther erlegt, und 
das kriegeriſche Leben in allen Stücken einem idylliſchen hat Platz 
machen müſſen. Hier wohnt Romantik noch heute im Schatten 
von Urbaͤumen, auf deren Rinde der Wanderer die Hieroglyphen 
des altvaͤterlichen Tomahawkrechts liest. Hier unter den Moun⸗ 
taineers blüht noch ſchlecht und recht, einfältig und bieder der 
Brauch der Vorfahren, den der Gentleman-Farmer der Ebene mit 
dem von Newyork oder Washington importirten und dort nach 
Pariſer oder Londoner Einflüſſen gemodelten Tone vertauſcht oder 
doch überfeinert hat. Hier ſchafft noch die Redlichkeit der Tage, 
die nicht mehr ſind. Hier waltet noch die Gaſtfreundſchaft der 
Zeit, wo es keine Hotels gab. Hier hebt noch der Stolz wahrer, 
durch kein Loaferthum und keine Wahlbeſtechungen beſchmutzter 
Freiheit ſein Haupt empor. Hier iſt noch faſt jeder Einzelne ein 
Original, ſei es im guten oder ſchlimmen Sinne. Hier iſt noch 
Echtheit der Empfindungen vorhanden. Hier hört man noch Volks⸗ 
lieder. Hier lebt man noch unter Menſchen des vorigen Jahr 
hunderts, und hierher, in dieſe Falten des Herzens, auf welches 
die einleitenden Worte hinwieſen, führe ich jetzt den Leſer, indem 
ich ihm einen neuen Abſchnitt meines Reiſetagebuchs vorlege. 

Unter den mancherlei intereſſanten Naturen, die in meiner 
Erinnerung an das Gaſthaus leben, das ich in Cincinnati meh⸗ 
rere Wochen bewohnte, wird mir das Bild Guſtav Weſtfelds, eines 
deutſchen Farmers aus der Nachbarſchaft von Florence in Ken- 
tucky, allezeit eines der wertheſten und erfreulichſten bleiben. Be⸗ 
kannt geworden miteinander bei Gelegenheit eines Meinungsaus⸗ 
tauſches über das nordweſtliche Ohio, ſchloſſen wir uns bald enger 
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aneinander, und ich lernte in ihm einen erfahrenen und unterneb- 
menden Landwirth achten, der mancherlei ſchaͤtzbare Winke und 
Aufſchlüſſe über hieſige Zuftände und Perſönlichkeiten zu ertheilen 
int Stande war. Bei einem Beſuche auf feiner Farm erfuhr ich, 
daß er die Abſicht habe, ſich mit mehreren andern Deutſchen, die 
er für ſeinen Plan gewonnen, weiter im Innern von Kentucky 
anzuſiedeln. Der Gedanke wurde zu verſchiedenen Malen mit den 
Nachbarn beſprochen, feine Vortheile dargelegt, die dagegen erho— 
benen Einwürfe erörtert, und da ich Intereſſe zeigte, machte Weſt— 
feld mir den Vorſchlag, ihn auf einem Ausfluge zu begleiten, auf 
dem das in Rede ſtehende Land, das bis dahin nur aus der Be 
ſchreibung eines Jägers bekannt war, in Augenſchein genommen und 
hiernach ein befinitiver Entſchluß gefaßt werden ſollte. 

Nun lag ein Eingehen auf einen ſolchen Antrag zwar nicht 
in meinem urſprünglichen Reiſeplane; allein die Ausſicht, bei 
dieſem Abſtecher vom vorgezeichneten Wege einen neuentſtandenen 
Wunſch erfüllt zu ſehen, ſprach zu Gunſten der Sache. 

Schon daheim war das Intereſſe für die Menſchen, die 
„halb Roß halb Alligator“ im amerikanischen Weſten ſich tummeln 
ſollten, vielfach angeregt worden. Die Geſprache bei Tiſche und 
im Leſezimmer von Freund Kopfs Hotel waren geeignet geweſen, 
die Luft nach näherer Bekanntſchaft mit dem halb humoriftifchen, 
halb heroiſchen Centaurengeſchlechte zur Sehnſucht werden zu laſſen, 
und dieſe Sehnſucht war durch den Ausflug nach dem Schwarzen 
Sumpfe und den Hinterwaͤldern von Defiance nicht völlig befrie⸗ 
digt worden. „Echte Backwoodsmen in dem Sinne, in welchem 
das Wort in Romanen gebraucht wird,“ hatte ein wohlunterrich⸗ 
teter Freund mir geſagt, „finden Sie in dieſer Gegend nur noch 
jenſeits des Ohio; ſonſt, in weiterer Bedeutung des Ausdrucks 
gehoͤren wir ſammt und ſonders dazu.“ Oft hatte ich deßhalb 
vom Mount Auburn mit lebhaften Verlangen über das ziegelſtei⸗ 
nerne Schachbrett Cincinnatis nach den dunkeln Bergen jenſeits 
des Fluſſes geſchaut, und nach dem Licking, der ſich aus ihnen 
hervordraͤngt, und in den fo viel koſtbares Blut gefloſſen. Und 
nun ſollte ich an dieſem Skamander Kentuckys hinaufwandern bis 
faſt an ſeine Quelle, und die klaſſiſchen Stätten jener Kämpfe, 
in denen das Land ſich den Namen des ritterlichen verdient, und 
was mehr war, das Volk ſehen und kennen lernen, welches den 
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Geiſt bewahrt und in den legten Kriegen wieder bewährt hat, der 
dieſen Namen noch heute rechtfertigt. Konnte ich da lange zweis 
ſelhaft fein, ob Weſtfelds Anerbieten auszuſchlagen oder anzuneh— 
men ſei? 

Nach einigen Deliberationen, ob die Reiſe, deren Endziel 
ungefaͤhr 130 engliſche Meilen entfernt war, zu Pferde oder beſſer 
zu Wagen anzutreten ſei, entſchieden wir uns, weil ich kein be 
ſonderer Reiter war, oder, aufrichtiger geſtanden, kaum mehr als 
ein paarmal einen Sattel unter mir gehabt hatte, für Letzteres, 
und am 28. November ſtiegen wir früh bei Zeiten in unſern mit 
allem Bedarf wohlverſehenen, mit einem muntern kraͤftigen Brau- 
nen beſpannten Buggy zur Fahrt in den Hinterwald von Bath⸗ 
und Morgan-County. 

Der drei Tage zuvor gefallene faſt knietiefe Schnee hatte, vor 
den warmen Sonnenbliden des letzten Nachmittags zuſammenſchmel⸗ 
zend, die Wege, die im Grunde nicht viel mehr als Wagenſpuren 
in dem fetten Lehm der Thäler und in dem Geröll der hundert 
und aber hundert Creeks find, faſt bodenlos gemacht, und fo kamen 
wir nicht vor Mittag nach dem zehn Meilen von Weſtſelds Farm 
entlegenen Independence, einem Waldſtaͤdichen von etwa 150 
Einwohnern, das aber trotz feiner Winzigkeit das Bedurfniß ge⸗ 
fühlt hat, eine Halle zum Betriebe der „koͤniglichen Kunſt“ zu 
beſizen — ein Umſtand, über den man ſich indeß weniger zu 
verwundern hat, als daß unter den 25 bis 30 Haͤuſern des klei⸗ 
nen Neſtes nicht auch Tempelchen der Odd Fellows, der Druiden, 
der Söhne der Maͤßigkeit u. a. m. zu ſehen waren. Odd ſellows 
in der That, dieſe Amerikaner! 

Und wieder ging's nun bergauf, bergab durch den ewigen 
Forſt an eleganten Ziegelhaͤuſern, an aͤrmlichen Blockhuͤtten, ums 
geben von langgeſtreckten Maisfeldern und Rodungen, vorüber, 
durch Bäche und Sumpflachen, überzweigt von uralten, ſeltſam 
geſpreizten Sycamoren, um deren weiße Staͤmme und Zweigesarme 
ſich unendliche Waldreben winden, durch fußhoch geſchichtetes Laub 
von Buchen und Eichen, über rohe Kmüppelbrüden, durch ſtille 
einſame Thaler, durch feuchte Gründe, deren Baumwuchs ſich 
knorrig und mooſig aus erſtickendem Staudendickicht und Ranken⸗ 
gefafer emporgearbeitet hatte, aus dem Schatten ins Helle, von 
der lichten Hoͤhe wiederum in den Schatten hinab, immer nach 


Suͤdoſten zu. Hin und wieder ſprachen ein altehrwürdiger Hickory, 
an der ſchilferigen Rinde leicht erkannt, oder ein ſchwarzer Wallnuß⸗ 
baum ihr ſtummes Lob des Bodens aus, und auch der Zuckerahorn, 
der gleiche Bedeutung hat, ward nicht ganz vermißt. Zerlumpte 
Neger wieſen bei grinſendem Gruße elfenbeinerne Zähne, Hie 
und da begegneten uns Holzhauer oder Jäger, noch häufiger die 
unvermeidliche Staffage amerikaniſcher Herbſtlandſchaſten — reitende 
Schweinehändler, die ihre Heerden dem Norden zutrieben, um fie 
dort in den Fabriken des ſchmeerdunſtduftenden Cincinnati zu Pöfel- 
fleiſch und Specköl verwandeln zu laſſen. Unter einem Wegweiſer 
aber ſaß rothbaͤckig und wohlgemuth die deutſche Muſik in Geftalt 
eines jungen Drehorgelmannes — mit ſeinem ſpitzigen Tirolerhute 
und ſeiner kleinen netten Schweſter ein unerwartetes Stück Anmuth 
in dieſer Wildniß. 

Dieſer Wegweiſer war übrigens boshafter, als es unſere 
Polizei erlauben wuͤrde; denn bei einem Haar hätte er uns die 
eben nicht ſehr vergnügliche Neckerei angethan, uns in kalter mond⸗ 
loſer Nacht auf eine Straße zu weiſen, wo unſer müdes Pferd 
und unſer hungriges Selbſt die naͤchſte Herberge, wenn überhaupt, 
nicht vor dem kommenden Morgen erreicht hätten. Ein neckiſcher 
Kobold oder ein ungezogener Bube hatte den Arm, der nach Fal 
mouth zeigte, wo wir dieſe Nacht Quartier zu machen gedachten, 
nach einem ſüdlicher führenden Fahrgleiſe gedreht, und ſo waren 
wir ſchon auf dem beſten Wege, die irrenden Ritter zu ſpielen, 
als unſer guter Genius uns noch zu rechter Zeit einen Reiter ent 
gegenführte, der, wahrſcheinlich von allzu reichlich genoſſenen Epi- 
rituoſen begeiſtert, mit lautem Hallo und Juchhei aus einem Sei- 
tenpfade den Berg herabgeſprengt kam und uns auf unſere Fragen 
in ausführlicher Weiſe die rechte Straße beſchrieb. 

»Clear to the left, down the mainest plainest road,« hatte 
die Hauptregel feiner Inſtruktion gelautet, und fo fanden wir uns 
denn, obſchon die Dunkelheit des Waldes unter den ſich kreuzenden 
und abzweigenden Gleiſen keine Comparative zu ſehen, geſchweige 
denn den angerathenen Superlativ zu entdecken geſtattete, ein paar 
Stunden ſpaͤter an der Fence und vor der großen weißen Buche im 
Thale, die uns als erſte Merkzeichen genannt worden waren. 
Hundegebell, das von verſchiedenen Seiten beantwortet wurde, 
zeigte die Nähe einer Ortſchaft an, und nachdem wir durch das 


halb trockene Bett des ſüdlichen Armes des Licking gefahren, deus 
teten die erleuchteten Fenſter einer Methodiſtenkirche uns die Stelle 
an, wo Falmouth liegt. 

Hier ließen uns ein gutes Abendeſſen und reſpektable Feder⸗ 
betten die ausgeſtandene Unbehaglichkeit vergeſſen, und ich hatte 
an der Abendtafel zum erſtenmale das Vergnügen, von Sklaven 
bedient zu werden. 

Als die Sonne des nächſten Morgens ins Thal ſah, hatte 
unſer Roͤßlein ſich ſchon auf die Höhe des ſteilen Berges hinauf 
gearbeitet, über den die Straße von Cynthiana ſich windet, um 
dann in einen tiefen Waldgrund und von dieſem über ein halb 
Dutzend anderer Hügel und Berge zu klettern. Obwohl die Ger 
gend hier immer mehr den Charakter eines rauhen, nur in den 
Thaͤlern reichen Gebirgslandes annimmt, iſt der Acker uncultivirtes 
Land durch die zum Theil vollendete Eiſenbahn von Covington 
nach Lexington, welche bis Paris durch das Thal des Licking läuft 
und die Verwerthung des hieſigen Holzbeſtandes in hohem Grade 
erleichtert, bereits bis auf 10 Dollars geſtiegen. Die Bevölke- 
rung aber iſt noch ſehr dünn. Selten begegnete uns ein Menſch. 
Nur dann und wann tauchte eine neuerbaute Blockhütte aus dem 
Gezweige, das ſoweit das Auge reichte, graubraun, triſt und troſt⸗ 
los die Landſchaft bedeckte. Die unheimliche Stille des Forſtes 
wurde meilenweit durch nichts als durch das eintönige Geſchrei 
eines Spechts oder durch das Aufflattern von Buzzards unter⸗ 
brochen, die unſer Nahen von einem Aaſe aufftörte. Zuweilen 
ließ ſich der Hammer eines Faßbinders vernehmen, der hier Tonnen 
für Cincinnatis Schweineſchlächtereien baute. Hin und wieder auch 
der Schall einer Holzart und das Knacken und Krachen der von ihr 
geiällten Bäume, Haͤufiger noch das „Cob Cob Cob“ von Noß⸗ 
hirten und das melancholiſche „Bu hu— gi,“ mit dem der hieſige 
Farmer feine borſtigen Pfleglinge, den Hauptreichthum aller Haus⸗ 
haltungen im Weſten, zur morgendlichen Maisfütterung aue dem 
Walde lockt. Das indianiſche Korn hatte hier ein duͤrſtiges Aus⸗ 
ſehen. Auch der Baumwuchs verſprach nicht viel, und unermeß⸗ 
liches Brombeer- und langſtachliges Honigakaziengebüſch wucherte 
allenthalben auf dem geflärten Lande. Den in Ohio über Gebühr 
und Begriff haͤufigen Stechapfel bemerkte ich indeß nicht oſt. 
Ebenſo ſelten aber auch fanden ſich hier auf den Wieſen Stengel 
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des Eiſenkrautes, das hier als ein Merkmal guten Weidelandes 
angeſehen wird. Kein Wunder demzufolge, wenn ſich der Lems 
mingszug der Auswanderung von Oſt nach Weſt dieſen Gegenden 
weniger zugewendet hat. 

Unſer Mittagsmahl, das wir in einem einſamen Logſhanty am 
Rande eines tiefen ſteinigen Grundes einnahmen, erinnerte uns recht 
eigentlich, daß wir uns im Lande der „Corncrackers“ befanden. 
Wie die Einwohner Ohios nämlich vom Volkswitze (nach einer 
dort ſehr haͤuſigen Nußart) den Spitznamen „Buckeyes,“ die 
Hinterwaͤldler Indianas den Titel „Huſhers“ (Leute, die ſich 
ducken), das Volk des Prairieſtaates Illinois die ſeltſame Bezeich- 
nung „Sukers“ (Sauger), die Miſſourier endlich den garſtigen 
Schimpfnamen „Pukers“ (Brechmittel) erhalten haben, ſo heißt 
der Kentuckier ſcherzhaft der Corncracker, u deutſch: der Mais⸗ 
zwieback) und das Eſſen, das wir von hier ab erhielten, recht⸗ 
fertigte dieſen Namen bisweilen mehr als uns lieb war. Fur 
heute beſtand es außer dem unvermeidlichen Kaffee, der hier die 
Suppe zu vertreten ſcheint, und den eingemachten Früchten, welche 
ſelbſt in der aͤrmlichſten Haushaltung ſelten vermißt werden, aus 
lauter Dingen, die urſprünglich „Corn,“ d. h. Mais, geweſen 
waren. Wir hatten den Maiskuchen, den der Sohn Kentuckys 
des Jahres dreimal dreihundert fuͤnfundſechzigmal auf dem Tiſche 
dampfen ſieht, und dem feine Hauswirthin der Abwechslung hal 
ber warme Maisbrodchen beizugeben pflegt. Wir aßen Schweins ⸗ 
rippchen, und was iſt das Schwein hier zu Lande anders als 
eine gewiſſe Quantität Maiskolben, die ſich in Fleiſch und Fett, 
Knochen und Borſtenhaut verwandelt haben und nun grunzend 
auf vier Füßen umherlaufen? Wir ſchloſſen dieſes Patriarchendiner 
endlich mit einem Zuge aus der am Tiſche herumgehenden Flaſche, 
und ſiehe da, auch der Whiskey wird aus Mais gebrannt! 

Einige Meilen vor Cynthiana wurden Wald und Feld beſſer, 
und ſchoͤne Farmen kündigten an, daß wir uns dem öftlichen Ende 
des „Paradieſes von Kentucky“ näherten. Cynthiana felbſt if 
ein hubſches Städtchen mit 900 Einwohnern. Es liegt in 
einem weiten fruchtbaren Thale und hat recht gute Ausſichten auf 
ein ſchnelles Wachsthum. Wir fragten nach dem beiten Gaſthoſe 
und trafen ein Hotel, wo man ganz erträgliche Fortſchritte in der 
Civiliſation gemacht hatte. Man kannte hier ſelbſt die Erfindung 


der Lichtſcheeren, während die guten Leute in Falmouth ſich nach 
der Sitte ihrer würdigen Väter noch eines Taſchenmeſſers zum 
Abkneipen der Schnuppen ihrer Talgkerzen bedient hatten. Unſer 
Schlafzimmer ferner hatte nicht bloß Teppiche und Rouleaur, ſon⸗ 
dern — wie ſtaunten wir! — ſogar einen Ofen außzuweiſen, in 
dem man, um den Unterſchied zwiſchen hier und andern Tavernen 
dieſer Gegend zur Großartigkeit zu ſteigern, ungeheißen ein luſtiges 
Jeuer angezündet hatte. Endlich aber erblickten unſere Augen, als 
ſie ſich am Morgen aufthaten, an der Thüre zwei Paare beinahe blank 
gewichster Stiefeln, mit denen Jim, der wollföpfige Hausknecht, 
uns eine um ſo freudigere Ueberraſchung bereitet hatte, als der— 
gleichen in Amerika nur in Hotels erſten Ranges vorkommt. Zu 
der Bequemlichkeit, die ein eigener Waſchapparat gewaͤhrt, hatte 
man ſich freilich noch nicht emporzuſchwingen vermocht, und wir 
mußten deßhalb, wie im vorigen Nachtquartier, hinunter in den 
Hof an die allgemeine Schwemmanſtalt und das in echt demokra⸗ 
tiſcher Weiſe allen Geſichtern gemeinſame Handtuch. Dazu kam — 
o wehe! — daß jene freudige Ueberraſchung durch den Anblick 
gepflegter Stiefeln ſich bei naͤherer Beſichtigung gleichfalls in eine 
unangenehme verwandelte, da Niggerchen Jim, an derartige Außer⸗ 
ordentlichkeiten wahrſcheinlich nicht gewöhnt, die Fußbekleidung der 
verſchiedenen Gentlemen und Boys verwechſelt und hierdurch einen 
Wirrwarr angeſtiftet hatte, der an die Auferſtehung der Todten 
denken ließ, wenn die einbeinigen Invaliden aus ihren Graͤbern 
fahren und mit all den hundert Fluchen, deren fie mächtig find, 
nach ihrem zweiten Spazierholze ſchreien. Von allen Gaͤngen und 
Treppen ſah man, als die Frühſtücksglocke ertönte, fluchende Ein⸗ 
ſtiefel gehinkt kommen, und hätte der böfe Feind alle die »hell 
damn your bloody eyes« erhören dürfen, die Maſter Jim auf 
den Hals gewünſcht wurden, der arme Sünder waͤre auf der Stelle 
ſtockblind wie Tobias geworden. 

Der Gaſthof war außerordentlich voll, und dieß gemahnt 
mich an eine Scene, die für das Verſtaͤndniß amerikaniſchen Trei⸗ 
bens charakteriſtiſch iſt, zu deren Schilderung ich aber auf den 
vorhergehenden Abend zurückgehen muß. Als wir nämlich in den 
Barroom traten, fanden wir den Schenktiſch und den Ofen von 
einer Maſſe laͤrmenden Volkes belagert, welche der eben abgehal⸗ 
tene Circuit Court nach der Hauptſtadt von Harriſon County 
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geführt hatte. Es waren Farmer, die fich in ihrer Freude über 
einen gewonnenen Prozeß übergütlich thaten, junge Advocaten, 
welche ein zweifelsohne gerechter Stolz auf ihre Jungfernrede ſich ein 
Glas über's andere einſchenken ließ, Gerichtsperſonen, die es ohne 
alle Amtsmiene duldeten, daß gute Freunde oder einſtige Pflege⸗ 
befohlene ſie traktirten, und andere „wilde Burſche,“ wie ſie der 
Wirth uns flüfternd bezeichnete. Ein Kerl, den wir unterwegs 
bei zwei Grad Kälte unter feinem Gaule ſchlafend gefunden, der 
aber fpäter, allerhand Mißtoͤne ausſtoßend, an uns vorbeigaloppirt 
war, daß der Straßenkoth über ihm zuſammenſpritzte, tanzte nach 
dem Gebrumm einer Maultrommel, die ein rothköpfiger langbeini⸗ 
ger Schlingel, auf dem Schenktiſche ſitzend, mit Virtuoſität ſpielte, 
eine Art Roundabout oder Reel, der in ſeinen Stellungen viel 
Aehnlichkeit mit dem tugendhaften Cancan der Pariſer Studenten 
hatte. Andere uͤbten mit heiſer geſchrieenen Kehlen ein neues 
Negerlied ein, und noch andere legten ihre fröhliche Stimmung 
auf die ungezwungene Weiſe der Thierwelt, d. h. durch einfaches 
Gebrüll an den Tag. Ein Tanzmeiſter benutzte die gute Laune 
der Leute, denen 


„ganz kannibaliſch wohl 
Als wie fünfhundert Sauen“ 


zu Muthe zu fein ſchien, um durch Herumreichen einer Subſcrip⸗ 
tionsliſte für den nahenden Winter Eleven zu ſammeln. Ein Agent 
für Howe's »Great Weste brachte mit beredter Zunge etliche 
Exemplare feines Buches an den Mann. Da plötzlich ließ ſich 
auf der Straße draußen ein dumpfes Hurrah vernehmen. Es kam 
naher, es wurde lauter, und herein quoll ein Menſchenhaufe, an 
der Spitze einen jungen Mann in ſchwarzem Frack und weißem 
Ueberzieher, der von einigen rüden Geſellen geführt wurde, und 
bei deſſen gerötheten Augen, ſchlaffen Zügen und zerknickten Vater⸗ 
mordern ich zunächſt auf die Vermuthung gerieth, er habe feiner 
Conſtitution zu tiefe Blicke in die Brandyflaſche zugemuthet. Dem 
war indeß nicht ſo. Denn kaum hatte ſich der Jubel, der ihn 
begleitete und empfing, etwas gelegt, fo ftieg er auf einen Stuhl, 
klemmte den Hut, der ihm bisher trotzig in der Stirn geſeſſen, 
unter den linken Arm und begann eine Rede, die ich, da ihre 
charakteriſtiſchen Wendungen ſich dem Gedaͤchtniſſe ungemein feſt 
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einprägten, faſt wörtlich behielt, und die ich deßhalb fo glücklich 
bin, als ein Specimen der Art, wie man zum amerifanifchen 
„Volke“ ſprechen muß, in ihren erbaulichſten Punkten mittheilen 
zu koͤnnen. Ich bemerke nur noch, daß die Urſache dieſer curioſen 
Spottgeburt aus Bombaſt und Rohheit darin lag, daß kurz zuvor 
ein engliſches Kriegsſchiff auf ein amerikaniſches Fahrzeug gefeuert 
hatte — wie andere weltgeſchichtliche Schüſſe ein „bloßes Miß⸗ 
verſtaͤndniß,“ aus welchem aber die Weisheit oder Stoffverlegenheit 
etlicher Pankeeblätter einen großen Krieg prophezeite. 

»Fellow citizens and horses le! hob der Nedner, dem die Ge 
danken wie gelenkige Ratten durch den Kopf huſchten, mit einem 
naͤſelnden Pathos an, waͤhrend er ein halbzerleſenes Zeitungsblatt 
entfaltete. „Hier ſteht's ſchwarz auf weiß — Großbritannien will 
Krieg. Und ich ſage, Jungens, Hurrah, es ſoll ihn haben! 
(Waͤndeerſchuͤtterndes Hurrah!) — Mitbürger und Gaͤule! Ich 
wende mich an euer Gefühl, ja und an eure Ehre. Ich bin der 
Meinung, daß wir nicht lange mehr trödeln, ſondern ohne uns 
mit weiteren Complimenten aufzuhalten, der Welt proklamiren, die 
Dynaſtie John Bull hat diesſeits des großen Waſſers aufgehört 
zu regieren. Wir müſſen den blutigen britiſchen Löwen kopfüber 
kopfunter aus den ewigen Grenzmarken dieſes weſtlichen Continents 
hier hinausſchleudern. Hurrah für die Einverleibung Canadas! 
(Trommelfellzerqualendes Hurrah!) — Wir müſſen das Ding mit 
Haut und Haar haben (we must have the creature head and 
heels); und ſollten wir darum im Menſchenblut bis an die Kniee 
waten, heruntergeriſſen muß es werden von den Hörnern John 
Bulls. Wir müſſen's — ich wiederhole, wir müſſen's, und haͤtten 
wir die Streitart der Rache bis an den Stiel in Johnnys beknülltes 
Gehirn zu treiben. Wo iſt das Poſſum,? in deſſen kleiner Seele 
dieſe Empfindungen nicht wiederhallten? (Große Kunſtpauſe.) — 
Nirgends nicht und nirgends geweſen! Könntet ihr und ich, 
könnte nicht jeder von uns den Wolf in der menſchlichen Natur 


Old horse, ein oft gebrauchter Schmeichelname unter den Hinterwäldlern, 
wahrſcheinlich von der Centaurennatur dieſer Leute abgeleitet, ungefähr wie unſere 
„alte Haut“ vom Bärenbäuterleben unſerer urgermaniſchen Väter. 

* Opoffum und Racoon werden vom Volkshumor oft als Bezeichnung von 
Perſonen angewendet, ohne daß damit ein beſonderer Sinn verbunden würde. Coon, 
beilauſig, iſt Spitzname der Whigpartei. 
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wecken, daß er auffpringt und den ganzen Bettel Altenglands zu 
packen kriegt und ihn unter's Waſſer zieht, daß ihn nicht einmal 
die Ebbe mehr ſehen läßt? Yes, Siree! — Jedweder Bürger 
dieſes unſeres unbändigen Landes hier, von der Eule auf dem 
Tannenſtumpfe bis hinauf zum Praͤſidenten in feinem großen Arm⸗ 
ſtuhle ſtimmt für dieſe alldurchdonnernde und freiheitfördernde Maß⸗ 
regel. Laſſe man dieſe glorreichen Ideen ſich nur erſt hübſch ordent⸗ 
lich in den Hirnkaſten der Vereinigten Staaten ſtopfen, und ich 
ſollte mich wundern, wenn nicht ein erdbebenartiges Beifallsge⸗ 
ſchrei, aus ſechsundzwanzig Millionen Gummi- Lungen hervor⸗ 
brechend, die ganze Welt erzittern ließe — den Zenith zerſcheiterte 
— und ſelbſt die Eisberge an den Polen über'n Haufen ſchmiſſe. 
(Effektvolle Probe dieſes Geſchreis in einem Hurrah.) — Ich fage 
euch, dieſſeits des Millenniums gibt's nichts, was unſern ewigen 
Inſtitutionen gliche, noch läßt ſich auf dem Antlitze der ganzen 
Terrafirma auch nur der tauſendſte Theil eines halben Dutzends 
civiliſirter Weſen zuſammenkratzen, die ſich ſo gut wie wir darauf 
verftünden, dieſe Inftitutionen zu verbreiten und zu vertheidigen. 
Denn wo iſt hier der Junge, der nicht bis zu drei Vierteln ſeines 
letzten Blutstropfens für fein Vaterland fechten wollte, und ging's 
ihm dabei bis an den Hals, ja und lief's ihm bis über den 
Halskragen hinein? — Was iſt England? — Ach geht mir doch! 
— Kaum der Rede werth! — Uncle Sam wird ſich's noch ein⸗ 
mal als Schnupftuch nehmen, ſich die Naſe neinzuſchnauzen, wenn 
er den Schnupfen hat. Wir müſſen die Drachen des Kriegs auf⸗ 
wecken, da hilft kein Fackeln und Federleſen. Nehmen wir den 
Handel nur erſt 'mal ernſtlich in die Hand, alle die Jungen 
Uncle Sams mit einander, ſo will ich kein zweibeiniges Krokodil 
fein, wenn der Spieß des Pankee nicht ein Loch jo tief wie die 
Ewigkeit ins Univerſum ſticht, und wenn wir nicht alle Fett 
augen auf der Oberfläche der Welt hinunter auf den Boden der 
Brühſchuſſel verſenken, bis die letzte Poſaune der Auferſtehung ge 
blaſen iſt. If das aber vollbracht, fo wird man den brüllenden 
Rieſenadler der Freiheit mit feinen Flügeln über beiden Hälften 
des Erdballs wedeln ſehen, gleich einem großen Kilerihahn, der 
auf dem Rande einer Pokelſleiſchtonne kräht (like a big rooster 
erowing on the top of a pork-harrel). Ja, ich weiß, ihr habt 
alleſammt geladen und aufgeſchuͤttet zum Angriffe. Alles, was 
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euch noththut, iſt eine feurige Kohle auf eure andäctigen 
Haͤupter, und das Gewehr geht los. Mir daͤucht, das Blitzen eurer 
Augen heut Abend läßt Blut und Donner ahnen; nur nehmt euch 
in Acht, daß der Muth euch nicht von der Pfanne brennt. Wenn 
ihr aber alle eure Pflicht und Schuldigkeit thut in der nahenden 
Kriſis, fo werdet ihr dem fetten John Bull wenigſtens die Tabaks⸗ 
jauche der Entſchloſſenheit in die Glotzen ſpucken, bis er den ſchwar— 
zen Staar hat (you I spit the tobacco-juice of determination in 
fat John Bully's eyes till he has the blind staggers), wofern ihr 
ihn nicht gar beim Schweife packen und hinausſchlenkern konnt 
über die Grenzen alles menſchlichen Gedankens! Auf, drauf, 
Jungens von Altkentudy! Hurrah! Laßt den Schrei der Rache 
jeden Winkel und jedes Aſtloch Nordamerikas durchdringen (fanni> 
baliſches Hurrah!) von der letzten Spitze der arktiſchen Regionen 
bis zur Meerenge von Gibraltar. Canada und die Vereinigten 
Staaten auf immer! Erzeugt mit Kriegsgeſchrei — geboren in 
Blutvergießen — gewiegt im Donner der Geſchütze und auferzogen 
in Glorie und Majeſtaͤt!“ — 

Ein Gewitter von Hurrahs folgte dieſer hinterwaͤldleriſchen 
Kreuzzugspredigt. Ein ſchwuͤler Schnaps dunſt, den begeiſterten 
Kehlen entquollen, brütete unheilſchwanger im Zimmer, und hätte 
irgend jemand, z. B. der Tanzmeiſter, der im Aerger über dieſe 
Störung in feinem Geſchaͤfte dazu wohl Luft verſpüren konnte, ſich 
eine Sylbe des Zweifels oder Widerſpruchs in Bezug auf die 
„glorreichen Ideen“ des Redners erlaubt, ſicherlich wäre den Hurrah⸗ 
Boys der Muth heute Abend „von der Pfanne gebrannt,“ und 
dem Donner der Lungen und dem Blitzen der Augen haͤtte ſich ein 
Regen blutiger Naſen beigeſellt. 

Wir hegten kein Verlangen, mehr zu ſehen und zu hören, 
und fo begaben wir uns auf unfer Zimmer, deſſen unverſchließbare 
Thüre wir mit dem Sattelgurte zubanden, um uns vor unwill⸗ 
kommenen Bettkameraden zu ſichern, die ſich einem hier zu Lande, 
wie überall in dieſem Reiche der Freiheit und Ungeſchliffenheit, 
mit der naivften Ungenirtheit aufdraͤngen. Unten aber dauerte 
das Lärmen und Toben fort, während im Hinterhauſe die „Niggers“ 
des Etabliſſements ein methodiſtiſches Abendlied fangen. 

Der naͤchſte Tag war ein „Sabbath,“ wo die hieſigen Brom: 
men nicht, oder doch nur bis zur Kirche reiſen. Wir kehrten uns 
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daran nicht und ebenſo wenig an das Regen- und Graupelwetter, 
welches uns, als wir die Stadt kaum verlaſſen hatten, entgegen⸗ 
praſſelte, und über welches wir etliche Meilen weit durch eine 
recht leidliche Chauſſee getroͤſtet wurden. Das Land iſt hier aller- 
warts gut angebaut und der Wald fo weit geklaͤrt, daß man an 
vielen Orten die Fencen ſchon von Steinen zu bauen anfängt. 
Der Mais wird über acht Fuß hoch, auf ſchoͤnen Wieſen weiden 
Heerden von Pferden und Maulthieren, welche letztere als Fohlen 
von Miſſouri eingeführt und fpäter nach dem tieferen Süden ver 
kauft werden. Allenthalben begegneten uns Reiter, die buntfarbi⸗ 
gen Leggins um die Beine gewickelt, mit einem einzigen Sporn 
ihren Gaul regierend, den breitkraͤmpigen weißen Filzhut durch 
einen blauen oder grellrothen Großvaterregenſchirm ſchützend. Auch 
Damen zu Pferde waren nichts Seltenes, und zwar ſahen manche 
komiſch genug aus, wenn ſie in modiſcher Tracht, den Saͤugling 
vor der Bruſt und einen kleinen Schwarzen als Pagen oder Ehren- 
huͤter auf demſelben Gaule hinter ſich, im landesüblichen Bummel 
trabe an uns vorbeitrottirten. Am zahlreichſten vertreten aber war 
unter den uns Begegnenden das Geſchlecht Hams, und faſt ſchien 
es, als ob hier mehr ſchwarze und gelbe als weiße Menſchen wohnten. 
So gelangten wir gegen 10 Uhr Morgens nach Ruddles Mills, 
einem kleinen Orte, der aus einem jener alten Grenzforts entſtan⸗ 
den iſt, deren Umgebung der Schauplatz fo vieler Indianerſchlach⸗ 
ten war, und gegen Mittag erreichten wir das freundliche Mil⸗ 
lersburgh, ein Städtchen, das an der großen Heerſtraße von 
Maysville nach Lerington liegt, und an deſſen Brücke eine Menge 
geputzter Darfies herumlungerte, während ſich auf der Straße auch 
nicht ein einziges weißes Geſicht blicken ließ. 

Hier waren wir in einer der fruchtbarſten Gegenden Kentuckys, 
die darum auch zu den am früͤheſten angeſiedelten gehört. Die 
Farmen dieſes Strichs, und beſonders die älteren, die man an 
ihren ſteinernen Hauptgebäuden erkennt, haben hier meiſt die Ge 
fialt von Amphitheatern. Die Häufer liegen am Fuße der Hügel, 
deren Gipfel die Grenze des Eigenthums bilden, eine Erſcheinung, 
die ſich wohl daraus erklärt, daß man in früher Zeit, wo an künſtliche 
Vermeſſung noch nicht gedacht wurde, die von der Natur gebotenen 
Grenzen zur Beſtimmung des Mein und Dein benutzte. In den 
hügeligen Theilen Ohios, z. B. am Wege von Dayton nach 
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Covington oder in der Sciotogegend ift dieß feltener der Fall, indem 
hier die zu den Farmen gehörigen Gebäude weit maleriſcher auf 
der Höhe ſich erheben. Der Kentuckier aber zieht jene Anlage 
vor, weil, wie ein Reiter, mit dem wir eine Meile Schritt hiel- 
ten, meinte, die Bequemlichkeit damit verbunden iſt, »that every- 
thing comes to the house downhill.« 

Zwei Meilen von Millersburgh ſteht Thormortons Inn, ein 
elegantes, mit einem hier von uns nicht erwarteten Comfort aus⸗ 
geſtattetes Gaſthaus, wo wir zu Mittag ſpeisten. Als wir in 
den Hof einfuhren, ſtieg, vom Wirthe vor die Thüre begleitet, 
ein hagerer graugelockter Mann in ſchwarzem Frack und weißem 
Halstuche eben in feinen Wagen. Mir war, als hätte ich das 
faltige Geſicht mit den ſtrengen Zügen ſchon irgendwo geſehen; 
allein wir hatten andere Intereſſen, als daß ich dem Unbekannten, 
den ich für einen Geiſtlichen hielt, mehr als einen flüchtigen Blick 
gewidmet haͤtte. Wie bedauerte ich's, als der Wagen nach Mays⸗ 
ville zu fortrollte, und der Wirth ſich nun zu uns wendete und, 
ohne Zweifel hoͤchlich erſtaunt über unſere Gleichgültigkeit, haſtig 
fragte: „Kannten Sie ihn denn nicht?“ — „Nein, wahrhaftig 
nicht; denn wir ſind fremd hier.“ — „Hm! Nun es war Henry 
Clay, der größte Mann unſeres Jahrhunderts — meiner Meinung 
nach,“ ſetzte er ſich beſinnend hinzu. 

Der vergötterte Führer der Whigpartei war auf dem Wege 
von feinem Landſitze Aſhland bei Lerington nach der Bundesſtadt 
Washington, wo die Congreßſitzungen ſo eben wieder beginnen 
ſollten, und es war nicht ſchoͤn vom Jupiter Viatorum, daß er 
uns nicht ein paar Stunden früher hatte eintreffen laſſen. Allein, 
was wir auf dieſe Weiſe verloren, wurde uns zum Theil durch 
den Wirth erſetzt, der, wie wir ſchon in den erſten zehn Minuten 
wußten, ein Verwandter Washingtons, ein gewaltiger Whig und 
einer der originellſten Kaͤuze war, die ich bis dahin in dieſer 
Heimath der Originale geſehen. Er empfing uns vollkommen wie 
Freunde, erzählte uns, während das Eſſen bereitet wurde, am 
flackernden Feuer des ſchön umpflaſterten, mit einem durchbrochenen 
Meſſinggelander eingefaßten und mit weißem Marmor umrahmten 
Kamins Geſchichten von ſeinem großen Oheim, und pries in hohen 
Worten die gute alte Zeit, wo es keine Prediger der Sklaven⸗ 
emancipation und keine Eiſenbahnen gegeben. Dann neckte er ſeinen 
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Neffen mit einer Liebſchaft, durch die er ins Lager der Demokraten 
hinüber gelockt worden, und gleich darnach theilte er uns eine Bio⸗ 
graphie ſeines Lieblings und Buſenfreundes Clay mit, der an der 
Tapetenwand des Sitting⸗Rooms gleich neben dem Bildniſſe „Old 
Georges“ hing. Immer aber kam er auf ſein Lieblingsthema, 
die Sclaverei zurück, ſchimpfte und klagte über den Norden, redete 
ſich in Entruͤſtung über Ohio und Cincinnati, von wo man ihre 
Neger zum Fortlaufen verführe, und ließ nicht einmal Norbfentudy, 
wo wir herkamen, für voll gelten. Denn „die Schelme dort,“ 
ſprudelte er, ohne uns jedoch damit eine Beleidigung anthun zu 
wollen, „ſind um keinen rothen Cent beſſer als die Abolitioniſten.“ 
Mit Einem Worte, es war ein alter Herr von der ergötzlichſten 
Sorte, dem man tagelang hätte zuhören konnen, ohne Mißbehagen 
und Langeweile zu empfinden, und hinter ſeiner Rauhheit und 
Seltſamkeit verbarg ſich eine gediegene Nobleſſe, wie man ſie in 
den atlantiſchen Staaten wie im Weſten vielen Leuten wünſchen 
könnte, wie fie aber unter dieſen ſuͤdlichen Whigs eben keine Sel⸗ 
tenheit fein ſoll. 

Ungern folgten wir der Uhr, die uns dringend anrieth, das 
gaſtfreundliche Haus zu verlaſſen, wofern wir dieſen Tag noch die 
uns aufgegebene Strecke zurücklegen wollten. Und wieder ging's 
nun über Berg und Thal, ſteinigte Bäche und fette Bottomgründe 
entlang, durch Wald und Feld und abermals Wald. Die Nacht 
blieben wir in einem kleinen Gaſthauſe bei Moorfield, zu dem 
wir uns in der Rabenfinſterniß durch den Creek eines mooſigen 
Thales und dann durch den unergründlichen Koth einer von jenen 
Straßen emporarbeiteten, die hier zum Unterſchiede von den Chauſ⸗ 
ſeen paſſend genug »dirtroads« genannt werden. Am andern Mor 
gen erreichten wir auf einer ſchönen Kunſtſtraße das freundliche 
Sharpsburgh, und als nach einer mühſeligen Fahrt von neun 
Meilen der Abend daͤmmerte, ſchaute uns mit weißen lachenden 
Haͤuſerchen und Thuͤrmchen von hohem Bergrücken herab, Owings⸗ 
ville, das vorläufige Ziel unſerer Reife entgegen. 

Hier nämlich wohnte Major Sudduth, der Eigenthuͤmer des 
Landes, auf dem Weſtfeld ſeine Colonie anzulegen gedachte, und 
von hier aus ſollten die weiteren Ercurſionen in Begleitung des 
Erſteren als Führers unternommen werden. Glüͤcklicherweiſe trafen 
wir ihn daheim, und er zeigte ſich ſogleich bereit, etliche Tage 
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mit uns der Befichtigung feiner Ländereien zu widmen. Major 
Sudduth war ein nicht weniger intereffanter Charakter, als der 
Wirth bei Millersburgh. In mancher Hinſicht dieſem ähnlich, 
war er gleichwohl von edlerem Metall und feinerem Gepraͤge. 
Wuͤrdig ohne ſteif, fromm ohne bigott zu ſein, eine Natur, in 
der ſich Milde und Strenge auf angenehme Weiſe paarten, ver: 
einigte er mit dieſen Eigenſchaften die Bildung, den Witz, die 
Selbſtbeherrſchung und das geſellſchaftliche Talent eines vollendeten 
Gentleman. Dazu kam — eine unter Amerikanern nicht häufige 
Erſcheinung — ein Herz für die Vergangenheit ſeiner Heimath 
und ein offener Sinn für alte Tüchtigkeit, Reinheit und Rechtlich⸗ 
keit, ſowie ein treffliches Gedaͤchtniß für die Sitten und Thaten 
dieſer geliebten Vorzeit. In ſeiner Stellung als Advocat — den 
Titel Major trug er als einſtiger Commandant eines Milizbataillons 
— hatte er ſich durch das Geſchick, womit er das Beſitzrecht auf 
einen bedeutenden Landſtrich in Bath und Morgan County zur Gel⸗ 
tung gebracht, eine betraͤchtliche Strecke des ſtreitig geweſenen Erbes 
als Belohnung verdient und dieſe durch Hinzufäufe dermaßen ver⸗ 
größert, daß er damals einen zuſammenhaͤngenden Strich Landes 
von nicht weniger als 125,000 Acres ſein nannte. Dieſes Areal 
war uns als am Licking liegend beſchrieben, der durch Wegſchaffung 
einiger Muͤhldaͤmme auf vier bis fünf Monate im Jahre für kleine 
Dampfboote ſchiffbar gemacht werden könne. Man hatte es uns 
als ſehr bergig, aber doch fruchtbar geſchildert, und zwei bereits 
in Angriff genommene Eiſenbahnen ſollten es Cincinnati bald um 
mehrere Tagereiſen naher rücken. Endlich ſollte es mineraliſche 
Schaͤtze, z. B. Eiſen und Steinkohlen enthalten. 


Dieſe Anpreiſungen zu prüfen, brachen wir am Morgen des 
2. December von Owingsville auf. Der Major hatte uns noch 
ein Pferd beſorgt, auf dem ich mein Heil verſuchen ſollte, und 
das Reitzeug für unſern Gaul hatten wir im Wagen mitgebracht. 
Ein ſeiner Regen ſprühte hernieder, als wir den ſteilen Berg 
hinter Owingsville hinabritten; aber bald hellte ſich das Wetter 
auf, und aus dem Nebeldunſte traten ſchwarze Waldhügel und 
über ihnen graue ſeltſam geformte Bergſpitzen, Bienenförben und 
Zuckerhüten ähnelnd, hervor. Es war eine ungemein wilde 


Gegend, deren tiefe finfterblidende Einſamkeit meilenweit von keiner 
Menſchenwohnung unterbrochen wurde. Wir ritten durch einen 
klaren Bach und durch einen zweiten, deſſen bläulich gefaͤrbtes 
Waſſer uns bis an die Steigbügel ging, bogen um verſchiedene 
Hügel und kamen endlich auf eine mehr befahrene Straße, die 
nach einem Eiſenwerke führte. Hier ſtand ein altes, von Rauch 
und Wetter geſchwarztes Holzhaus, zweiſtöckig auf ſteinerner Unter⸗ 
lage, zu beiden Seiten von hohen, an der ganzen Wand aufge⸗ 
mauerten Schornſteinen überragt. Eigenthümliche Gedanken er 
weckte es, als der Major uns ſagte, hier habe Ludwig Philipp 
eine Zeitlang in der Verborgenheit gelebt. Wie lebhaft rief der 
Anblick des unheimlichen, trübſelig auf uns hernieder ſchauenden 
Gebäudes dem Beobachter alle die Schickſale dieſes moAurpomog 
as udie εονẽfa ,“ in die Erinnerung zurück! Welch ein 
Odyſſeusleben lag zwiſchen dem Lande der Corncracker und der 
Küfte der Thrantrinker, wohin ihn fein Stern ja auch geleitet! 
Welch ein Unterſchied zwiſchen 1790 und 1830! Welche Erfah⸗ 
rungen, Leiden und Abenteuer zwiſchen der Lehrerſtelle in der 
Schweiz und dem Beſuche in Lappland, zwiſchen dem Blockhauſe 
im Hinterwalde Kentuckys und dem glänzenden Julithrone! Welche 
Erfahrungen, Leiden und Abenteuer, und trotz ihrer, welche Phi⸗ 
liſterſeele, die ſie durchgemacht! 

Hinter dem Hauſe hinaufreitend ſahen wir uns nach kurzer Zeit 
wieder mitten im dichten Buchenwalde, der ſich nicht eher öffnete, 
als bis wir hart vor Olympian Springs, einem beliebten 
Badeorte des Weſtens, waren. Derſelbe liegt in einem tiefen und 
ziemlich weiten Thale, deſſen fette Wieſen es einſt zum Rendez⸗ 
vous der Büffelheerden machten, die vor ſechzig Jahren Kentucky 
durchſchweiften, und beſteht aus einigen kegelſchubartig gebauten 
weißen Holzhaͤuſern mit etwas Gartenanlage. In der unmittel- 
baren Umgebung befinden ſich mehrere Farmen, deren Gebiet von 
einem Bache durchſchlaͤngelt wird. Dieſem letzteren folgend, ge⸗ 
langten wir in ein düſteres Nebenthal, das zu beiden Seiten von 
bewaldeten Bergen eingeſchloſſen war, und in dem mich das Miß⸗ 
geſchick traf, daß der Sattelgurt platzte und ich langſam in den 
weichen Schmutz des Weges herniederglitt, zu großem Schrecken 
der beiden Begleiter, welcher ſich jedoch, als man ſah, wie ſanft 
ich gebettet war, in Wohlgefallen auflöste. Meinen Gaul hatte 


301 


ich trotz feiner Bocksſprünge feſtgehalten. Der Schaden wurde von 
Weftfeld mit Hülfe eines hölzernen Pfriems, den ein Fenzriegel 
hergeben mußte, und eines Stuͤcks Bindfaden nothdürftig ausge 
beſſert, und luſtigen Sinnes trabten wir weiter, bis uns endlich 
das Stöhnen einer Dampfmaſchine und das Schnauben einer 
Brettſaͤge die Nähe der Eagles Mill, unſeres heutigen Ziels, 
verkündigte. Wir waren fchon eine Stunde auf dem Lande des 
Majors, und durch das, was wir bisher davon geſehen, hatte es 
ſich uns nicht eben dringend empfohlen. Dem Jagdfreunde konnte 
es gefallen; denn mehrmals waren Hirſche über den Weg geſprungen 
und wilde Puter gehort worden; dem Landwirthe aber konnten die neu⸗ 
angelegten Farmen mit ihrem ſchwächlichen Vieh und ihrem kärgli⸗ 
chen Mais keine günftige Meinung von der Güte des Bodens erwecken. 

Es mochte Mittag fein, als wir vor der Umzaͤunung ab⸗ 
ſtiegen, innerhalb welcher die Dampfbrettmühle mit ihren Neben, 
gebäuden ſich erhebt. Diefelbe gehört dem Major eigenthümlich 
zu, und ſo wurden wir von den Bewohnern des kleinen weißen 
Wohnhauſes mit Freundlichkeit und Reſpekt zugleich empfangen, 
und ſelbſt die Hunde, welche anfänglich ein wüthendes Gebell ew 
hoben hatten, benahmen ſich, als ſie den Gebieter erkannt, mit 
Gebüuͤhrlichkeit gegen ihn und feine Gaͤſte. Sudduth verfauft von 
hier alljaͤhrlich für circa 3000 Dollars Bretter und Pfoſten und 
beſchaͤftigte damals beim Betrieb der Werke und der damit ver⸗ 
bundenen Haushaltung 4 männliche und 2 weibliche Sklaven, die 
in einem Hintergebaͤude wohnten und unter der Aufſicht eines 
weißen Faktors ſtanden. Der letztere, ein Pankee aus dem Nord- 
often des Newyorkſtaates, lebte mit feiner Frau, einer heiteren 
Franzöfin aus Canada, ein ziemlich behagliches Leben, dem weder 
ein guter Tiſch noch genügende Lektüre abging, das aber trotzdem 
bei dem wortkargen verdrießlichen Charakter des Gemahls und bei 
dem Mangel an Kindern den Winter hindurch, wo dieſer Grund 
bis zu völliger Unzugänglichkeit einſchneit, für die Frau ungemein 
langweilig fein muß. Mr. Colburn hatte uns für die neue Zus 
fuhr an Büchern, die unſer Führer lächelnd aus den Taſchen 
feines langſchoͤßigen blauen Rockes hervorzog, ein Föftliches Eſſen 
zurecht gemacht, bei dem es der Entſchuldigung, daß die Butter 
ſehle, durchaus nicht bedurft haͤtte. 

Das Innere des Blockhauſes mit feinen altvaͤteriſchen Möbeln 


302 

und blendend weißen Himmelbetten, vorzüglich aber mit feinen 
beiden maͤchtigen Kaminen war ein Bild heitern Behagens, welches 
durch die vorhergegangene beſchwerliche Reitlektion für mich doppelt 
erquicklich wurde. So zog ich's, als der Major am Nachmittage 
zu einer Beſichtigung der Mühle und der um ſie aufgeſchichteten 
Brettervorräthe ging, vor, ſtatt ihn mit Weſtſeld zu begleiten, 
mich mit Madame zu unterhalten, die fleißig an Weiten und Bein⸗ 
lleidern nähte, welche die Neger des Etabliſſements von Neujahr 
an ſchmücken ſollten. Mrs. Colburn war von lebhaften Tempera⸗ 
mente und ſehr geſprächig. Sie hielt die engliſche Sprache für 
uͤbelklingend. Sie empfand den Mangel an paſſender Geſellſchaft 
aufs Schmerzlichſte. Sie hatte ſich, obwohl im Glauben der 
biſchoͤflichen Kirche erzogen, hier den Methodiſten angeſchloſſen, um 
„wenigſtens zuweilen Menſchen zu ſehen.“ Sie fragte, ob ich das 
Tanzen auch für Sünde hielte. Sie hatte gern einmal Paris 
geſehen, deſſen Geheimniſſe neben der Discipline und einem Haufen 
gottſeliger Tractätchen der Jünger Wesleys auf ihrem Tiſche lagen. 
Sie bedauerte, kein Blumengartchen zu haben — kurz und gut, 
ſie ſchwatzte, in anmuthigſter Art von Einem zum Andern ſpringend, 
wie man bei uns zu Lande ſagt, das Blaue vom Himmel her⸗ 
unter. Ja fie gab, als das Gefpräch auf die Canadier kam, ſogar 
ein Liedchen zum Beſten, welches ich mir aufſchrieb, und welches 
ein Sammler weſtlicher Antiquitäten in Cincinnati, als ichs ihm 
zeigte, für den Anfang eines jener Chanſons erkannte, welche 
dereinſt von den Courreurs des Bois, den Nomaden der nordweſt⸗ 
lichen Binnengewaͤſſer, geſungen wurden, jetzt aber wohl verklungen 
ſind. Es begann: 


Dans mon chemin j'ai rencontré 
Deux cavaliers bien montés, 
Lon lon laridon daine 
Lon lon laridon dai. 


Deux cavaliers bien montés, 
Lun à cheval Tautre à pied. 
Lon lon laridon daine 

Lon lon — — 


Da ſahen wir den Major mit Colburn und Weſtfeld aus der 
Mühle zurückkommen, und Madame verſtummte, da fie als 
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Methodiſtin um keinen Preis derartige weltliche, obgleich unſchuldige 
Lieder kennen, geſchweige denn ſingen durfte. Die Unterhaltung 
war aber einmal auf Lieder und Gedichte gerathen, und als wir 
uns um das gewaltige Kaminfeuer geſetzt hatten, vor deſſen un⸗ 
geheurem Aſchenhaufen einem deutſchen Seifenſieder das Herz im 
Leibe gehüpft hätte, trug ich Sorge, daß das Geſpraͤch ſich keinem 
andern Stoffe als meinem Lieblingsthema zuwende. Meine Er⸗ 
wartung, auf dieſe Weiſe zu erfahren, ob ſich auch in Kentucky 
Reſte alter Volkslieder erhalten hätten, wurde nicht getaͤuſcht. 
Denn nachdem Sudduth eine Weile nachgeſonnen, ſagte er, es 
ſei ihm wenigſtens eines erinnerlich; doch werde ich dadurch kaum 
einen hohen Begriff von dem Flore der Dichtkunſt im Hinterwalde 
bekommen. Es ſei ein Kriegslied, welches er unter den Milizen 
von Bourbon County gehört, und welches nach der blutigen Schlacht 
von Point Pleaſant, wo die Virginier unter den Oberſten Lewis 
und Field mit einem Verluſte von zweihundert Todten die von 
dem berühmten Häuptling Maisſtengel geführten Mingos, Dela⸗ 
waren und Wyandots ſchlugen (vermuthlich von einem Genius 
gleicher Natur, wie der brave Junge, der das Lied von „Straß⸗ 
burg der wunderſchoͤnen Stadt“ erdacht) gemacht worden ſei und 
dem Vernehmen nach in den Blodhütten der weſtvirginiſchen Thäler 
noch jetzt zuweilen geſungen werde. Das Lied lautete: 

Let us remember the tenth of October 

Seventy-four, which caused woe. 

The Indian warriors they did cover 

The pleasant banks of the Ohio. 

The battle beginning in the morning 

Throughout the day it lashed sore, 

Till the evening-shades were returning 

Down the banks of the Ohio. 

Eleven score lay dead and wounded 

Of champions that did face their foe, 

By which the heathen got conſounded 

On the banks of the Ohio. 


Colonel Lewis and some noble captains 
Did down to death like Uriah go. 
Alas! their heads wound up in napkins 
Upon the banks of the Ohio. 
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King David mourned for his mighty fallen 
Upon the mountains of Gilboa, 

And now we weep for brave Hugh Allen 
Far from the banks of the Ohio. 

O bless our Lord, the king of Heaven, 
For all his wondrous deeds below, 

Who has to us the victory given 

Upon the banks of the Ohio! 


Hieran knüpften ſich Erzählungen von Helden und Helden- 
thaten der Vorzeit Kentuckys, gegen welche die beliebten »thrilling 
events« und »hairbreadth-escapes« der amerifanifchen Romanlite— 
ratur oft genug in den Schatten traten. Auch Ludwig Wetzels 
wurde dabei gedacht, und der Major wußte ein paar Sagen von 
dem furchtbaren Indinnerjäger ſehr hübſch vorzutragen. Ich theile 
ſie hier mit, um den Leſern die Natur dieſes Walddaͤmons in 
ihrer Entſtehung und in ihrer ganzen Wildheit zu zeigen. 

Wetzels Vater war einer der früheſten Anſiedler am Ohio 
geweſen, indem er die Unbeſonnenheit gehabt, während der In: 
dianerkrieg am heißeſten wüͤthete, bei Wheeling in Nordvirginien 
ſich niederzulaſſen. Er bezahlte ſeine Tollkühnheit mit dem Leben; 
denn kaum hatte er ſich in feiner Blockhütte nothdürftig einge⸗ 
richtet, ſo erſchienen eines Abends, als zwei ſeiner vier Söhne 
abweſend waren, die Rothhäute, erſchoſſen und ſcalpirten den alten 
Mann, zündeten das Haus an und ſchleppten Ludwig, der damals 
dreizehn Jahre alt war, und feinen jüngern Bruder Jakob als 
Gefangene mit ſich fort. Beim Angriffe hatte eine Kugel den 
altern Knaben an der Bruſt verwundet, was ihn jedoch nicht 
hinderte, auf die Flucht zu denken. Zu dieſer fand ſich bald Ge⸗ 
legenheit, da die Wilden ihre gewohnliche Vorſichtsmaßregel, ihre 
Gefangenen vor Schlafengehen anzubinden, wegen des jugendlichen 
Alters der Brüder nicht anwendeten. Schon in der zweiten Nacht, 
wo der Zug am Big Lick in Ohio raſtete, entwiſchten beide. 
Nachdem ſie ein paar hundert Schritte gemacht, ſetzten ſie ſich 
auf einen umgefallenen Baum, um ſich über die beſte Art weiter 
zukommen, zu berathen. „Weißt du was,“ ſagte nach kurzem 
Beſinnen Ludwig, „barfuß geht das Ding nicht. Ich will darum 
zurückkehren und für jeden von uns ein Paar Moccaſſins holen.“ 
Gedacht und gethan. Sie ſaßen noch ein Weilchen, da verſetzte 
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Ludwig: „Jetzt gehab dich ruhig. Ich laufe noch einmal und 
nehme eines ihrer Gewehre, und dann wollen wir uns fortmachen.“ 
Auch dieſes Wageſtuͤck wurde glücklich ausgeführt, und nun eilten 
die Brüder fort ſo ſchnell ſie vermochten. Zwar noch Kinder, 
waren ſie doch klug genug, ihren Pfad durch den Wald in der 
Richtung, in der ſie gekommen, zu finden. Auch war der Mond 
günftig, ſie auf die rechte Spur zu leiten. Allein bald auch hatten 
ſie die Indianer, die ſie vermißt, hart auf den Ferſen, und mit 
genauer Noth entgingen Ludwig und Jakob ihren Verfolgern das 
durch, daß fie ſich in das Dickicht verbargen und dieſes Manöver 
wiederholten, als fie die Nachſetzenden zurückkommen hörten. Am 
naͤchſten Tage bauten die Knaben ſich ein Floß, mit dem fie über 
den Ohio fuhren und glücklich in Wheeling anlangten. 

Als die Wetzels zu Männern aufwuchſen — „und unfere 
Hinterwäldlerbuben halten ſich,“ ſchaltete der Major ein, „für 
Männer, ſobald fie groß genug find, eine Rifle abſchießen zu 
können“ — ſchwuren ſie einen feierlichen Eid, den Tod ihres 
Vaters zu raͤchen und nicht eher Frieden mit den Rothhaͤuten zu 
machen, als bis ihre Hand zum Schwingen des Tomahawks zu 
ſchwach und ihr Auge zu blöde ſei, um einen ſichern Schuß zu 
thun. Was die andern Drei gethan, iſt nicht bekannt; Ludwig 
Wetzel aber löste fein Gelübde mit mehr als hundert Scalpen. 
Mord war der Zweck ſeines Lebens, und da die Natur ihn mit 
einem athletiſchen Körper begabt hatte, unterbrach ihn jahrelang 
kein Stärferer in der Ausübung feines ſchrecklichen Handwerks. 
Sein Gedaͤchtniß lebt noch im Munde vieler Leute, und ich traf 
auf der Weiterreiſe noch einen alten Mann, der ihn perſoͤnlich 
gekannt haben wollte. Er war circa ſechs Fuß hoch, von breiten 
Schultern und gewölbter Bruſt. Sein Geſicht war braun wie das 
eines Indianers. Pockennarben entſtellten feine Züge, und die 
Haare, die er wie Simſon lang wachſen ließ, hingen ihm wie 
eine dunkle Büffelmaͤhne bis auf die Kniekehlen herab. Seine 
ſchwarzen Augen ſollen, wenn er zornig wurde, einen ſo grimmigen 
Blick geſchoſſen haben, daß vor ihm ſelbſt Beherzte ein Schauder 
überlaufen habe. „In gemiſchter Geſellſchaft,“ beſchrieb ihn mein 
Gewaͤhrsmann, „war er ein Burſche von wenig Worten, unter 
Freunden ein lustiger Geſell. Nie aber rühmte er ſich feiner 
Thaten, ſondern der Tod eines Indianers durch feine Hand ſchien 
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ihm nicht mehr zu gelten, als die Erlegung eines Hirſchbocks oder 
Truthahns.“ 

Von den vielen Sagen, die im Munde des Volks über ihn 
curſiren, ſei es mir geſtattet, meinem Major, der fie von einem 
Bekannten Wetzels hatte, noch eine nachzuerzaͤhlen. Um das Jahr 
1790 verfolgte Kapitän Mac Mahon mit zwanzig Mann einen 
Trupp Indianer, die auf dem virginiſchen Ufer des Ohio ver⸗ 
ſchiedene Räubereien verübt hatten. Ueber den Strom bis in die 
Gegend des Muskingumfluſſes gelangt, berichteten die Kundſchafter, 
welche dem Streifcorps vorausgingen, daß ſie den Feind zwar 
entdeckt, daß derſelbe ihnen jedoch an Zahl weit überlegen ſei. 
Hierauf wurde Kriegsrath gehalten und der Beſchluß gefaßt, ſich 
zurückzuziehen. Wetzel, der während der Berathung, feine Rifle 
über die Schenkel gelegt und den Tomahawk in der Hand, ohne 
ſeine Stimme abzugeben, auf einem umgeſtürzten Baumſtamme 
geſeſſen hatte, rührte ſich nicht, als die Kameraden ſich zur Heim, 
kehr anſchickten, und als der Führer des Zuges ihn fragte, ob er 
denn nicht mitgehen wollte, lautete die trotzige Antwort: er dachte 
nicht daran. Er wäre ausgezogen, Indianer zu jagen. Dieſe 
wären jetzt gefunden, und er wäre nicht gefonnen, umzukehren 
wie ein Narr, der ſich hinterm Ohre kratze. Er holte ſich ent 
weder einen Scalp oder ließe ſich den feinen abziehen, ehe er 
ſeiner Wege ginge. Dabei blieb's, und alle Vorſtellungen, die 
man ihm machte, waren ſo fruchtlos, als ob man zu einem Stocke 
oder Bocke geredet hätte. Wetzels hartnäckiger, eigenwilliger Sinn 
war von der Art, daß er ſaſt nie guten Rath annahm, und fo 
ſah man ſich genoͤthigt, ihn in der Wildniß, umgeben von wach- 
ſamen Feinden, ſich ſelbſt zu überlaſſen, obſchon man ihn deßhalb 
nicht verloren zu geben brauchte. Denn wenn ſein Blutdurſt ihn 
auch mit der Wuth eines Wahnſinnigen in die Gefahr rennen 
ließ, ſo beſaß er doch neben der grimmigen Kühnheit des Löwen 
in gleichem Grade die Schlauheit und Gewandtheit des Fuchſes. 
Als ſeine Freunde verſchwunden waren, nahm er ſeine Decke auf, 
warf das Gewehr über die Achſel und ſchlug den Weg nach 
einer andern Gegend des Landes ein, indem er von ſeinem guten 
Gluͤcke hoffte, es werde ihn die Gelegenheit finden laſſen, die er 
ſuchte. Er vermied die größeren Flüſſe, wo gewöhnlich ftärfere 
Jeindesſchaaren lagerten. Er glitt mit dem geräufchlofen Tritte 
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eines Geſpenſtes und mit dem ſcharfen Späherblide eines Adlers durch 
die Waͤlder, bis er am Ende des zweiten Tages aus einem buſchigen 
Grunde Rauch aufwirbeln ſah. Leiſe ſchlich er ſich auf das Feuer 
zu, wo er zwei Decken und einen kleinen kupfernen Keſſel fand, 
ein ſicheres Zeichen, daß zu der Lagerftätte nur zwei Indianer 
gehörten. Er verbarg ſich in dem dichten Gebüfche, und ſiehe da, 
als die Sonne unterging, erſchien einer der beiden Wilden, ſchuͤrte 
das Feuer und machte ſich an die Bereitung des Abendeſſens. Bald 
darauf ſtellte ſich auch der andere ein. Sie ſpeisten, und nach 
Vollendung ihres Mahles ſangen fie und erzählten ſich luſtige Ges 
ſchichten, über welche fie in lautes Gelächter ausbrachen. Wenig 
ließen die armen Burſchen ſich traͤumen, daß der finſtere Tod in 
Ludwig Wetzels Geſtalt keine dreißig Schritte von ihnen mord- 
brütend lauerte. Als es völlig Nacht geworden war, ſchlug ber 
eine Indianer ſeine Decke um ſich und ging, die Flinte auf der 
Schulter und einen Feuerbrand zum Schutze gegen die Muskitos 
in der Hand, hinweg, wahrſcheinlich, um an irgend einer Quelle 
dem Wilde aufzupaſſen. Wetzel, den dieß nicht wenig verdroß, da 
er ſeine Falle ſo gut geſtellt zu haben meinte, daß er die Scalps 
der Beiden ſich ſchon am Gürtel hängen ſah, wartete und wartete 
auf die Ruͤckkehr des Jägers, bis der Tag zu grauen begann. Schon 
zirpten und ſchmetterten die Voͤgel der nahen Sonne entgegen, als 
er ſich, um nicht auch das andere Opfer zu verlieren, aufs 
raffte, nach dem Lager hinſchlich und dem zurüdgebliebenen In⸗ 
dianer, der in tiefem Schlafe begraben war, mit kundiger Schlaͤchter⸗ 
hand ſein Meſſer ins Herz bohrte. Der Unglückliche zuckte zuſammen, 
ſtieß ein kurzes Geſtoͤhn aus und verſchied auf der Stelle. Wetzel 
zog ihm kaltblütig die Kopfhaut ab und ging ſeines Weges, um 
neue Opfer zu ſuchen. Er kam an den Muskingum und ſand hier 
ein anderes Indianerlager, wo vier Rothhaͤute ihr Hauptquartier 
für die Herbſtjagd aufgeſchlagen hatten. Er überlegte ſich zuvör⸗ 
derſt, ob es thunlich ſei, eine ſolche Ueberzahl anzugreifen, gelangte 
aber endlich zu dem Entſchluſſe, ſeinem Glücke zu vertrauen und 
einen Ueberfall zu wagen, ſobald die Feinde, die in dieſer fpäten 
Jahreszeit keine Gefahr fürchteten, ſich dem Schlummer überlaſſen 
hätten. Um Mitternacht glaubte er fie feſt eingefchlafen, und die 
Rifle in der einen Hand, die Art in der andern, ſchritt er auf 
das Lager zu. Als er ſich näherte, war das Feuer faſt erloſchen, 
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doch leuchtete es noch hinreichend hell, um ihn die einzelnen Ge 
ſtalten ſeiner Feinde erkennen zu laſſen. Mit kalter Ueberlegung 
ſtand Wetzel eine Zeitlang über ihnen. Dann lehnte er fein Ge 
wehr an einen Baum, entſchloſſen, ſich nur des Tomahawks und 
des Meſſers zu bedienen, die ſicher waren, ihr Ziel zu treffen, 
wenn ein nerviger Arm fie ſchwang. „Welch ein grauſiges, ent 
ſezliches Bild,“ fuhr der Erzähler fort, „ihn zu ſehen, wie er ſich 
vorwärts beugt, über die bewußtlos Athmenden, wie er einen 
Augenblick zielt, nicht zögert, wie dann das Eiſen herniederfaͤhrt 
in den Schädel des einen Schlaͤfers, wie es drauf die Hirnſchale 
eines andern zerſchmettert, und wie es mit zwei Hieben den Dritten 
fällt, der erſchrocken aufgeſprungen iſt, während der Vierte, Decke 
und Waffen im Stiche laſſend, mit ſchnellem Fuße in den Wald 
entflieht.“ 

Sagen und Geſchichten dieſer Art pflanzen ſich unter den 
alten Anſiedlern durch Tradition fort und vertreten bei ihnen ges 
wiſſermaßen die Stelle unſerer Volksmaͤrchen vom hoͤrnernen Sieg⸗ 
fried und von den Haimonskindern. Sie werden faſt überall mit 
ähnlichen Worten erzählt, was ſich daraus erflären mag, daß die 
Unkenntniß der Schreibekunſt die Schärfe des Gedaͤchtniſſes erhielt. 
War es doch, wenn wir den Gelehrten glauben dürfen, im Alter⸗ 
thume mit den Sagen, die der Ilias und dem Nibelungenliede zu 
Grunde liegen, beinahe ebenſo. 

Das Geſpraͤch wendete ſich nun wieder der neuern Zeit zu, 
und Sudduth erzählte Anekdoten von ſeinem Lieblingshelden Ge⸗ 
neral Taylor, von Henry Clay, der auch ihm der größte Mann des 
Jahrhunderts war, von verſchiedenen Originalen unter den Gou⸗ 
verneurs von Kentucky, und ſchloß mit elegiſchen Klagen über die 
Gegenwart, in der die Demokraten die Oberhand haben, und in 
der ihm erſt vor einigen Wochen zwei Neger, jeder über tauſend 
Dollars werth, nach Ohio entlaufen waren. Die ungeheuren Scheite, 
mit denen ein Schwarzer von Zeit zu Zeit das Kaminfeuer ge⸗ 
nährt hatte, waren während dieſer Unterhaltung zu Kohlen zuſam⸗ 
mengeſunken, und unſer Halbkreis, der ſich vor der ſengenden 
Flamme mehr und mehr erweitert hatte, war wieder enger und 
enger geworden. Mr. Colburn begann nicht mißzuverſtehende Zeichen 
von Schlaftrunkenheit zu äußern, und fo ſchien die Stunde da, ſich 
zu Bette zu verfügen. 
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So endete der erſte Tag meines Aufenthaltes unter den 
Hinterwaͤldlern des Gebirgs. 

Der naͤchſte Morgen wurde einer Beſichtigung des Landes, 
wo die Colonie angelegt werden ſollte, gewidmet. Wir durch- 
ſtreiften das Thal, in dem die Mühle liegt, und fanden die Sohle 
deſſelben mit weißen, rothen, gelben, ſchwarzen und ſpaniſchen 
Eichen, einzelnen Buchen, Hickorys und Walnußbaͤumen beftanden, 
zwiſchen denen ſich hin und wieder fußdicke, kerzengerade Magno⸗ 
lien, hier Gurkenbaͤume genannt, erhoben, deren laubige Kronen 
im Sommer mit prächtigen, weißen Kelchblumen von 5 bis 6 Zoll 
Durchmeſſer geſchmückt ſind. Der Boden war mit verſchiedenen 
Grasarten, worunter das als Viehſutter hochgeſchaͤtzte blue-grass, 
aber auch mit Steinen bedeckt, die von dem Bache, der ſich 
durch den Grund windet und zuweilen zum reißenden Fluſſe an⸗ 
ſchwillt, aufgewühlt oder von den Sandſteinklippen, welche, mit 
Nadelholz bewachſen, die Höhen kroͤnen, herabgerollt waren. Die 
Waldrebe wurde faſt ganz vermißt. Buſchwerk war gleichfalls 
wenig zu bemerken, und nirgends ſah ich das ſieberverkündende 
ſpaniſche Moos an den Zweigen der Bäume. Beſſer noch als der 
Thalboden waren die Bänke, welche am Rande des Grundes hart 
unter jenen Klippen zwiſchen achtzig und hundert Fuß breit ſich hin⸗ 
zogen und den reichſten Humus ſowie einen rieſenhaften Baumwuchs 
zeigten, worunter vorzüglich der ſchwarze Walnuß und der Zucker⸗ 
ahorn vertreten waren. Ich maß einen Baumkoloß von der erſtge— 
nannten Art und fand einen Umfang von 18%, Fuß, während der 
ſaͤulenartige Stamm von der Wurzel bis zum Beginn des Gezweigs 
auf vier und zwanzig Ellen Höhe geſchaͤtzt werden konnte. Unter den 
Felsbrocken, welche herumlagen, bemerkten wir zahlreiche Spuren 
eines anſcheinend ſehr gehaltreichen Eiſenſteins, und als wir über 
den Bergkamm in eine andere Senkung hinabſtiegen, wies der Major 
uns am Fuße der Klippen, die ſich wie eine ſenkrechte röthlichgraue 
Mauer von 50 bis 70 Ellen erheben, ein Lager von Steinkohlen, 
das ziemlich mächtig zu Tage ſtand. Hier wurden wir auch mit 
einer uns neuen Methode, die Güte des Bodens zu beurtheilen, 
bekannt gemacht. Die Probe iſt folgende: man grabe ein beliebig 
tiefes Loch in die Erde und werfe das Herausgeſchaufelte dann 
wieder in die Grube. Füllt ſich die Vertiefung dadurch nicht wieder 
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zu gleicher Höhe mit ihrer Umgebung, fo ift das Land gut und 
fruchtbar. Bildet dagegen die hineingeworſene Erde einen Hügel, 
wo es vorher eben war, ſo iſt der Boden nichts werth. „Selbſt 
unfere Graber,“ ſagte Sudduth, „werden ſelten von der herausge⸗ 
worfenen Erde ganz wieder gefüllt, und in Kurzem ſinken fie ein,“ 
eine Behauptung, die wir ſchon am folgenden Tage durch den 
Anblick verſchiedener Beerdigungspläge beftätigt fanden. 

Das waren nicht unerhebliche Vortheile, die gleichwohl 
ſchwerlich jemand bewegen konnten, dieſe Gegend mit ihren ſteilen 
Bergen, ihrer geringen Bewohnerzahl und ihrer weiten Entfernung 
von erwähnenswerthen Maͤrkten den Landſtrichen im Norden und 
Weſten vorzuziehen, ſelbſt wenn der Verkaͤufer feine Bedingungen 
noch liberaler geſtellt haͤtte, als Major Sudduth, der allerdings den 
Acre zu einem Dollar (ein Drittel ſogleich, das zweite in vier und 
das dritte in fünf Jahren zahlbar) abzulaſſen, beim Verkaufe von 
7000 Acres eine Schenkung von 3000 weiteren Acres für Kirchen⸗ 
und Schulzwecke der Colonie zu bewilligen, und außerdem die 
Schiffbarmachung des vier engliſche Meilen entfernten Licking bei 
der Geſetzgebung durchzuſetzen verſprach. 

Weſtfelds Kopfichütteln bemerkend, vertröſtete uns Sudduth 
auf die nächſten Tage, wo er uns auf Land führen werde, das 
uns ſicherlich beſſer zuſagen würde. Doch blieben er ſowohl als 
mein Freund den Reſt des Tages merklich verſtimmt, und erſt am 
Kaminfeuer, um welches uns der Abend verſammelte, thaute der 
Froſt, der ſich über die Stimmung der kleinen Geſellſchaft gelagert, 
einigermaßen hinweg und machte der früheren Gefprächigfeit und 
Mittheilſamkeit Platz. In der That, das lebendige Flackern und 
Züngeln in einem Kamin, beſonders in einem ſolchen primitiven 
Urwaldskamine, vor dem wir faßen, übt einen ungemein gün⸗ 
ſtigen Einfluß auf die Seele aus. Es waͤrmt und lockt gleich⸗ 
ſam die Laune, es theilt durch ſein Sprühen, durch das Einſinken 
ſeiner Kohlen, durch das Hin- und Herlaufen der Funken in den 
ſchwarzen Braͤnden Gedanken mit, und wäre hier nicht von An- 
derem zu reden, jo hätte ich ſchon Neigung, ein wenig über die 
magiſche Wirkung zu philoſophiren, die es auf das Gemüth Außert, 
und die es ohne Zweifel in England, der Heimath des Comforts, 
feinem modernen Rivalen, dem deutſchen Ofen gegenüber, trotz 
deſſen praktiſcherer Natur, ſo lange erhalten hat. 
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Die Liebe des Majors zur „guten alten Zeit“ entſprach mei⸗ 
nem Wunſche, moͤglichſt viel von den Zuſtaͤnden und Verhäͤltniſſen, 
zu denen ſie ſich hier in Kentucky ausgeprägt hatte, zu erfahren, 
und ſo hatten wir über Geſchichten aus dem Kriege von 1846, 
luſtige Wahlanekdoten älteren und neueren Datums und dergleichen 
mehr hinweg unſern Weg bald wieder ins vorige Jahrhundert und 
zu feinen Reſten im jetzigen zurückgefunden. Was mir bei dieſen 
und ähnlichen Gelegenheiten Sudduth mittheilte, bildet mit den 
Notizen, die ich über das Leben der einſtigen Hinterwaͤldler auf dieſer 
Fahrt aus dem Munde anderer ihrer Söhne ſammelte, ein Sittenge— 
maͤlde, von dem ich meine, es werde, da es einestheils ſo viele 
poetifche Momente hat, anderntheils aber den Schilderungen, die 
uns in manchen Romanen davon geliefert werden, haͤuſig fo wenig 
gleicht, wie der Charakter Wetzels den gutmuͤthig⸗philiſterhaften 
Trappern Coopers, von Intereſſe nicht bloß für mich, ſondern auch 
für den Leſer fein. 

Die erſten Anſiedler dieſer einftigen Grenzlande waren, wie 
das ihre Stellung mit ſich brachte und bis zu Anfange des jetzigen 
Jahrhunderts noch erforderte, ein Volk von Jägern und Kriegern. 
Ackerbau, Viehzucht und Handwerke hatten demzufolge für ſie nur 
die Bedeutung von Nebendingen. Jedermann war Soldat, und 
ſelbſt die Frauen wußten mit Schießgewehr umzugehen. Von den 
erſten Tagen des Frühlings bis zu dem tiefen Winter, wo ber 
Indian Summer ! nicht mehr drohte, war Alles in Waffen. Die 
Feldarbeiten wurden an beſonders ausgeſetzten Punkten in Geſell⸗ 
ſchaften beſorgt, von denen jeder Einzelne ſeine Rifle bei ſich 
führte, und zu deren Sicherheit Schildwachen ausgeſtellt wurden, 
damit man im Falle eines Angriffs durch ftreifende Indianer ihnen 
ſogleich kampfbereit die Spitze bieten konnte. Faſt jede Nieder⸗ 
laſſung hatte ihr Fort, in welches die Familien, Hütte und Feld 
im Stiche laſſend, mit ihrer beweglichen Habe flüchteten, wenn 


Der „indiauiſche Sommer“ zu überjegen, wie gewöhnlich geſchieht, iſt falich. 
Es muß vielmehr beißen „der Indianerſommer,“ indem dieſe Rücklehr der warmen 
Jahreszeit, nachdem ſchon Schnee gefallen, ihren Namen daher belam, daß die⸗ 
ſelbe, die zuweilen wochenlang anhält, von den Indianern, welche im Winter da⸗ 
beim zu bleiben gezwungen waren, häufig zu Uleberfällen in den Anſiedelungen der 
Weißen benützt wurde, die das Wort deßhalb mit traurigen Erinnerungen erfüllte, 
während es jetzt nur noch eine friedliche und fröhliche Bedeutung hat. 
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der Feind nahte. Ja in den gefaͤhrlichſten Gegenden lebte man 
nur in ſolchen kleinen Feſtungen. Dieſe, in denen ſich oft eine 
Handvoll Leute gegen Hunderte von Wilden vertheidigte, beſtanden 
aus einem Viereck von ſtarken Palliſaden, in deſſen Winkeln große 
Blockhaͤuſer, die Wohnungen der einzelnen Familien, ſich erhoben, 
und welches mit Schießſcharten und Baſtionen wohl verſehen, auch 
gewoͤhnlich mit einem Brunnen bedacht war. Dieſe Forts lieferte, 
wie ſie ſtiegen und ſtanden, der umliegende Wald, und keine Klam— 
mer noch Krampe, kein Pflock noch Nagel war daran von Metall. 

„Ich entſinne mich ſehr wohl aus meiner Kinderzeit,“ erzaͤhlte 
einer von meinen Berichterſtattern, „daß unſere Familie einſt mitten 
in der Nacht durch einen Boten geweckt wurde, der die beängiti- 
gende Nachricht brachte, es hätten ſich in der Nachbarſchaft Roth: 
haͤute gezeigt. Leiſe pochte er an die Thür, und augenblicklich 
ſtanden Vater und Mutter auf. Der Erſtere nahm ſein Gewehr, 
die Mutter zog die Kinder an, Jedes belud ſich mit ſoviel Kleidern 
und Lebensmitteln, als es in der Dunkelheit habhaft zu werden 
vermochte, und fort ging der Zug ſchweigſam und leiſetretend nach 
dem Fort, wo wir faſt eine Woche eingeſchloſſen blieben.“ 

Obwohl kein Geſetz zur Erfüllung militäriſcher Pflichten zwang, 
wurde doch von jedem Erwachſenen erwartet, daß er, fobald die 
Reihe ihn träfe, Kriegsdienſte thue. Wer ſich deſſen weigerte, 
wurde unbarmherzig als Feigling gebrandmarkt, und ſchon der 
Nichtbeſitz hinreichender Vertheidigungswaffen galt für ſchmachvoll. 
Strenge Disciplin war freilich nicht vorhanden. Man hatte Officiere, 
Kapitäns und Oberſten, welche die Streifzüge und die Vertheidi⸗ 
gung der Forts leiteten, allein ſie waren beinahe in jeder Beziehung 
nur nominelle Befehlshaber. Sie konnten rathen, aber nicht com⸗ 
mandiren. Wer guten Willen oder Intereſſe hatte, gehorchte, wer 
dazu keine Luft verſpürte, handelte nach eignem Gutdünken. Daraus 
entſprangen häufig die traurigſten Folgen, wie denn z. B. die 
Schlacht bei Blue Licks, in welcher die Miliz von Kentucky durch 
die Indianer in verhängnißvollſter Weiſe aufs Haupt geſchlagen 
und beinahe aufgerieben wurde, nur durch den ungeftümen Ehrgeiz 
eines Untergebenen, der gegen Boone's Anordnung die Uebrigen 
zum Angriff fortriß, verloren ging. 

Man kann ſich leicht denken, daß bei einem ſolchen unſtaͤten 
Leben, welches den Ackersmann zwang, ſeinen Arbeiten oft wochenlang 


313 


den Rücken zu kehren, von irgendwelchen Erfolgen in der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht die Rede ſein konnte. Das Korn, das er gepflanzt, 
wurde während feiner Abweſenheit von Waſchbaͤren und Eichhörnchen 
verwüftet, und feine Schafe und Schweine wurden, ihres Beſchützers 
beraubt, von Panthern und Wölfen zerriſſen, fo daß manche Fa⸗ 
milie nach einem Frühjahr und Sommer voll Mühen und Gefahren 
einem Winter voll Entbehrung und Hunger entgegenging. 

„Mein Großvater,“ erzählte der Major, „ſprach öfters von 
ſolchen boͤſen Zeiten, wenn der Mehlvorrath um Monate zu früh 
ausgegangen war, ſo daß die Familie lange Wochen ohne Brod 
leben mußte. Man lehrte die Kinder dann das magere Fleiſch 
von Hirſchen und wilden Truthähnen Brot heißen, während Bären; 
ſleiſch vorzugsweiſe als Fleiſch galt — ein Kunſtgriff, der nicht 
beſonders gelang. Denn die bloß animaliſchen Speiſen ſagten dem 
Magen ſchlecht zu. Die Kinder wurden kränklich. Eine ſtete Leere, 
die doch kein Hunger war, quälte fie, und fo war es ein Feſt 
über alle Feſte, wenn die erſten Kartoffeln, und ein noch größerer 
Feiertag, wenn die erſten Maiskolben zum Röften reif waren.“ 

Spiele und damit zuſammenhaͤngende Vergnügungen find, wenig⸗ 
ſtens in den meiſten Fällen, nichts Anderes als Nachahmungen oder 
ins Gebiet der darſtellenden Kunſt hinüberſtreifende Wiederholungen 
der Geſchaͤfte des gewohnlichen Lebens und der Zwecke, die es ſich unter 
den oder jenen Umftänden zu ſetzen hat. So beitanden die »Sports« 
der alten Kentuckier hauptſächlich in Uebungen der Fertigkeiten, 
welche Krieg und Jagd erforderten, während Karten und Brett⸗ 
ſpiele, oder womit ſonſt die Civiliſation ſich die Zeit vertreibt, 
ihnen völlig unbekannt waren. Eine eigenthümliche Geſchicklichkeit, 
in der ſich die jungen Leute übten, war die Nachahmung der Thier⸗ 
ſtimmen des Waldes. Sie hatte ihren doppelten guten Zweck und 
machte deßhalb einen integrirenden Theil der Erziehung aus. Sie 
brachte den ſcharfaͤugigen und mißtrauiſchen wilden Puter ins Bereich 
des Schützen. Sie lockte den jungen Hirſch mit dem Blöfen feiner 
Mutter vor die Mündung der tödtenden Rifle. Sie verficherte den 
Beſitzer von Vieh, wenn er des Abends das Geheul des Wolfes 
ausſtieß, durch antwortende Stimmen in Iſegrims Sprache, daß 
Gefahr für ſeine Heerde vor der Thür ſei. Sie war aber auch 
ein Mittel der Vorſicht gegen die Rothhaute, die ſich am Tage 
durch Putergeſchrei und des Nachts durch Eulenruf einander Zeichen 
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gaben, und ein Kunſtſtück, um fie irre zu führen. Von einem 
Knaben folglich, der ſich dieſe Künſte zeitig und vollkommen an⸗ 
eignete, weiſſagten die alten Leute, er werde feiner Zeit ein 
tüchtiger Jaͤger und Kriegsmann werden. 

Tomahawkwerfen war ein anderes Spiel der Jugend, in 
welchem manche ſich ein erſtaunliches Geſchick erwarben. Dieſe 
Streitart nämlich macht auf eine gegebene Entfernung eine be 
ſtimmte Anzahl von Umdrehungen, ſo daß ſie z. B. auf fünf Schritte 
das Ziel mit der Schneide ſo trifft, daß der Stiel unten haͤngt, 
während ſie es auf die doppelte Entfernung in der Weiſe erreicht, 
daß der Stiel aufrecht ſteht. Einige Uebung befaͤhigte den Knaben, 
den Abſtand durch Augenmaß zu beſtimmen, ſo daß er den Baum, 
den er ſich zur Scheibe gewaͤhlt, an der oder jener beliebigen Stelle 
zu treffen vermochte. 

Vergnügungen friedlicherer Natur, mit denen man feine Muße⸗ 
ſtunden ausfüllte, waren: Märchenerzählen, wo Jack und der Rieſe 
eine große Rolle ſpielten, und Geſang altengliſcher Balladen von 
Robin Hood oder grauſam endenden Liebesgeſchichten, die man 
naiv »lovesongs about murder« nannte. Außerdem ergögte man 
ſich mit Pferderennen, Ringkämpfen und Uebungen im Laufen und 
Springen, von welchen letzteren Fertigkeiten Mancher in den 
Scharmügeln mit den leichtfuͤßigen Indianern ſehr guten Gebrauch 
zu machen mußte, wie denn der noch vor einigen Jahren bei 
Flemingsburgh lebende berühmte Ranger Will Kennan bei St. 
Clairs Niederlage, von dem Haͤuptling Meſchawa verfolgt, über 
einen hart vor ihm liegenden mit Gras und Ranken überwucherten 
Baumſtamm von acht Fuß Hoͤhe geſprungen ſein ſoll. 

Die wichtigſte aller Uebungen aber war und iſt noch heute 
die im Gebrauche des Schießgewehrs, und davon wurden mir 
Wunderdinge erzählt. Ein Knabe von zwölf bis vierzehn Jahren 
erhielt Rifle und Pulverhorn und wurde dann gewöhnlich Soldat 
im naͤchſten Fort, wo er ſeine beſtimmte Schießſcharte angewieſen 
bekam, und wo ihn fleißige Jagden auf Eichhörnchen, Truthaͤhne 
und Racoons bald zum ſcharfzielenden Schützen werden ließen. 
Die gegenwärtige Rifle, welche eine Kugel nicht viel großer als 
Rehpoſten ſchießt, war damals nicht bekannt. Man bediente ſich 
vielmehr weiterer Röhre, von deren Kugeln etwa dreißig aufs Pfund 
gingen. Ebenſowenig erachtete man das Zielen aus freier Hand 
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für eine beſondere Geſchicklichkeit. Dagegen durften die Zeitgenoffen 
Boones fi) in dem fogenannten »squirrel-barking« einer Kunſt 
ruͤhmen, die ihnen der beſte Schütze beim eidgenöffifchen Freiſchießen 
ſchwerlich nachmachen mochte. Das Verfahren bei dieſem eigens 
thümlichen Jaͤgerſcherze, auf den ſich noch jetzt einige beſonders 
Begabte verſtehen ſollen, erllaͤrt folgendes Beiſpiel, von dem der 
Erzähler, ein Deutſcher in Louisville, Augenzeuge geweſen war. 

„Als ich noch in Frankfort lebte,“ berichtete derſelbe, „be— 
ſuchte ich eines Tages einen Farmer am Kentucky ⸗River, der ob 
ſeiner Geſchicklichkeit in der Handhabung der Rifle weithin be— 
rühmt war. Er war eben auf die Jagd gegangen, und da man 
damals zu dieſem Zwecke noch nicht weit zu marſchiren hatte, be— 
ſchloß ich ihn aufzuſuchen. Ich fand ihn in einem Grunde am 
Fluſſe, der mit Walnußbäumen und Hickorys dicht beſtanden war. 
Um ihn lagen bereits ein halbes Dutzend Eichhörnchen, und fos 
eben hatte er ſein langes ſchweres Rohr wieder geladen. Wir 
bewegten uns nicht von der Stelle; denn das eben genannte Wild- 
pret huͤpfte in ſolcher Menge in dem Gezweige, daß es unnöthig 
war, ihm nachzugehen. Mein Bekannter wies auf eines der 
Thiere, welches uns bemerkt und ſich in der Entfernung von 
fuͤnzig Schritten hinter den Aſt eines umgeſtürzten Stammes ges 
duckt hatte, und hieß mich genau Acht haben, wo die Kugel es 
treffen würde. Er hob fein Gewehr allmählig, bis das Viſir auf 
gleicher Linie mit dem Punkte war, auf den er zu zielen beab⸗ 
ſichtigte. Wie ein Peitſchenknall tönte der Schuß; aber denken 
Sie ſich mein Staunen, als ich bemerkte, daß die Kugel ein Stück 
Rinde hart unter dem Eichhörnchen getroffen und zu Splittern 
zerſchmettert hatte, von denen wiederum das über ihnen ſitzende 
Thierchen getödtet worden war, fo daß es wie ein von einem auf 
fliegenden Pulvermagazin in die Luft Geſprengter im Bogen 
herabfiel.“ 

Nicht weniger trefflich als mit Pulver und Blei verſtanden 
die Kentudier von jeher mit Zaum und Zügel umzugehen, obſchon 
das Reiten hier nur ſelten mit den Feinheiten, die es zur Kunſt 
werden laſſen, ſondern faſt nur in praktiſcher Weiſe betrieben wird. 
Hierher gehört ein Beiſpiel, welches ich bei unſerer Fahrt durch 
Ruddles Mills zu erwaͤhnen vergeſſen habe, wo wir Zeugen waren, 
wie einem Burſchen von hoͤchſtens fünfzehn Jahren, deſſen Gaul, 
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von einer wuͤthenden Sau angegriffen, im vollſten tollſten Laufe 
die Straße daher gejagt kam, der Sattelgurt platzte, worauf er, 
ohne die Eile des Pferdes irgendwie zu mäßigen, die Füße von 
den Steigbügeln frei machte und, Gott weiß wie, es fo einzu⸗ 
richten wußte, daß er den Sattel hinter ſich bekam und ſchließlich 
über den Schweif hinabgleiten ließ. Roß und Reiter flogen dann, 
wie aus der Kanone geſchoſſen, zum Orte hinaus, um, als das 
gefährliche Schwein von einem Neger mit Steinwürfen in die 
Flucht getrieben war, gemächlich wieder umzukehren. 

Die Kleidung der einſtigen Hinterwäldler und beſonders der⸗ 
jenigen unter ihnen, die ſich mehr der Jagd auf Wild und Wilde 
widmeten, war zur guten Hälfte die der Indianer. Das hunting- 
shirt wurde von allen getragen, und noch jetzt gibt es alte Leute, 
die ſich von ihm nicht trennen konnen. Es iſt dieß ein Kleid, 
dem Staubkittel unſerer reiſenden Handwerksburſchen und den fos 
genannten Pilgerkutten auf unſern Maskenbaͤllen ähnlich. Der 
Stoff dazu iſt meiſt grobe Leinwand oder linsey, ein Gemiſch von 
Wolle und Flachs, ſeltener gegerbtes Hirſchfell. Der Kragen, 
welcher bis über die Hälfte des Rückens und der Bruſt herabhängt, 
war früher mit buntem Zeuge oder mehrfarbigen Franſen beſetzt, 
und der Buſen des Hemdes diente als Taſche zur Aufbewahrung 
von Lebensmitteln und Jaͤgerbedürfniſſen. Am Gürtel, der ſtets 
hinten zugeknoͤpft wurde, hingen rechts der Tomahawk und die 
Handſchuhe, zur Linken in lederner Scheide das Scalpirmeſſer. 
Unter dem hunting-shirt trug man Weſte und Hemd, wie fie noch 
jegt üblich find. Die Beine waren mit kurzen Hoſen und bis an die 
Knie mit Leggings bekleidet, und ein Paar indianiſcher Moccaſſins 
ſchien bei der Natur des Landes für die Füße beſſer zu entſprechen 
als Schuhe. Sie wurden gemeiniglich aus dem Ganzen gemacht, 
und zwiſchen Wade und Knöchel mit Riemen feſtgebunden, fo 
daß weder Staub noch Steinchen eindringen konnten. Man fer- 
tigte ein Paar in wenigen Stunden, und bediente ſich zum Nahen 
einer Ahle, welche aus der Feder eines alten Einſchlagemeſſers 
und einem Stücke Hirſchhorn gemacht war und nebſt einer Rolle 
Leder das nothwendige Zubehör zur Ausrüſtung jedes Waidmannes 
bildete, da bei einer Wanderung oder einem Feldzuge das Flicken 
der Moccaſſins beinahe die Arbeit jedweden Abends war. Bei 
kaltem Wetter ſtopfte man ſie tüchtig mit Hirſchhaaren oder trockenen 
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Blättern aus, und fo hielten fie die Füße warm genug. Bei 
ſeuchter Witterung dagegen hieß, wie das Sprichwort ging, 
Moccaſſins anhaben nichts anders als „auf anftändige Weiſe barfuß 
gehen.“ Die Folge davon war, daß die Backwoodsmen faſt alle 
Winter mit Rheumatismen geplagt waren, und daß man dieſe 
dürftige Fußbekleidung aufgab, ſobald die hierher gedrungene Civi⸗ 
liſation eine entſprechendere ermöglichte. 

Einfach bis zur Aermlichkeit wie ihre Wohnung und ihre 
Tracht war auch das Hausgeräth der früheften Anſiedler zwiſchen 
den Alleghanies und dem Ohio. Es beſtand und es beſteht im 
Gebirge hier mit einer geringen Vermehrung an Eß- und Trink- 
geſchirr noch heutzutage aus ein paar Truhen von uralter Form, 
einem oder zwei Betten, breit genug, um ſich nach Belieben der 
Quere legen zu koͤnnen, einem rohen Tiſche und etlichen Schüffeln, 
Tellern und Löffeln, die gewöhnlich von Blech, öſterer von Holz, 
Horn oder Kuͤrbisſchale, ſelten von Zinn waren. Eiſerne Töpfe, 
Pfannen und Meſſer wurden von den Karawanen, die alljährlich 
ein oder ein paar Mal gegen Kühe und Kaͤlber aus dem Süden 
Salz und Pulver holten, eingeführt. Der Gebrauch von Stein⸗ 
gutgeſchirr, der zu Anfang des Jahrhunderts hie und da aufkam, 
wurde von Vielen als ftrafbare Neuerung angeſehen, da es zu 
leicht zerbrach und die Schneide der Meſſer verdarb. Glas war 
nirgends zu erblicken, und mancher Hinterwaͤldler hatte keine Bor 
ſtellung von einer Fenſterſcheibe. 

Den patriarchaliſchen Geſchirren entſprachen patriarchaliſche 
Gerichte. Wie noch jetzt der Wahlſpruch des Weſtens »pork and 
molasses« lautet, fo waren es damals »hog and hominy« (Schweine- 
fleifch und zu einem fteifen Pudding verkochte Maisgraupen), wo— 
von man mit Ausnahme des Wildprets, einiger grünen Gemüſe 
und zuweilen eines herzhaften Schlucks Whiskey ſich naͤhrte. Milch 
war der Seltenheit des Rindviehs halber nicht Häufig zu haben. 
Thee und Kaffee aber, jetzt im feruſten Urwalde nicht entbehrt, 
wurden verachtet als »slops that don't stick by the ribs,« und ein 
echter Hinterwäldler würde ſich zu erniedrigen gemeint haben, wenn 
er eine Vorliebe für ſolch ein Gebraͤu gezeigt hätte. 

„Ich erinnere mich heute noch deutlich des Tages,“ ſagte 
einer meiner Gewaͤhrsleute, „an dem ich zum erſten Male eine 
Taſſe ſah. Mein Vater ſchickte mich mit einem Verwandten in 
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eine Erziehungsanſtalt nach Lexington. Wie erſtaunte ich, als ich 
das erſte Ziegelhaus erblickte, welches, um meine Verwunderung 
vollſtändig zu machen, im Innern ſtatt roher Balkenlagen kunſtvolle 
Tapetenwände und ſtatt loſe liegender Bretter eine geweißte Kalk 
decke hatte! Ich hegte keinen Begriff, daß es derartige Dinge auf 
der Welt geben konnte, allein was machte ich erſt für Augen, als 
die vornehmen Leute ihre Taͤßchen und Loͤffelchen auf den Tiſch 
brachten! Ich ahmte ihnen nach und fand den Geſchmack des 
braunen Trankles, den fie Kaffee nannten, über alle Gebühr ab⸗ 
ſcheulich. Demungeachtet fuhr ich fort zu trinken, obgleich mir 
das Weinen außerordentlich nahe war. Die weißen Schüſſelchen, 
wie ich unciviliſirter Knabe die Taſſen bezeichnete, wurden gefüllt 
und wieder gefüllt, fo oft fie geleert waren, und ich wußte meinem 
Leibe keinen Rath, da ich nicht zu ſagen wagte, ich habe genug. 
Endlich bemerkte ich, daß ein Herr von der Geſellſchaft ſeine Taſſe 
umwendete und den Löffel darüber legte, worauf man ihm nicht 
mehr einſchenkte. Ich folgte dieſem Beiſpiele, und zu meiner uns 
ausſprechlichen Befriedigung war das Ergebniß hinſichtlich meiner 
kleinen Schüſſel daſſelbe.“ 

Es verſtand ſich von ſelbſt, daß eine jede Familie ihren eig⸗ 
nen Weber, Schneider, Gerber, Schreiner und Wagner hatte, und 
ebenſo beſaß jede Haushaltung ihre eigne Mühle. Unter dieſer 
aber hatte man ſich weder eine Waſſer- noch eine Windmühle, 
ſondern ein primitives Inſtrument vorzuſtellen, wie ſie in der Zeit, 
da ein Weib mit einem Muͤhlſteine dem boͤſen Abimelech den Kopf 
zerſchmetterte, in Gebrauch geweſen ſein moͤgen. Ich habe ein 
ſolches Möbel aus dem Urväterhausrath, das von einer Farmer⸗ 
familie wahrſcheinlich als Reliquie aufgehoben worden, geſehen, und es 
mag ſeinem Zwecke ſo übel nicht gedient haben. Es war aus zwei 
kreisrunden Steinen gemacht, von denen der obere, glaube ich, der 
runner, der untere der bedstone hieß. Dieſe befanden ſich in einem 
Kaſten, der unten eine Schneppe zum Auslaſſen des Mehles hatte. 
Ein Stab war in ein Loch im runner geſteckt, und an deſſen 
oberem Ende war ein zwei Fuß langes Querholz befeftigt, fo daß 
zu gleicher Zeit zwei Perſonen dieſe Handmühle drehen konnten. 
Statt eines Beuteltuchs oder Siebes bediente man ſich meiſt einer 
Hirſchhaut, in die mit glühendem Drahte kleine Löcher gebohrt 
waren. 
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Gewöhnlicher noch als dieſe Handmühlen waren diehominy-blocks, 
hölzerne Mörfer von roheſter Geſtalt, in denen mit Hickorykeulen die 
Aehren zerftampft wurden; und junge Maiskolben, in denen der 
Saft noch nicht eingetrocknet war, verwandelte man auf einem 
Reibeiſen in Mus, welches mit Milch genoſſen wurde und als 
Lecker biſſen galt. 

Ein Beiſpiel von der Seltenheit des Geldes unter dieſen 
Menſchen des Urwaldes und andererſeits von der Stellung der 
wenigen Prediger, welche in aufrichtigem Eifer für die Sache 
Gottes ſich unter ſie begaben, ſei hier als ungemein bezeichnend 
für dieſe Zuſtande eingeſchaltet. 

Zu den Anſiedlern am Croß Creek nicht fern vom Ohio war 
von jenſeits des Gebirgs ein Presbyterianergeiſtlicher Namens 
Smith gekommen. Er hatte in ihnen ein gutherziges und ein⸗ 
trächtiges Volk gefunden, das aber nicht im Stande war, ihm 
ein Jahrgeld, hinreichend für ſich und ſeine Familie zu zahlen, 
und ſo ſah er ſich, wie noch heute die meiſten Prediger des Hin⸗ 
terwaldes, genöthigt, die größere Hälfte feines Lebensunterhaltes 
durch Bebauung einer Farm zu erwerben. Er kaufte ſich demzu⸗ 
folge ein Stück Land auf Credit, indem er die Summe von dem 
Gehalt abzutragen gedachte, den ihm ſeine Gemeinde verſprochen 
hatte. Jahre vergingen, und der gute Seelenhirte war noch im⸗ 
mer unbezahlt. Weizen war in Fülle vorhanden, aber nirgends 
ein Markt und nirgends darum baares Geld. Selbſt ihr Salz 
mußten die Coloniſten von jenſeits der Berge holen, und oft gab 
man für ein Buſhel davon zwanzig Buſhel Getreide. So erſchien 
endlich die Zeit, wo der Pfarrer den Kaufſchilling beiſammen ha⸗ 
ben oder ſeine Farm mit der darauf verwendeten Arbeit und zu⸗ 
gleich feine geliebte Gemeinde verlaſſen mußte. Ein Gehalt für 
drei volle Jahre war völlig, aber nirgends zeigte ſich eine Aus⸗ 
ſicht, ihn zuſammenzubringen. Der kritiſche Fall wurde einer 
Verſammlung in der Kirche vorgelegt. Plan auf Plan ward vor⸗ 
geſchlagen und als unausführbar verworfen. Endlich beſchloß 
man, eine Quantität Weizen mahlen zu laſſen und einen Käufer 
für das Mehl zu ſuchen. Die Steuer zu dieſem Zwecke ſiel reich⸗ 
lich aus. Etliche gaben fünfzig Buſhel, Einige noch mehr, und 
nach Verlauf eines Monats konnte man das Mehl aus der 25 
Meilen entfernten Mühle abholen. Wieder fand eine Verſammlung 
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ſtatt; denn jetzt war die Hauptfrage, von der das Gelingen des 
ganzen Planes abhing, zu beantworten: wer will das Mehl nach 
Neworleans ſchaffen? Niemand meldete ſich. Das Unternehmen 
war überaus gefahrvoll. Die Fahrt nach jenem Hafen dauerte 
ein halbes Jahr und vielleicht länger, und der Ohio und Miſſiſ⸗ 
ſippi liefen damals durch eine vollkommene Wildniß, in welcher 
mehr als eines Bootes Bemannung von den verrätherifchen In⸗ 
dianern ermordet worden war. Da endlich erhob ſich ein Ael⸗ 
teſter in der Gemeinde, ein grauhaariger Mann, und ſprach zum 
Staunen Alle? feinen Entſchluß aus, ehe er den Paſtor ziehen 
ließe, wolle er die Reiſe unternehmen. Dabei verharrte der 
Wackere, trotz mancher Abmahnungen, und ſchließlich wurden noch 
zwei junge Leute durch das Verſprechen hohen Lohnes überredet, 
das Wagniß zu theilen. Am Tage der Abfahrt bewegte ſich die 
ganze Gemeinde aus der Kirche hinunter nach dem Ohio, um dem 
Boote, das ihre Hoffnung trug, unter Thränen und Gebet Valet 
zu ſagen. Eine Hymne wurde geſungen, dann rief der alte Mann: 
„Lost das Tau, und nun laßt uns ſchauen, was der Herr für 
fein Volk thun will.“ Dieß geſchah, und langſam fluthete das 
Boot ſtromabwaͤrts, begleitet von tauſend Segenswünſchen. 

Neun Monate waren verfloſſen, und noch war keine Kunde 
von Vater Smiley eingetroffen. Da kamen eines Morgens die 
Leute zum Gottesdienſte herbei, und ſiehe da, auf ſeiner Bank vor 
der Kanzel ſaß wohlbehalten der Langvermißte, ſchier Aufgegebene. 
Nach dem Schluſſe des letzten Gebetes erhob er ſich, um den Er⸗ 
folg feiner Sendung zu erzaͤhlen. Er war gluͤcklich nach New⸗ 
orleans gelangt und hatte dort die ungeheure Summe von 17 Dol- 
lars per Faß für fein Mehl erhalten. Als Beweis zog er einen 
ſchweren Beutel hervor und ſchuͤttete auf die Tafel einen Haufen 
blinkenden Goldes, wie ihn die meiſten der Anweſenden in ihrem 
Leben nicht zu Geſicht bekommen hatten. Damit wurden ihre 
Schulden getilgt, der Paſtor aus feiner Verlegenheit erlöst, und 
nicht eher als mit feinem Tode hörte er auf, ihnen den Kelch und 
das Brod des Herrn zu ſpenden. Ein Enkel von dem biedern 
Smiley aber iſt jetzt Prediger in Owingsville, und Major Sud⸗ 
duth nennt ihn ſeinen Schwiegerſohn. 

Intereſſanter als die oben mitgetheilten und noch jetzt in vie⸗ 
len Stuͤcken in den entlegeneren Gegenden des ſüdoͤſtlichen Kentucky 
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anzutreffenden Aeußerlichkeiten iſt ein Blick auf den moralifchen 
Zuſtand dieſer Menſchenkreiſe, und da, wer ſucht, gemeiniglich auch 
findet, ſo ward mir auch in Bezug hierauf Gelegenheit ſchaͤtzbare 
Notizen zu ſammeln. 

In den Gränzländern war geraume Zeit nach Gründung der 
erſten Niederlaſſungen „weder Geſetz noch Evangelium.“ Das Er— 
ſtere nicht, da man beinahe nie genau wußte, zu welchem Staate 
man gehörte. Das Letztere nicht, da man hoͤchſt felten einen Pre— 
diger fand, der ſich, wie jener am Groß Creek, um Chriſti willen 
der Verlegenheit in Geldangelegenheiten auszuſetzen geſonnen war. 
So gab es in Oſtkentucky und Weſtvirginien erſt zwei Jahrzehnte 
nach dem Unabhaͤngigkeitskriege Gerichtshöfe, Advocaten, Sheriffs 
und Conſtabler. Vorher verfuhr Jedermann, wie ihm recht dünkte. 
Demungeachtet herrſchte keine Anarchie. Denn ein jeder war, um 
den bibliſchen Ausdruck meines Gewährsmannes zu gebrauchen, 
„ihm ſelbſt ein Geſetz.“ Bei einer ſparſamen Bevölkerung, wo alle 
Glieder einer Gemeinde einander genau kennen, und in einer 
kriegeriſchen Periode, wo jeder Erwachſene als Vaterlandsverthei⸗ 
diger gleichen Werth hat, iſt die oͤffentliche Meinung beinahe von 
derſelben Kraft, wie das Geſetz. Dazu kommt, daß bei einfachen 
Zuſtänden das Laſter weniger Anknüpfungspunkte hat und, wo es 
überhaupt erſcheint, weit unverhüllter auftritt und weit leichter 
ertappt und beftraft wird, als unter uns, wo die Civiliſation ihm 
Schleier, Schleichwege und Schlupfwinkel bietet. So erhielten Fleiß 
und Rechtlichkeit, Tapferkeit und Aufopferung, Offenheit und Gaſt⸗ 
freundlichkeit unter den alten Hinterwaͤldlern ihr volles Maß öffent: 
licher Anerkennung, waͤhrend die Gegenfüßler dieſer Tugenden ſchon 
den Gerichtshof zu fürchten hatten, wo Richter Leumund fein Urtheil 
ſprach. Die Strafe für Trägheit, Lügenhaftigkeit und Ungefallig⸗ 
leit beſtand in »hating the offender out eine moraliſche Züchti- 
gung, die, ähnlich der Atimea der Griechen, gewöhnlich die frei— 
willige Verbannung des Taugenichts zur Folge hatte. Wer beim 
Errichten von Blockhütten, beim Rollen der gefällten Stämme auf 
der Rodung oder beim Einbringen der Erndte ſeinem Nachbar die 
angerufene Hülfe verſagte, bekam den Schandtitel „Lawrence“ und 
ward feines Verrufs durch die allgemeine Weigerung, ihm gefällig 
zu fein, ſchnell genug inne. Weiber mit zu ſpitzen Zungen er 
hielten von einer über fie abgehaltenen Verſammlung das Recht, 

Buſch, Wanderungen. 1. 21 
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zu verleumden, fo viel ihnen beliebte, ohne Glauben verlangen zu 
dürfen, Kleine Diebſtaͤhle wurden durch „Zungenpeitſchung“ 
(tongue-lashing) geahndet. So erzählte Sudduth ein Beiſpiel, wo 
ein Milizſoldat vor der Schlacht bei Neworleans den Kameraden 
einen Maiskuchen aus der Aſche des Lagerfeuers geſtohlen hatte. 
Die Naͤſcherei war bemerkt worden, und wo der Spitzbube im 
Verlaufe des Feldzuges ſich einer Gruppe näherte, fragte ſogleich 
eine Stimme: „Wer da?!“ und eine andere erwiederte: „der Kuchen 
aus der Aſche;“ worauf ein Dritter rief: „Wie heißt der Kuchen 
aus der Aſche?“ was von einem Vierten mit dem vollen Vor⸗ 
und Vatersnamen des Sünders beantwortet und von einem Fünften 
durch: „das iſt wahr und nicht erlogen“ beſtätigt wurde. 

War der Gegenſtand, um deßwillen das fiebente Gebot ver 
letzt worden, von einigem Werthe, ſo ſaß Sr. Geſtrengen der alte 
Richter Lynch uͤber den Miſſethaͤter zu Gericht und verurtheilte 
denſelben, „die Fahne der Vereinigten Staaten (mit ihren dreizehn 
Streifen) auf den Ruͤcken gemalt zu bekommen,“ oder, um es in 
die unhumoriſtiſche Proſa unſeres Polizeiſtyles zu überſetzen, ſich 
dreizehn Hiebe aufzählen zu laſſen. War der Diebſtahl noch bes 
deutender, fo wurde „das Geſetz Moſis“ an dem Schuldigen voll: 
ſtreckt, d. h. er bekam vierzig Streiche weniger einen aufgemeſſen, 
und man bedeutete ihn nach Empfang derſelben, ſich innerhalb dreier 
Tage aus der Gegend fortzufcheren und ſich nicht wieder blicken zu 
laſſen, widrigenfalls ihm eine doppelte Zahl von Hieben verabreicht 
werden würde. Dieſe Strafe iſt heutzutage noch hier und da gegen 
Pferdediebe im Schwange, und noch vor wenigen Jahren ſtellten es 
die Obrigkeiten in den Gebirgsthaͤlern Weſtvirginiens den Ueber⸗ 
fuͤhrten frei, ins Gefaͤngniß zu wandern oder ſich auspeitſchen zu laſſen. 

Es liegt in der Natur der Wildniß, daß fie den Aberglauben 
gebiert. Gewiß, 


»The groves were Gods first temples« 


aber fie, die Haine und Wälder, waren auch die erfte Wohnung 
der Geſpenſter- und Daͤmonenwelt. Die Einſamkeit, der Schatten, 
die magiſchen Lichteffecte, das Saͤuſeln und Summen des Waldes, 
die ſeltſamen Grabhügel eines Geſchlechts der Vorzeit, welche man 
hin und wieder in der menſchenleeren Einöde antraf, wirkten auf 
die Phantaſte. Außerdem hatten die einſtigen Hinterwäldler bis 
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auf den Anfang des jetzigen Jahrhunderts nicht viel von dem 
Lichte und dem Troſte der Religion, und es wird ſich allenthalben 
mehr oder minder beſtätigt finden, daß da, wo ein beſtimmter 
Glaube mangelt, das im menſchlichen Weſen ſich regende Ab- 
haͤngigkeitsgefuͤhl ſich, wofern dieß nicht durch philoſophiſche Bil- 
dung verhütet wird, zu einer Quelle des Aberglaubens umwan- 
delt. So gab es denn, andrer Dinge zu geſchweigen, im ganzen 
Weſten und namentlich in Kentucky und Süd-Ohio bis auf die 
neueſte Zeit Hexen und Herenmeiſter, von welchen die erſteren — 
ein eigenthümlicher Zug der Superſtition — ihre Kunſt ſtets zu 
böfen, die letzteren dagegen ihr Wiſſen immer zu guten Zwecken 
anwendeten. Die Zauberweiber machten die Kinder und das Vieh 
krank, indem fie mit Kugeln von ihren Haaren ſchoſſen. Sie ver: 
darben durch ihre Sprüche die Güte der Gewehre. Ja fie ver- 
wandelten ſogar ihre Feinde in Pferde, um ſie zu ſatteln und auf 
ihnen zu ihren naͤchtlichen Orgien zu reiten. Oft auch molken ſie 
Kühe, die ihnen nicht gehörten, indem fie für jedes zu melkende 
Stuck Vieh eine neue Stecknadel in ein neues Handtuch ſteckten, 
letzteres über ihre Thür hingen und mit Hülfe von Beſchwörungs⸗ 
formeln die Milch aus den Zipfeln des Tuches zogen. Die Heren- 
meiſter dagegen bedienten ſich ihrer Künſte nur, um der Bosheit 
ihrer Colleginnen entgegenzuarbeiten, und in dieſem Geichäfte hat— 
ten manche von ihnen eine ausgebreitetere Praxis, als heutzutage 
die beliebteſten Aerzte. Das Verfahren, mit dem man Krankhei⸗ 
ten, die durch Zauber hervorgerufen waren, curirte, beſtand darin, 
daß man das Bild der Perſon, die man für die Here hielt, auf 
ein Bret zeichnete und darnach mit einer Kugel ſchoß, welcher ein 
wenig Silber beigemiſcht war, und von der man waͤhnte, ſie 
treffe die Here ſelbſt genau an den Ort, nach welchem man an 
der Zeichnung ziele. 

Hiervon wurde mir durch Weſtfeld ein komiſches Beiſpiel er⸗ 
zählt, das aus gar nicht ferner Zeit datirte, und wo man einem 
Farmer in den Kopf geſetzt hatte, die Mauke, an der ihm mehrere 
Pferde erkrankt und etliche zu Grunde gegangen, rühre von einer 
Here her, und dieſe ſei niemand anders als eine alte Frau aus 
der Nachbarſchaft. Man hatte dem Tropfe zugleich gerathen, auf 
einen der Gaͤule mit einer ſilbernen Kugel zu ſchießen, während 
die Zauberin in ihm ſtecke, wodurch letztere getödtet, das Thier 
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aber geheilt werden würde. Der einfältige Mann that dieß und 
erſchoß ſich auf dieſe Manier ſeine beſte Zuchtſtute, waͤhrend er 
freilich auch die Genugthuung hatte, die vermeintliche Hexe wenige 
Tage darauf (an den Folgen des Verdruſſes, den ihr das über fie 
ausgeſprengte ſinnloſe Gerücht bereitet) ſterben zu ſehen. 

Eine andere Methode war, daß man das am Herenbann hin⸗ 
ſiechende Vieh lebendig verbrannte, eine Grauſamkeit, die ſich noch 
im Jahre 1835 ein Farmer im ſuͤdlichen Ohio in der Meinung, 
dadurch die Unholdin ſelbſt zu brennen, zu Schulden kommen ließ. 
Noch andere Herenmeiſter geboten, das Waſſer des durch Bezau— 
berung Erkrankten in wohlverkorkter Flaſche in den Schornſtein zu 
hängen, worauf die Alte, welche es demſelben „angethan“ hatte, 
auf fo lange, als die Flaſche dort verblieb, mit Strangurie ge 
plagt war, wofern es ihr nicht gelang, von der beherten Perſon 
etwas, gleichviel was, zu leihen, wovor die letztere ſich natürlich 
huͤtete. 

Zur Entfernung der Uebelſtände in den bisher geſchilderten 
Lebensverhältniffen und zum allmähligen Verſchwinden der Rohr 
heit und Finſterniß hat vielleicht mehr wie alles Andere die Wirk 
ſamkeit der Wanderprediger beigetragen. Die Erſten, welche dem 
Volke des Hinterwaldes die Segnungen des Evangeliums brachten 
und dieſe Halbwilden zu Chriſten machten, waren Presbyterianer, 
und ihnen folgten von Virginien und Pennſylvanien aus die Mes 
thodiſten. Daß ich kein Bewunderer der letzteren bin, habe ich 
bereits mehrfach ausgeſprochen. Gleichwohl mag ich dem Eifer 
und der Selbſtverläugnung, womit ihre Sendboten, den Heiden: 
bekehrern des germaniſchen Urwalds gleich, in dieſen Strichen 
wirkten, meine Anerkennung nicht weigern. 

Wie die Verkündigung des Wortes Gottes in dieſe Gemüther 
voll urfprünglicher Kraft, in dieſe Menſchen mit Stahlmuskeln 
hineingriff, davon geben die bald erhabenen, bald grauſig gri- 
maſſenhaften Erſcheinungen, welche das in einem vorigen Kapitel 
und in der Einleitung zum gegenwartigen erwaͤhnte große Kentucky 
Revival, die erſte Folge vom Eindringen der chriſtlichen Heilslehre 
in das weſtliche Waldvolk, begleiteten, die ſtaunenswertheſte Kunde. 
Dieſes religiöfe Erdbeben, das noch jetzt in den Campmeetings, 
deren Urſprung es war, fortwittert und zittert, nahm feinen An 
fang im Jahre 1799 durch die vereinigten Arbeiten zweier Brüder, 
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Namens Mac Ghee, welche auf einer gemeinſchaftlichen Reife vom 
weſtlichen Tenneſſee durch die „Barrens“ herab nach dem Ohio 
auch nach einer Niederlaſſung am Red River gelangten, wo ſie 
einen Raſttag machten, um der Austheilung des Abendmahles in 
der Gemeinde des Presbyterianergeiſtlichen Mac Grady beizuwoh⸗ 
nen. Die Brüder, von denen der eine den Methodiſten, der ans 
dere den Presbyterianern angehörte, predigten bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, und die Worte, die fie ſprachen, hatten eine wunderbar er⸗ 
weckende Wirkung. Andere Redner hatten den Ort bereits verlaſſen, 
als die Mac Ghees noch immer auf der Stelle verharrten. Wil⸗ 
liam, der ältere Bruder fühlte, wie ihn ſolch eine Gewalt aus 
der Höhe überkam, daß er von ſeinem Stuhle aufſtehen und ſich 
auf den Boden ſetzen mußte. John dagegen, der jüngere, blieb 
zitternd und vor der Nähe Gottes keines Lautes mächtig, auf der 
Kanzel, und in der geſammten Gemeinde herrſchten die tieffte An⸗ 
dacht und lautes Weinen und Aechzen. 

Die guten Folgen dieſer Verſammlung, zu der die Mac Ghees 
unabſichtlich gekommen waren, bewogen die Brüder, ein anderes 
„Meeting“ am Muddy River anzuſagen, und dieſes geſtaltete ſich 
zum erſten Campmeeting in Amerika. Eine Maſſe Volks ftrömte 
zuſammen, daß feine Kirche fie zu faſſen vermocht hätte und man 
ſich genöthigt ſah, in den Wald hinaus zu ziehen, wo die reli⸗ 
giöſen Uebungen, Predigt, Gebet und Geſang, Tag und Nacht 
fortgeſetzt wurden. Dieſe neue Art der Gottesverehrung erregte 
durch ihre Eigenthümlichkeit und mehr noch durch unerhörte Zeichen, 
in denen die Gemüthsergriffenheit ihrer Theilnehmer ſich offenbarte, 
allgemeine Aufmerffamfeit, und im Jahre 1801 war der ganze 
Weſten, ſoweit er damals angeſiedelt war, vorzugsweiſe jedoch 
Kentucky, voll von dieſen ſchwärmeriſchen Gläubigen. Selbſt aus 
den alten Staaten im Oſten kamen Pilgrime herzugereist, und die 
Verſammlungen ſchwollen ins Ungeheure. Wie ein geheimnißvoller 
Schauer zitterte die Furcht Gottes, wie ein unterirdiſches Feuer 
loderte der Geiſt der Pfingſten durch dieſelben. Oder war es der 
große Pan, der in der Waldeinſamkeit wieder aufgelebt war? 
Oder der „Manito der Träume,“ dem Robert Sands eine fo 
ſchöne Ode gewidmet, der Odem der Urvegetation, der Schatten 
der Wildniß, die melancholiſche Stimme des Wipfelmeeres? Gleich 
viel, welcher Art dieſe Magie war, ihr Einfluß war allmaͤchtig. 
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Wenige nur gingen davon, ohne von den Blitzen, die aus dem 
Munde der Prediger ſchlugen, ins Herz getroffen worden zu ſein, 
und die, welche dem galvaniſchen Strome zu entfliehen verſuchten, 
wurden häufig von ihm noch auf dem Wege erreicht oder durch 
irgend ein beängftigendes Zeichen in die Mitte der Beter zurüd- 
geſchreckt, deren Inbrunſt ſich auf die gewaltſamſte Weiſe äußerte 
und in Phänomene ausbrach, die, wenn auch nicht übernatürlich, 
ſicherlich unnatürlich genug waren. 

Dieſe Erſcheinungen, welche in der Chronik des religioͤſen 
Fanatismus ihr Seitenſtück in den Zuckungen der franzoͤſiſchen 
Eonvulfionärs und neuerlich in der Wuth der ſchwediſchen Läfare 
haben, hatten Aehnlichkeit mit der fallenden Sucht und manchmal 
ſelbſt mit dem ſogenannten Veitstanze, waren jedoch anſteckend, 
ſo daß ſie ſich zuweilen von einem Beiſpiele im Verlaufe weniger 
Minuten über den größten Theil der Gemeinde ausbreiteten. Man 
ſchrieb ſie damals, wo man ſie ſich durch kein bekanntes Geſetz 
unſerer geiſtigen Organiſation zu enträthfeln vermochte, einem 
Walten himmliſcher Macht zu, und Viele betrachteten ſie als 
„Wehen der Creatur vor der Wiederkunft des Herrn.“ Ein kirch⸗ 
licher Schriftſteller dieſer Periode claſſiſicirt die verſchiedenen Ma⸗ 
nifeftationen in das „Fallen,“ das „Schlenkern,“ das „Tanzen“ 
und das „Bellen,“ wozu gelegentlich noch Traͤume und Geſichte 
voll Bilder aus Himmel und Hoͤlle kamen. Das Fallen und die 
damit eintretenden Viſionen waren die gewoͤhnlichſten dieſer Ex 
ſcheinungen. Bei denſelben verſank der davon Betroffene in einen 
Zuſtand ſomnambulen Außerſichſeins, welches von einem gaͤnzlichen 
Erſchlaffen aller Muskelthaͤtigkeit und dem Aufhören aller geiftigen 
und ſinnlichen Beziehungen zur Außenwelt begleitet war. Das 
Gemüth erſchien lediglich mit wonnevollen Anſchauungen eines 
hoͤhern Seins beſchaͤftigt, welche den Zügen des Sehers einen 
engelgleichen, verklaͤrten Ausdruck auſpraͤgten. Dieſer Zuſtand 
dauerte bei den Einen nur wenige Stunden, bei Andern aber auch 
wohl tagelang, und während dieſer Periode waren alle animali⸗ 
ſchen Functionen mit Ausnahme des Athemholens vollkommen auf⸗ 
gehoben. Kam dieſes Phänomen hauptſaͤchlich beim weiblichen 
Geſchlechte vor, fo äußerte ich das „Schlenkern“ (Jerking) häufiger 
bei Maͤnnern und zwar beſonders bei kräftigen athletiſch gebauten 
Naturen. Es war dieß das eigenthümlichfte und für den Zufchauer 
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grauenvollſte Zeichen dieſer ans Gebiet des veligiöien Wahn— 
ſinns ſtreifenden Zufälle. Das erfte Vorkommen des entfeglichen 
Ausbruchs wird von einer Gemeinde im Gebirge von Oſttenneſſee 
berichtet, wo mehrere hundert Menſchen beiderlei Geſchlechts, die 
ſich zum Zwecke der Abendmahlsſeier eingefunden hatten, von 
dem ſeltſamſten Muskelkrampfe ergriffen wurden. Der demſelben 
Unterworfene wurde plotzlich von einem elektriſchen Zittern und 
Zucken, welches ſich bald allen Sehnen, Nerven und Faſern mit 
theilte, durchſchüttelt. Die naͤchſte Form, in die ſich daſſelbe 
umſetzte, war ein Schleudern der Arme abwärts vom Ellbogen, 
welches außerordentlich ſchnell geſchah und ſich in kurzen Pauſen 
folgte. Dieß war die gewöhnlichſte und am wenigſten in die 
Augen fallende Art. Allein die convulſtviſche Bewegung be 
ſchränkte ſich nicht auf die Arme, ſondern erſtreckte ſich in vielen 
Fällen auch auf andere Theile des Korpers. Wenn die Muskeln 
der Halswirbel ergriffen wurden, warf und ſchlenkerte ſich der 
Kopf auf die fürchterlichſte Weiſe nach rechts und nach links, nach 
vorn und nach hinten, und zwar geſchah dieß mit einer Blitzes 
ſchnelle, die niemand, der nicht von demſelben geheimnißvollen 
Antriebe bewegt wurde, nachahmen konnte. Der Buſen hob ſich, 
das Athemholen verwandelte ſich in angſtvolles Keuchen und Rö- 
cheln. Stirn und Wangen trieften von Schweiß, die Geſichts⸗ 
zuͤge wurden zur abſcheulichſten Grimaſſe verſtellt, und der Kopf 
fuhr durch die Luft, daß man ſich der Furcht nicht erwehren konnte, 
der Leidende werde ſich das Genick ausrenfen oder gar die Augen 
aus ihren Hoͤhlen ſchleudern. Bei Frauen, welche langes Haar 
trugen, „ziſchten und knallten die Flechten deſſelben wie eine 
Peitſchenſchnur,“ fo daß man es — wenn meine Quelle für dieſe 
Einſchaltung! nicht übertreibt — „manchmal zwanzig Fuß weit hören 
konnte.“ Bei Einigen wurden die Muskeln des Rückens erfaßt, 
und der Patient ſtürzte zu Boden, wo ſeine Verrenkungen eine 
Weile dem Zappeln eines Fiſches glichen, der durch die Angel 
aufs Trockene geſchleudert worden iſt. Bei Andern endlich fuhr 
die elektriſche Kraft in den ganzen Körper und riß und warf ihn 
durch ähnliche Zuckungen und Verdrehungen über umgefallene 
Baumſtämme, oder, wenn es in einer Kirche war, über Tiſche 
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und Stühle fort mit augenfcheinlicher Gefahr von Beulen und 
Beinbrüchen. Fruchtlos war jeder Verſuch, den ſo Heimgeſuchten 
zu halten oder zu zwingen; aber ein ſolcher Verſuch wurde, da 
man abergläubifcher Weiſe meinte, Zwang ſei hier Widerſtand 
gegen den heiligen Geiſt, uͤberhaupt nur ſelten gewagt, und man 
ließ gemeiniglich den Parorysmus ſich allmählig austoben. 

Nach dem Zeugniſſe aller, welche dieſe Scenen geſchildert 
haben, waren dergleichen Erſcheinungen durchaus unwillkürlich, 
und in der That zeugt für ihre unabſichtliche Natur zur Genüge 
ſchon der Umſtand, daß die Zuckungen trotz allen Widerſtandes 
der davon Befallenen fortdauerten, ja ſich bei jeder Regung, fie 
zu unterdrücken, ſogar in ihrer Heftigkeit ſteigerten. Aber noch 
klarer wird dieß durch die Beobachtung, daß Leute, welche ge⸗ 
kommen waren, um über die fallenden, zuckenden, ſich herum⸗ 
ſchlenkernden, Geſichter ſchneidenden, tanzenden und bellenden Glaͤu⸗ 
bigen ihren Spott zu treiben, ſo gut wie die Uebrigen von der 
myſterioͤſen Gewalt gepackt und häufig noch weit hurtiger und toller 
umbergeworfen wurden, obwohl fie jeden dieſer Krampfanfälle mit 
Laͤſterungen und Verwünſchungen begleiteten. 

Weniger auffallend und gewaltſam, aber faſt eben fo erfolge 
reich haben in den Gegenden, welche ich oben als das Herz des 
anglo-amerikaniſchen Landes bezeichnete, die Baptiſten und an eini⸗ 
gen Orten die katholiſchen Prieſter gewirkt. Die Episkopalkirche 
dagegen, der die meiſten dieſer Anſiedler doch von Hauſe aus 
angehoͤrt hatten, hat von allen den Confeſſionen, die ſich hier 
tummeln, das Wenigſte für jene Zerſtreuten vom Haufe Iſrael 
gethan. Sie iſt die Kirche der vornehmen Leute und hat ſich als 
ſolche auch hier gebärdet, allerdings aber auch die Strafe für 
ſolche Verſaͤumniß und Hochnäfigfeit erlebt, ſehen zu müffen, wie 
der Weſten ſich mehr und mehr von ihr abwendete. Mag ſie ſich 
darüber mit dem „allmächtigen Dollar,“ mit dem ihre reichen Mit- 
glieder ihr fleißig die Kaſſe füllen, mit der ſteifleinenen Liturgie 
ihres Commonprayerbooks und mit den ſeidenen Prieſterröcken trö- 
ſten, welche ihre Biſchoͤfe, Rectoren und Paſtoren vor der Geiſt⸗ 
lichkeit der Secten, die fie überflügelten,! allerdings voraus⸗ 
haben! — 

Die bifchöfliche Kirche in den Ver. Staaten theilt ſich in 20 Dizceſen, und 
hatte zu Anfang des Jahres 1851 1,595 Geistliche und 89,359 erwachſene 
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Bei all ihrer Rohheit und Wildheit waren die Zeitgenoſſen 
Boones und Kentons gaſtfrei in der weiteſten Bedeutung des 
Worts, und dieſe ſchoͤne Tugend hat ſich unter ihren Nachkommen 
in Kentucky, und vorzüglich hier im Gebirge, bis auf den heutigen 
Tag fortgepflanzt, während die Erzählungen von der Gaſtfreund— 
lichkeit der weſtlichen Farmer meiner, freilich unmaßgeblichen, Er 
fahrung zuſolge nur auf die Haͤuſer der Tunker und Mennoniten 
und etwa noch auf die Blockhüͤtten des innern, d. h. von Heer⸗ 
ſtraßen abgelegenen Indiana und Illinois Anwendung leiden. Die 
Mountaineers ſind ferner getreue Nachbarn, die in ihren einſamen 
Waldgründen einträchtig bei einander wohnen. Ganz ohne Streit 
geht es dabei freilich nicht ab; denn Kentuckierblut iſt heißes 
Ritterblut, das mit einem ungemein feinen, dem deutſchen Bauer 
Amerikas in der Regel ganz, dem Pankeefarmer zum guten Theil 
fremden Ehrgefühle gemiſcht iſt, und während ſich ihre vorneh⸗ 
meren Brüder um Lexington und Frankfort mit Büchſen auf dreißig 
Schritt Diftance duelliren, endigt ein Wortwechſel unter dem Berg⸗ 
volke des Oſtens gewöhnlich mit einem Fauſtkampfe, der zuweilen 
auf der Stelle abgemacht, haufig aber auch auf fpätere Zeit bes 
ſtimmt und dann in aller Form der alten Turnierordnung mit Se⸗ 
cundanten und Unparteiiſchen vollzogen wird. Die barbariſche 
Sitte des ſogenannten »gouging,« die darin beſtand, daß die Gegner 
ſich beim Kampfe mit dem Daumen die Augen auszudrücken ſuch⸗ 
ten, eriſtirt, hier wenigſtens, nur noch in der Erinnerung. 
Beiſpiele von Verführung find in dieſen Thaͤlern, wie unter 
dem Landvolke des Weſtens überhaupt, eine große Seltenheit, ob» 
wohl die Eltern dem Umgange ihrer Töchter mit den jungen Maͤn⸗ 
nern der Nachbarſchaft faſt nie ein Hinderniß in den Weg legen, 
und das sparking (der hieſige Ausdruck für love- making, Liebeln) 
oft ungeſcheut und unbefchränft bis in die ſpäte Nacht dauert. 
Der Grund jedoch von der Erſcheinung, daß es bei alledem faſt 
nirgendwo zu unehelichen Geburten kommt, moͤchte weniger in der 
Beſonnenheit und Tugendlichkeit der Jugend Kentuckys, als in 
den durch ganz Amerika üblichen frühen Heirathen und in der 
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Furcht vor ſummariſcher Strafe von Seiten der Familie zu 
ſuchen ſein. 

Bei dieſen Heirathen ging es (und geht es, wo die Metho⸗ 
diſten den Whiskey und das Tanzen nicht verboten haben, noch 
jetzt) ziemlich wunderlich zu, und ſo ſoll die Beſchreibung einer 
Hinterwaͤldler-Hochzeit die letzte Gruppe in dem Gittengemälde 
ſein, welches ich vor dem Leſer aufrolle. 

Schon von der aͤlteſten Zeit her hatten die Eltern der Braut 
die Pflicht, den Schmaus, der die Feierlichkeit begleitete, in ihrem 
Haufe auszurichten, dafür aber auch das Recht, den Prieſter zu 
wählen, der das Paar zuſammengab. Eine ſolche Gelegenheit 
nahm und nimmt noch heutzutage die Aufmerkſamkeit der geſammten 
Nachbarſchaft weit und breit in Anſpruch, und Alt und Jung 
freuten ſich auf den Tag, wo der Jack die Polly und der Bill die 
Peggy heirathete. Am Morgen des großen Tages fanden ſich die 
ſaͤmmtlichen Geladenen beim Bräutigam ein, von wo fie — na 
türlich zu Pferde — zu rechter Zeit aufbrachen, um die Wohnung 
der Braut vor der Mittagsſtunde zu erreichen, in welcher die 
Trauung vor ſich zu gehen pflegte. Ihr Marſch, auf dem ſie zu 
Zweien ritten, wurde oft durch die Enge des Weges, der durch 
den dichten Wald, zwiſchen gefallenen Stämmen und Felſengrün⸗ 
den und durch rauſchende Creeks ohne Brücken ſich wand, unter⸗ 
brochen — Schwierigkeiten, welche mitunter noch durch aͤrgerliche 
Nachbarn oder Verwandte, die es übel genommen, daß man ſie 
nicht eingeladen, dadurch vermehrt wurden, daß ſie die Nacht 
zuvor Waldreben über den Weg banden oder ſich in den Hinter⸗ 
halt legten und plotzlich eine Salve blinder Schüſſe auf die Pro⸗ 
ceſſion abfeuerten. Stelle man ſich vor, welch eine Scene auf 
ſolch einen groben Spaß folgte, und denke man ſich das Baͤumen 
der Gaͤule, das Kreiſchen der Damen und die ritterliche Geſchaͤf— 
tigkeit ihrer galanten Begleiter, ſie vor dem Fallen zu bewahren, 
welches aller Anſtrengungen ungeachtet nicht immer verhütet wer⸗ 
den konnte. Hatte man ſich dem Ziele des Zuges bis auf etwa 
eine engliſche Meile genähert, fo wurde Halt gemacht, und zwei 
junge Maͤnner ritten vor, um ein Wettrennen um die Flaſche 
anzuſtellen. Je ſchlechter der Pfad, je mehr Suͤmpfe und Stämme, 
Wurzeln und Ranken, Buͤſche, Steine und Löcher ihn ſperrten, 
deſto beſſer, da dieſe Hemmniſſe dem muntern Voͤllchen Gelegenheit 


boten, feine Unerſchrockenheit und feinen feſten Sitz zu zeigen. 
Wahrhaftig, die engliſche Fuchsjagd iſt in Betracht der Gefahr für 
Roß und Reiter kaum halb das, was ſolch ein „Rennen um die 
Flaſche“ bedeutete. Das Zeichen zum Aufbruch wurde von der 
Geſellſchaft durch das gelle Scalp-Hallo der Indianer gegeben, und 
fort flogen die Nebenbuhler durch Dick und Dunn, über Stock und 
Stein. Die Flaſche wurde an der Thür des Hochzeithauſes bereit 
gehalten, und der erſte, der am Ziele anlangte, bekam ſie zum 
Preis und kehrte mit triumphirendem Jauchzen zur Gefellfchaft 
zurück, wo er fie zunachſt dem Bräutigam und dann den andern 
Paaren nach der Reihe zu einem Schlucke überreichte, hierauf 
aber zu ſpaͤterer Erquickung ſeiner eigenen Lebensgeiſter im Buſen 
ſeines Jagdhemdes verwahrte. Das Eſſen, welches nach Vollzug 
der Trauungsceremonie aufgetragen wurde, beſtand aus mächtigen 
Portionen von gebratenem und gekochtem Schweinefleiſch und Ge 
flügel, wozu manchmal Baͤrentatzen und andere dem Walde abge— 
wonnene Leckerbiſſen kamen, außerdem aber aus einer Fuͤlle von 
ſuͤßen Kartoffeln, verſchiedenartig bereitetem Mais und tüchtigen 
Zufuhren von Kraut, Kohl und Rüben. Ueber Tiſche herrſchte 
die ausgelaſſenſte Heiterkeit, obſchon die Tafel ſelten etwas anderes 
war, als ein rohes, nur mit dem Zimmerbeile zugehauenes Bret, 
das auf vier plumpen Füßen ſtand und ſtatt eines eleganten Ser— 
vice trogaͤhnliche Holznäpfe, waſchbeckenartige Blechſchüͤſſeln, Löffel 
von Horn oder Hickory, manchmal von Zinn, und etliche Meſſer 
trug, die in vielen Fällen nicht für alle Gaͤſte ausreichten und 
dann von denen, die keine erhalten konnten, in aller Gemüthlich⸗ 
keit durch die am Gürtel hängenden Scalpirmeſſer erſetzt wurden. 
Von Gabeln kannte man nur die fünfzinkige Sorte, welche im 
Wörterbuche unter dem Artikel „Hand“ geſchildert wird. 

Nach der Mahlzeit arrangirte die Geſellſchaft auf der breiten 
Diele, welche hier die größeren Blockhäuſer in zwei Hälften theilt, 
ſich zum Tanze, der gemeiniglich ohne Pauſe bis zum nächſten 
Morgen dauerte, und ſtets mit einer Art Quadrille eröffnet wurde, 
die ſich fpäter in Reels und Jigs auflöste. Muͤde zu werden war 
Niemandem geſtattet, und wenn ſich eine matte Seele weggeſchlichen 
hatte, um in irgend einem Verſtecke ein Schlaͤſchen zu machen, 
wurde ſie bald aufgeftöbert, auf den Tanzplatz zurüdgeführt und 
dem Fiedler geheißen, dem Schlaͤfrigen zur Ermunterung und zum 
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Spott die Weife: »Hang out until to morrow morning« vorzus 
geigen. 

Gegen zehn Uhr des Nachts practicirte eine Deputation der 
jungen Damen die Braut heimlich weg und brachte ſie zu Bette, 
wobei es häufig geſchah, daß fie ſtatt auf einer Treppe auf einer 
bloßen Leiter von dem Speiſezimmer nach dem Oberboden hinauf⸗ 
ſteigen mußte, wo das Beilager vollzogen wurde. Nachdem man 
die Entfuͤhrung der Braut entdeckt, brachte eine Proceſſion der 
jungen Burſche auch den Bräutigam hinweg und legte ihn fein 
ſaͤuberlich neben die neue Frau Gemahlin. Das Tanzen dauerte 
während dieſes Manövers ungeftört fort, und wenn ſich's begab, 
daß nicht genug Stühle und Schemel da waren — ein Fall, der 
nur zu oft eintrat — ſo waren die Herren, welche nicht mittanzten, 
genöthigt, den anweſenden Mädchen und Frauen ihren Schooß zum 
Sitz anzubieten, und dieſe Einladung begegnete niemals einer 
Ablehnung. Mitten in dieſem Jubel wurde das Brautpaar nicht 
ganz vergeſſen, und um Mitternacht erinnerte einer von der Ge— 
ſellſchaft die Gaͤſte, daß die Leutchen droben einer Erfriſchung be⸗ 
dürftig fein konnten. Man rief nach Black Betty, welches der 
Name der Flaſche war, und ſchickte fie den Neuvermählten hinauf, 
nicht ſelten in Begleitung einer ſolchen Tracht Fleiſch, Brod und 
Gemüfe, daß ſich ein halb Dutzend hungriger Dreſcher davon hätte 
fättigen koͤnnen. 

Wollte im Laufe der Feſtlichkeit, die bei Wohlhabenden meh- 
rere Tage währte, ein Gaſt ſich zu einem Schlucke und den Braut⸗ 
leuten zu einem Glückwunſche verhelfen, ſo erhob er ſich und rief 
mit lauter Stimme: „Wo iſt die ſchwarze Betty? Ich möchte ihre 
holden Lippen küſſen,“ und nachdem er die Geforderte erhalten, 
ſagte er, die Flaſche in der Rechten haltend: „Auf die Geſundheit 
des Bräutigams, die meinige nicht zu vergeſſen; und auf das 
Wohl der Braut — fauſtdickes Glück und ſtaͤmmige Buben!“ 
Worauf er einen herzhaften Schluck that und das Gefäß feinem 
Nachbar gab, der es, nachdem er ſich bedient, weiter gehen ließ. 
Alt und Jung aber freuten ſich des ſchoͤnen Wunſches; denn ſtaͤm⸗ 
mige Buben waren in dieſen Tagen, wo der Indianerkrieg durch 
den ganzen Weſten wuͤthete, ein ſehr reeller Eheſegen. 
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In den nächftfolgenden Tagen machten wir, durch heiteres 
Wetter begünſtigt, noch verſchiedene Ausflüge zu Fuße und lern- 
ten, von dem Major eingeführt, noch manche mehr oder minder 
eigenthümliche Charaktere kennen. Auf der einen dieſer Wande— 
rungen durch das Waldgebirge, die ich in Begleitung eines jungen 
Menſchen aus der Nachbarſchaft antrat, welcher beim Faͤllen und 
Rollen der Stämme für die Mühle befchäftigt war, blieben wir die 
Nacht außen, während Sudduth und Weſtfeld, die ſich einer an- 
dern Gegend zugewendet hatten, zu rechter Zeit ins Hauptquartier 
zurückgekommen waren. 

Mein Begleiter war ein ſchweigſamer Menſch, und unſer 
Weg lief in der Richtung auf die Gränze des anſtoßenden Mont⸗ 
gomery County durch eine faſt ununterbrochene, für Wagen und 
Reiter durchaus undurchdringliche Wildniß. Nur in den Thaͤlern 
und Keſſeln fanden ſich Spuren von Anbau, und ſelbſt dieſe waren 
ſehr jung. Nachdem wir einige Meilen zurückgelegt, bemerkte ich, 
in einen Grund hinabſteigend, neben dem ſich einer der oben ew 
wähnten zuderhutiörmigen Berggipfel erhob, auf einer Rodung 
elliche Hütten, die ich anfangs für ein Dörfchen hielt. Dieß war ein 
Irrthum, den mein Führer berichtigte, indem er mir erklärte, es ſei 
ein Methodiſtenlager, wo die Bewohner der Umgegend im Sommer 
ihre Campmeetings feierten. Dieſe Verſammlungen werden anders 
wärts in Zelten abgehalten. Da dieſe ſich jedoch hier ſchwer trans⸗ 
portiren laſſen und überdieß Geld koſten, haben die Mountaineers 
es für beſſer erachtet, fie durch Hütten, die jahraus jahrein ſtehen 
bleiben, zu erſetzen. Ich vermochte meinen Begleiter zu einem 
Umwege nach dieſer einſamen, jetzt grabesſtillen Gottesftätte im Ur 
walde. Keine Seele war darin zu erblicken. Es war ein Viereck 
von achtzehn Logſhanties, und der von dieſen eingeſchloſſene Raum, 
auf dem ſich die Kohlenreſte mehrerer großen Küchenfeuer bemerlen 
ließen, mochte 150 Schritt lang und etwas über die Hälfte davon 
breit fein. Die Hütten waren nicht viel geräumiger, als unſere 
Jahrmarktsbuden, und ihre Daͤcher ſenkten ſich nach hinten. Einige 
nur hatten Fenſter, aber ohne Scheiben. An der einen ſchmalen 
Seite des Parallelogramms erhob ſich, beſchattet von einer riefen- 
haften Eiche, auf vier Säulen eine Ueberdachung, etwa 40 Fuß 
breit und 24 tief, in welcher ſich eine rohe Kanzel und vor der⸗ 
ſelben ein oben abgeſchälter Baumſtamm, der als „Buß bank“ (seat 
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of repentance) diente, befanden, Weiterhin lagen noch mehrere 
dergleichen Stämme, zum Theil mit Brombeerranken überwachſen 
und wahrſcheinlich als Kirchenſtühle gebraucht. Das Ganze machte 
bei aller Rohheit der Form einen feierlichen Eindruck. Die rings 
im dunkeln Forſte faulenden Stümpfe find ein ſtummes, aber ein 
dringliches Memento mori. Die fallenden Blatter, die der Wind 
wer weiß wohin fegt, geben ein Bild des menſchlichen Lebens 
ohne den Troſt aus der Höhe. Die tiefe Melancholie der Scenerie 
bildet einen trefflichen Hintergrund für die lichte, himmliſch lichte 
Chriſtusgeſtalt, die der Prediger mit der Verheißung: „Wo zwei oder 
drei verſammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen,“ 
von der Rechten des Vaters herabruft. Gewiß, hier waltet echte 
Andacht, und ich hege keinen Zweifel, daß hier aufrichtiger gebetet 
wird, als in der weißmarmornen Grace Church des Newyorker 
Broadway, dieſem Tempel der vornehmen Phariſäer »above 
Bleeker,« aus dem man hinausgewieſen wird, wenn man für das 
Recht, den lieben Gott in guter Geſellſchaft anbeten zu dürfen, 
nicht einen Schilling auf den ſilbernen Teller legt, den der Herr 
Oberkirchendiener herumreicht. 

Die wenigen Anſiedler hier und noch mehr die in den weiter 
ſuͤdöſtlich ſich ſtreckenden und rauheren Thälern koͤnnen nur ver⸗ 
kaufen, was, wie ſie ſagen, ſelbſt zu Markte läuft, d. h. Rinder, 
Schweine und Schafe. Für letztere find die Waldweiden vortreff⸗ 
lich, und es moͤchte ſich wohl lohnen, die Schafzucht zur Erzeugung 
gröberer Wollſorten hier im Großen zu betreiben, vorausgeſetzt, 
daß zuvorderſt etwas für Anlegung paſſabler Straßen geſchaͤhe. 
Ackerbau wird bei der Schwierigkeit der Communication nur zur 
Deckung des eigenen Bedarfs getrieben, und die Felder zeigen 
faſt nur Mais und hin und wieder auf hoͤher liegenden Stellen 
einige Stücke Weizen und Buchweizen. 

Um die Mittagsſtunde kamen wir auf einen Fahrweg, der 
uns zu einem Logſhanty im Thale brachte. Dieß war ſeit einigen 
Jahren die Heimath meines Führers, und er hatte, wie nun klar 
wurde, die Gelegenheit benutzt, ſeinen Eltern einen Beſuch abzu⸗ 
ftatten. Die um das Haus und feine Nebengebaͤude aufgerichtete 
Fence hatte keine Thür, und ſo mußten wir darüber klettern. Eine 
graue Bracke bellte die Bewohner heraus, und wir wurden von 
der Hausmutter, einer kleinen hagern Frau, herzlich willkommen 
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geheißen. Es war eine aͤrmliche Hütte; aber die Leute hatten fich 
in den vier Jahren, feit fie vom Big Sandy in Virginien hier⸗ 
hergezogen, nicht bloß zehn Acres geklärt, ſondern auch im Innern 
ganz erträglich eingerichtet, und ihr Stübchen bewies, wieviel 
Sinn für Sauberkeit und Ordnung ſelbſt unter ungünſtigen 
Verhaͤltniſſen zu leiſten vermag. Es war ein recht anmuthiges Genre 
bild, in das wir eintraten. Die wenigen Geräthſchaften waren 
mit Geſchmack aufgeſtellt und ſorgſam von Staub und Schmutz 
freigehalten. In den beiden Ecken, dem Kamine gegenüber ſtanden 
hohe, breite Himmelbetten mit ſchneeweißen Vorhaͤngen und ſchmucken 
bunten Decken, letztere im Weſten »quilt« genannt und aus weißem 
Baumwollenzeuche gefertigt, das mit Watte gefüllt und mit viel- 
farbigen Flicken in Form von Blumen und Arabesken benäht wird. 
In einem Winkel neben der Feuerſtelle war ein Schränkchen mit 
Taſſen, Tellern und anderem Geſchirr, und in einer vierten Ecke 
ſaß, an den eichenen Familientiſch gelehnt, die mit Moccaſſins 
bekleideten Füße nach der Flamme geſtreckt, ein ehrwürdiger Greis. 
Er war von athletiſchem Bau und ſchaute mit fo ausdrucks vollen 
und majeſtaͤtiſchen Zügen in die Welt, daß er das Modell zu 
einem Jupiterbilde hätte abgeben können, hätte er nicht Tabak 
gekaut und den haͤßlichen braunen Saft unaufhörlich im Bogen⸗ 
ſchuſſe nach den brennenden Scheiten geſpuͤtzt. Es war der Groß⸗ 
vater der Familie. Seine Tochter, die Mutter des Hauſes, kauerte 
ſich, nachdem ſie uns Stühle geſetzt, an's Feuer, um das Eſſen 
zu vollenden, wobei ſie ſich bei ihrem Sohne fleißig nach Neuig⸗ 
keiten von jenfeits der Berge erkundigte. Neben dem alten Manne 
ſtand an der Wand eine lange Büchſe, und zwiſchen ſeinen Knieen 
hielt er einen ſtarken, oben gekrümmten Stab, aus einem gefchälten 
Hickoryzweige gemacht. Er ſprach nach der üblichen Begrüßungs⸗ 
formel zunächft nichts. Nach einer Weile aber, während welcher 
er mich aufmerkſam betrachtet hatte, ſagte er, in die Taſche greis 
fend: »Chaw, stranger 2c eine Frage, mit der man im Hinter⸗ 
walde ſtatt des in der Stadt gebräuchlichen: »Eine weather, Sir la 
nicht ſelten das Geſpräch eröffnen hört. Ich lehnte den damit 
angebotenen Kautabak ab, mich dadurch entſchuldigend, daß man 
in meiner Heimath daran nicht gewöhnt ſei, und daraus entſpann 
ſich ein Geſpraͤch über allerhand Gegenſtaͤnde, das erſt unterbrochen 
wurde, als die Frau durch eine jener Blechtrompeten, die ich ſchon 
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im Schwarzen Sumpfe gehört, den abweſenden übrigen Familien⸗ 
gliedern das Signal gegeben hatte, daß die Mittagsmahlzeit bereit 
ſei. Bald darauf kamen fie an, — der Hausherr ein hoher fräf- 
tiger Vierziger, ein Sohn und zwei Töchter, alle geſund und 
ſtark, obwohl mehr oder minder von Pockennarben entſtellt — und 
nach freundlicher Begrüßung und maͤchtigem Händefchütteln ſetzten 
wir uns zu Tiſche. Die Speiſen, welche der Großvater mit einem 
Gebete einweihte, nachdem ich die Aufforderung, ein ſolches zu 
ſprechen, mit Dank für die Ehre abgelehnt hatte, waren fchmad- 
haft, und der mit koͤſtlichem Rahm gemiſchte und mit Ahornzucker 
verſüßte Kaffee ließ kaum etwas zu wünſchen übrig. 

Nach dem Eſſen beſah ich mir die Umgebung des Hauſes, 
wobei der Greis mich begleitete. Ich bemerkte jetzt, daß er hinkte, 
und auf meine Frage nach der Urſache dieſes Gebrechens erfuhr 
ich, daß es ein alter Schaden ſei, von einer Kugel herrührend, 
die ihm bei Harriſons Feldzug gegen Proctor die Indianer Tecum⸗ 
ſehs in die Hüfte geſchoſſen hatten, und die er nicht im Stande 
geweſen war zu finden. Eine zweite, die ihm auch lange im Fleiſche 
geſeſſen, war vor etlichen Jahren von ihm nach einem angeſtrengten 
Ritte entdeckt und ohne langes Beſinnen mit dem Raſirmeſſer heraus- 
geſchnitten worden. Neben dem Wohnhauſe befand ſich, durch eine 
Ueberdachung mit dieſem verbunden, eine kleine Blockhütte, worin 
von den Frauen die Stoffe gewebt wurden, mit denen die geſammte 
Familie ſich kleidete. Ein Stück davon wieherte in einem jener 
Ställe, die füglicher Bohlenkäſige zu nennen find, das Pferd des 
Farmers, ein rauhhaariger Pony, und noch eine Strecke weiter, 
zwiſchen einem neu angelegten Pfirſichgarten und einem Maisfelde 
kamen wir an eine Scheune, d. h. an ein Viereck von übereinan⸗ 
dergeſchichteten, an den Ecken eingekerbten Baumſtaͤmmen ohne Thür 
und Dach, in deſſen innern Raum, der etwa 12 Quadratfuß 
meſſen mochte, die jetzt im Felde mit Maisaushülſen beſchäftigten 
Leute Maſſen der lichtgelben Kolben warfen. Iſt eine ſolche ur 
einfache Scheuer gefüllt, ſo bedeckt man ſie mit Stroh oder Bret⸗ 
tern, und das Getreide haͤlt ſich, da der ſtete Luftzug durch die 
Ritzen keine Feuchtigkeit aufkommen läßt, ziemlich gut darin. Die 
Arbeit des Pflückens und Ausſchälens ging den Leuten ungemein 
von Haͤnden. Ich verſuchte zu helfen und erndtete Lob, obgleich 
ich nicht den dritten Theil ſo ſchnell zu Stande kam, als jene, 
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und es bald genug ganz aufgeben mußte, da die fcharfen Blätter 
mir die Hande verwundeten. 

Etliche hundert Schritte von hier war eine neue Niederlaſſung 
gegründet worden, deren Blockhuͤtte, eben erſt fertig geworden, in 
Kurzem eine der beiden Töchter der Familie, deren Gaſt ich war, 
als junge Hausfrau aufnehmen ſollte. Mit Errichtung dieſer 
Wohnungen geht es hier unglaublich raſch. Selten bedarf man 
mehr als drei bis vier Tage, um eine ſolche herzuſtellen. Das 
Verfahren dabei iſt folgendes: Es wird zuvorderſt ein paſſender 
Ort, der vor Allem nicht feucht ſein darf, ausgewählt und dann 
ein Tag beſtimmt, an welchem unter dem Beiſtande der Nachbarn 
zur Beſchaffung des Baumaterials vorgeſchritten werden ſoll. Dieſes 
liefert mit Ausnahme weniger Nägel der Platz ſelbſt in ſeinen 
Baͤumen, welche die praktiſch conſtruirte amerikaniſche Art beinahe in 
ſoviel Stunden fällt und für den Zweck, dem fie dienen ſollen, zus 
rechthaut, als ein deutſches Beil Tage dazu bedürfen würde. Ein 
Mann mit einem Geſpann Pferde oder Ochſen ſchleppt ſie zur 
Stelle und legt ſie an den Enden und Seiten des Vierecks, auf 
welchem das Gebaͤude erſtehen ſoll, handgerecht nieder. Der folgende 
Morgen verſammelt die Bauleute zum Richten und Heben. Zu 
dieſem Ende werden zunächſt vier Corner⸗Men erleſen, welche die 
herbeigeſchleppten Staͤmme einkerben und in einander fügen, indeß 
die übrigen ſie aufeinanderlegen. Sobald die erſte Lage befeſtigt 
iſt, werden die Tragebalken und Bretter der Diele hineingepaßt, 
und wenn die Wände die beabſichtigte Höhe erreicht haben, haut 
oder fägt man einen 3 Fuß weiten Eingang und in die eine ſchmale 
Seite des Vierecks den Platz hinein, wo das Kamin angebracht 
werden fol. Das letztere wird unten von Feldſteinen und Mörtel, 
oben aber gewöhnlich von Holzſtücken, die man mit Lehm verbindet, 
zuſammengebaut und ſieht zuweilen recht windſchief und gebrechlich 
aus. Das meiſt ſehr wenig geſenkte Dach ſpringt bei einigen dieſer 
Hütten nach der Front, bei andern hinten zu einer kleinen Be 
randah vor. Damit iſt das Haus des Hinterwaͤldlers vollendet, 
und der dritte Tag wird nur noch auf Legung einer Stubendecke, 
auf Verklebung der Ritzen und Fugen, wozu man hier Kalk nimmt, 
und auf Anfertigung einer Thür, die aber ſelten ein Schloß, 
ſondern meiſt nur eine hölzerne Klinke hat, verwendet. Fenſter 
gelten für überflüſſig. Wo die Leute nicht wohlhabend genug find, 
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ſich die buntgemalten Stühle und die polirten Säulen und Wände 
zu einem Gurtbette anzuſchaffen, welche Cineinnatis Fabriken jetzt 
für einen billigen Preis ſelbſt nach den entſernteſten Gegenden 
liefern, müſſen Art und Schnitzmeſſer dem neuen Haushalte außer 
einem Tiſche auch etliche dreibeinige Seſſel, einen Schaukelſtuhl, 
der unabweisliches Erforderniß iſt, und eine Bettſtelle ſchaffen. Die 
letztere iſt ein vollkommener Triumph der Einfachheit. Man ſteckt 
einen gabelförmigen Aſt mit feinem untern Ende in die Flur und 
legt durch die Zinken eine Stange, welche mit der Spitze, die nicht 
auf der Gabel ruht, in die Ritze der gegenüber befindlichen Wand 
geſchoben wird und jo den untern Rand der Bettſtatt bildet. Ueber 
dieſe Stange placirt man eine zweite, welche bis in die zu Häupten 
ragende und das obere Ende des Bettes abgebende Wand läuft. 
Darüber werden die Bretter befeſtigt, die als Boden dienen, und 
die Lagerftätte des Hausbewohners iſt fertig, und bedarf, um ihm 
zu genügen, nur noch der mit Maisſtroh gefüllten Matratze und 
einiger Decken und Tuͤcher. Ehe derſelbe aber in ſein neues Ge⸗ 
haͤuſe zieht, muß das Werk feiner Geſchicklichkeit und nachbarlicher 
Hülfe erſt eingeweiht werden, und wie unſere Zimmerleute und 
Maurer ihren Hebeſchmaus, ſo haben die Bauleute im Hinterwalde 
ihr house-warming, wo tüchtig getanzt und fleißig Whiskey gezecht 
wird. Dieſe Ceremonie ſollte hier in wenigen Tagen vollzogen 
werden, und ich bedauerte ungemein, der Einladung, daran Theil 
zu nehmen, nicht Folge leiſten zu konnen. 

Die übrigen Nachmittagsſtunden brachte ich in Geſellſchaft des 
alten Jupiter zu, dem ich die See und Newyork, beſonders aber Ein- 
einnati beſchreiben mußte, deſſen er ſich noch ganz wohl als eines 
Forts mit etlichen fünfzig Blockhüͤtten erinnerte, während es jetzt bei- 
nahe noch einmal ſoviel Kirchen beſitzt. Er hatte von Eiſenbahnen 
und Dampfſchiffen reden hören, nie aber ein ſolches Wunderding ge 
ſehen, und als ich ihm gar von den Telegraphenlinien erzählte, mit 
deren Huͤlfe man in einer Minute ſeine Gedanken vom Ohio bis 
nach den Seen hinauf mittheilen könnte, ſchaute er mich ungläubig 
an, und das Wort „Humbug“ ſchien ſich ihm auf die Zunge drängen 
zu wollen. In den Angelegenheiten aber, die feiner Sphäre näher 
waren, entwickelte er ein beträchtliches Theil geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes, und mehr als ein Mal wurde ich durch die Schärfe 
ſeiner Urtheile und durch treffende Vergleiche überraſcht. 
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Die Stunden nach dem Abendeſſen füllten Jagdgeſchichten 
und ähnliche Erzählungen des Alten und feines Sohnes aus, und 
der letztere zeigte mir das Fell eines gewaltigen Bären, den er 
vor einigen Wochen in einem Waͤldchen von Hidory und Walnuß⸗ 
baͤumen, das man von der Thür aus ſehen konnte, erlegt hatte. 
Das Loch, das die Kugel gemacht, bewies, daß der Schütze gerade 
ins Herz getroffen hatte. Als es Schlafenszeit wurde, führte der 
junge Mann, der mich hergeleitet hatte, mich in die vorhin er- 
waͤhnte Weberwerkſtatt, wo wir ein ſauberes Bett für uns beide 
bereit fanden und des Nachts eine ſchoͤne Gelegenheit hatten, durch 
die Ritzen der Wand aſtronomiſche Beobachtungen anzuſtellen. 

Der grauende Morgen ſah uns auf den Beinen, und nachdem 
ich mich von den wackern Leuten verabſchiedet, begaben wir uns 
auf den Rückweg, auf dem uns der Hausherr eine Strecke bes 
gleitete. „Sie waren willkommen, Fremdling!,“ ſagte er auf 
meinen Dank für freundliche Aufnahme. „Hoffe, Sie werden 
wieder vorſprechen, wenn Sie Ihr Weg hieher führt.” 

Die Eagles-Mill war auf dem nächſten Wege, den wir jetzt 
einſchlugen, von hier nicht weiter als 9 engliſche Meilen entfernt, 
und ſo traf ich noch zu rechter Zeit dort ein, um den auf heute 
feftgefegten Aufbruch nach dem beſſern Striche der Ländereien Sud⸗ 
duths nicht über das Maß der Geduld zu verzoͤgern. Gegen 
zehn Uhr verließen wir, nämlich Weſtfeld, der Major und ich, dieß⸗ 
mal wieder zu Pferde, die Mühle und ritten den Grund bis zu 
dem Bade zurück. Hier aber lenkten wir von der Straße, die 
nach Owingsville führt, rechts ab, da unſer Ziel der Licking und 
Morgan⸗County war. Zuerſt nahm uns ein enges dunkles Buchen⸗ 
thal auf, Murder-Branch, der Mordgrund genannt, weil hier dereinſt 
in der blutigen Vorzeit die Indianer mehrere Frauen, die ſie aus 
einer Niederlaſſung entführt, getoͤdtet hatten, um durch ſie in ihrer 
Flucht vor den ſie verfolgenden, vom Vater des Majors ange⸗ 
führten Männern nicht länger behindert zu fein. Von hier llet⸗ 
terten unſere Gaͤule über einen fteilen Berg in ein anderes Thal hin⸗ 
unter, in welchem einer der tauſendmaltauſend Beavercreeks 
Amerikas murmelte, und welches ſich nach einer Weile zu einem 
weiten, wohlangebauten Keſſel ausbreitete. Aus dieſem bogen 

Der poetiſche Ausdruck »stranger« iſt unter den Hinterwäldlern des Ges 
birges allerwärts üblich, und faft nie wird man mit Sir angeredet. 


wir abermals in eine Senkung des unendlich zerriſſenen Landes, 
um bald nochmals an der Seite eines ſteilen Berges hinauf reiten 
zu muͤſſen. Auf dem Pfade gings ſchmal und gefährlich genug 
zu, beſonders fuͤr einen Ritter, der, wie ich heute, erſt ſeine zweite 
Reitlektion hatte. Derſelbe, ein bloßer Fußweg, war nämlich links 
von einer Schlucht begraͤnzt, wo in einer Tiefe von circa zwanzig 
Klaftern dunkelblau auf weißem Kalkſteinbette der Creek floß, und 
ein falſcher Tritt meines Pferdes haͤtte zu einem verhaͤngnißvollen 
Sturze führen koͤnnen — eine Ausſicht, bei der ich allerdings meine 
Füße lieber auf dem Erdboden als in den Steigbügeln gehabt hätte. 

An einer Farm hatte ſich uns ein Reiter angeſchloſſen, der 
einen ledernen Kugelbeutel und ein Pulverhorn umhaͤngen hatte 
und eine lange Rifle auf der Schulter trug. Er begleitete uns 
über den Bergkamm, in einen zweiten Keſſel hinab, wo wir hinter 
einem großen Blockhauſe mehrere andere Schützen verſammelt fanden. 
Wir ſtiegen mit ihm ab und banden unſere Pferde an einen Zaun; 
der Major, um der hier wohnenden Familie einen kurzen Beſuch 
zu machen, wir, um dem Scheibenſchießen, das eben beginnen 
ſollte, ein Weilchen zuzuſchauen. Die Geſellſchaft beſtand aus 
zehn jüngern und altern Männern, ſammt und ſonders lange, gut⸗ 
gewachſene Leute. Sie hatten an einem halbverkohlten Baumſtumpfe, 
der aus dem geflärten Felde emporragte, eine viereckige Scheibe 
aufgeſtellt, in deren Mitte man einen dreizölligen Nagel zu etwa 
zwei Dritteln ſeiner Länge hineingeſchlagen hatte, und die Kunſt, 
die hier Eramen machte, beſtand darin, dieſen Nagel fo zu treffen, 
daß er wie auf einen wohlgeführten Hammerſchlag bis an den 
Kopf in das Brett fuhr. Ein Schuß, der ihn biegt, gilt weniger, 
ein ſolcher, der ihn gar nicht berührt, wird ausgelacht. Die 
Entfernung von der Fence, auf welche man das Gewehr auflegte, 
bis zur Scheibe mochte ſechzig Schritte betragen. Auffallend war 
die geringe Menge Pulver, die man zum Laden verwendete; denn 
Keinen ſah ich mehr nehmen, als hinreichte, die in die linke Hand 
gelegte kleine Kugel nothduͤrſtig zu bedecken, und man ſagte mir, 
daß es ſelbſt auf eine Weite von hundert Pards keiner größeren 
Quantität bedürfe. Der Erfolg bewies die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung; denn ſchon der zweite Schuß trieb den Nagel in das 
Brett. Das ſchien als nichts Außererdentliches zu gelten; denn 
noch lagen wohl ein Dutzend Nägel bereit, und Weſtfeld bemerkte 
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fpäter, daß durchſchnittlich einer von drei Schüffen in dieſer Weiſe 
zu treffen pflege. Diejenigen, welchen dieß gelingt, halten, wenn 
Alle gefeuert haben, ein zweites Rennen unter ſich, und ſobald 
man ſich durch dieſes über den Sieger klar geworden iſt, wird ihm 
der Betrag der Einlage, gewöhnlich eine Kleinigkeit, ausgehändigt, 
und die Geſellſchaft läßt ſich von ihm dafür mit Whiskey oder 
Brandy tractiren. 

Wir befanden uns, nachdem wir aus dieſem Keſſel wieder in 
einen Grund und von hier eine mit einzelnen Cedern gekrönte 
Höhe zur Linken hinauf geritten waren, im Angeſichte des tiefen, 
dunkeln, vielgewundnen Lickingthales und auf dem Lande, welches 
Sudduth uns als vorzüglich gelobt hatte. Weſtfeld erklärte ſich 
mit demſelben zufrieden. Auf den Banken, welche die Höhen 
zeigten, war ein trefflicher Weizenboden. Im Thale waren wir 
gewiß, zwiſchen dem Fluſſe und dem Fuße der Berge die ſchwerſte 
ſchwarze Pflanzenerde zu treffen. Die Abhaͤnge endlich konnten 
ſehr gut zu Schafweiden benutzt werden. Außerdem eigneten ſich 
die geſchuͤtzten Senkungen und Seitenabhaͤnge zum Pfirſichbau, 
wie uns denn der Major mitten in der Wildniß einen alten Obſt⸗ 
garten wies, den vor Jahren ein Burſche angepflanzt hatte, welcher 
ſich hierher zurückgezogen, um ſich einem beſchaulichen Einſiedler— 
leben und nebenbei dem Schweinediebſtahle zu widmen — ein Hand- 
werk, das dem Raubritter endlich durch einen Kreuzzug der Nach⸗ 
barn gelegt worden war. 

Eine andere Merkwürdigkeit dieſer Urwaldswüſte iſt eine große 
Höhle, die ſich möglicherweife ſehr tief in den Berg hinein erſtreckt, 
bis jetzt aber blos 400 Schritt weit unterſucht worden iſt. Das 
Geſtein, in dem ſie ſich befindet, iſt eine Kalkart. Die Hoͤhe ihres 
Gewölbes mag 7 Fuß, ihre Weite 12 bis 14 Fuß ſein, und es 
ergießt ſich aus ihr ein klarer Bach. Von einer Blockhütte, die 
Sudduth in der Nahe des Einganges hatte errichten laſſen, lagen 
nur noch etliche halbverkohlte Staͤmme herum. Wie das Feuer 
ausgekommen war, ließ ſich nicht errathen. 

Von hier, wohin wir durch eine mooſige Felsſchlucht gelangt, 
ritten wir durch ein Dickicht, welches mancher deutſche Reiter für 
entſchieden undurchdringlich erklart hätte, die Zügel um den Sattel⸗ 
knopf geſchlungen, die Ruthen und Ranken mit beiden Haͤnden 
auseinander biegend, bald hier, bald da von einem zurückſchnellenden 
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Zweige gepeitſcht oder geſtochen, in einen finftern Eichengrund 
hinab, wo beim Hinaufklimmen aus einer Vertiefung mein Pferd 
Sattel und Reiter noch einmal verlor, und endlich ſtanden wir 
am Ufer des Licking, der hier ein fchöner klarer Fluß von 30 bis 
35 Fuß Breite und durchſchnittlich 7 Fuß Tiefe iſt. Bald auch 
zeigte ſich eine Lichtung und auf derſelben eine Blockhütte. Ein 
Stück weiter ftromabwärts ſtand eine zweite, welche nebſt den 
fie umgebenden Feldern ein gewiſſer Mr. Trombo von Subduth 
gepachtet hatte. Hier zu übernachten, war ein Ding der Unmög- 
lichkeit. Die Huͤtte enthielt nicht mehr als eine Stube, und dieſe 
war für den Hausherrn, ſeinen Bruder, ſeine lange, hagere, 
hohläugige Frau und ſechs Kinder nebſt ebenſoviel Hühnern, welche 
eben einen Beſuch abſtatteten, ſchon viel zu klein. Außerdem 
ſchienen die Leute arm wie Hiob zu ſein, und ſo brachen wir nach 
kurzem Aufenthalte in der büftern unwirthlichen Wohnung wieder 
auf, um durch eine Furt im Licking nach dem gegenüberliegenden 
Morgan⸗County auszuwandern. Hier arbeiteten wir uns bei ans 
brechender Dunkelheit über einen mit mächtigen Felsblöden beſaͤeten 
Bergkamm nach einem weiten Thale mit ſchoͤnen Farmen, durchs 
ſtroͤmt von der Nordgabel des Licking, hinab, in welcher mir die 
Tüde meines Pferdes, oder die Gewiſſenloſigkeit Weſtfelds, der 
den Sattel nicht gehörig feſtgeſchnallt hatte, oder irgend ein Nir, 
der den Anblick eines ſchlechten Reiters nicht ertragen konnte — bei 
Leibe nicht mein eignes Ungeſchick! — ein unfreiwilliges Bad berei⸗ 
teten, das jedoch trotz der kalten Jahreszeit, Dank einer guten 
Natur und einem halbſtündigen Ritte im ſcharfen Trabe, feine 
nachtheiligen Folgen hatte. 

Dieſer Sturz war übrigens die letzte Rate des Lehrgeldes, 
welches ich zu zahlen hatte. Den folgenden Tag, wo wir von 
unſerem Nachtquartier, dem Blockhauſe eines gewiſſen Mr. Pierce 
oder Pears, bis nach Owingsville, eine Strecke von 24 engliſchen 
Meilen, in etwas über vierthalb Stunden ritten, kam nichts der⸗ 
gleichen mehr vor, und etwas zerrüttelt und lendenlahm zwar, 
aber doch mit heiler Haut und ganzem Gebein konnte ich des 
Abends einer Vorſtellung der Bloomers beiwohnen, wo eine Ge⸗ 
ſellſchaft fahrender Künſtler und Künſtlerinnen (letztere in der bes 
kannten wunderlichen Uniform des weiblichen Jungamerika) durch 
abſcheulichen Geſang und noch weit abſcheulicheres Spiel das 
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kunſtſinnige Publikum des wackern Owingsville zu einer Hekatombe 
ſchallender Bravos veranlaßte. 

So hatten wir denn unſern Ausflug in das Waldgebirge des 
Licking gluͤcklich ausgeführt, und ſelbſt der Zweck, dem er gegolten, 
war nicht unerreicht geblieben. Weſtfeld trat in nähere Verhand⸗ 
lungen mit dem Major, die am folgenden Morgen zum Abſchluß 
gediehen, und es handelte ſich jetzt nur noch um die Anſicht der 
Theilnehmer an dem Coloniſationsplane, und um den Gewinn 
weiterer Anſiedler. Wie die Angelegenheit fortſchritt, iſt hier nicht 
der Ort zu erzählen. Es genüge die Bemerkung, daß ſich, als 
ich Cincinnati verließ, bereits zu zweitauſend Adern von dem in 
Rede ſtehenden Lande Kaͤufer gemeldet haben ſollten. 

Der Abſchied von unſerem alten Major war ein herzlicher, 
und immer werde ich fein Bild in meinem Gedächtniffe unter denen 
bewahren, welche mich die von Deutſchland mitgebrachten, durch 
mancherlei Erfahrungen im Oſten beſtaͤrkten, wo nicht gerechtfertigten 
Vorurtheile über die Amerikaner unter dem Landvolke des Weſtens 
vergeſſen und der Nation im Stillen abbitten ließen. 


Unſern Rückweg nahmen wir über Poplar Plains, 
Flemingsburgh und Maysville, eine der fruchtbarſten Ge— 
genden in Kentucky. Das Land, anfangs noch ziemlich bergig 
und waldig, ſenkt ſich weiter nach Norden zu einer ſanft gewellten 
Ebene, auf welcher fette Maisfelder mit andern wechſeln, wo man 
Weizen, Hanf, Tabak und, wenn ich recht hörte, auch Hopfen 
baut. Die zahlreichen Obſtgaͤrten laſſen nach dem Alter ihrer 
Baͤume ſchließen, daß die hieſigen Farmen zu den am früheſten 
gegründeten gehören, und Vieh von guter Race, ſchoͤne Straßen, 
Häufer von Ziegeln, leider aber auch wieder eine Menge von 
Negerſklaven vom dunkelſten Schwarz bis zum lichteſten Braun, 
erzählten von dem Reichthume des Lanpftrichs, in deſſen Röhricht 
dereinſt Kundſchafter Kenten die erſte Blockhütte in Nordkentucky 
erbaute. 

In Poplar Plains wohnten wir einem unerwarteten Schauſpiele 
bei. Schon an den Bäumen am Wege dahin hatten wir die ſchrift— 
liche Anzeige geleſen, daß Dienſtag den 9. December beim Pſerde⸗ 
verleiher Mac Intire eine Auktion von Negern ſtattfinden ſollte, und 
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unſer Brauner hatte die Gefälligfeit, uns zu rechter Zeit bis vor den 
Gaſthof zu bringen, neben welchem dieſe Operation vor ſich ging. 

Wir trafen eine ſehr gemiſchte Verſammlung vor der Thür 
des betreffenden Hauſes, Hüte von allen Formen und Schatti⸗ 
rungen, Geſichter darunter, die alle möglichen Charaktere repraͤſen⸗ 
tirten. Die meiſten Anweſenden ſchienen gewöhnliche Farmer zu 
ſein, doch fanden ſich auch einige Phyſiognomien dabei, die ich 
für Sklavenhaͤndler haͤtte halten mögen. Man beſprach ſich in Grup⸗ 
pen, und wuͤrzte die lebhafte Rede mit Flüchen und Schwüren, die 
beim gemeinen Amerikaner fo reichlich zu hören find, als ob ſie ihm 
die Stelle von großen Anfangsbuchſtaben und Interpunktionszeichen 
zu vertreten hätten. Man ſpaßte und lachte, rauchte und kaute. 
Man ſpuckte kunſtvoll in die Weite und ſchnaͤuzte ſich mit lobens⸗ 
werther Sparſamkeit in die Finger, um dann mit dem Taſchentuche 
nachzuhelfen. Das loszuſchlagende Schwarzfleiſch wartete indeß 
in einem Winkel hinter der Thür auf Kiſten hockend geduldig des 
Auctionators, der ſein Schickſal beſtimmen ſollte. Es waren, um 
geſchaͤftlich zu reden, fünf oder eigentlich ſechs Stück: eine alte 
Mulattin mit zitternden Haͤnden und faſt zahnlos, zwei junge Neger 
von kraͤftigem Baue und beinahe ebenholzſchwarz, endlich ein Mann 
von circa dreißig Jahren und eine Frau mit einem Säuglinge. Die 
Alte und die beiden Knaben ſchienen ſich ihren Mienen und Ger 
bärden zufolge eben keine Gedanken über ihre Zukunft zu machen. 
Die Erſtere war in den Baumwollplantagen des Südens, vor denen 
ſich die Schwarzen Kentucky's mit gutem Grunde wie vor der Hölle 
fürchten, nicht zu brauchen, hatte alſo Hoffnung hier zu bleiben, 
wo man ſeine Neger menſchlich, wenn auch nicht als Menſchen 
behandelt. Die beiden Burſche aber kannten entweder die fchred- 
liche Bedeutung der Redensart »down river« verkauft zu werden, 
noch nicht, oder fie ergaben ſich ftumpffinnig ins Unvermeidliche. 
Anders war es mit den beiden übrigen Erwachſenen, die, wie wir 
erfuhren, „eine Art Ehepaar“ waren, und denen der verhaͤngnißvolle 
Hammer des Verſteigerers die Scheideſtunde auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen ſchlagen konnte. Sie ſaßen nebeneinander und hielten ſich 
umfaßt, als wollten ſie ſich dem Geſchicke zum Trotze auf keine Weiſe 
trennen, und das arme Weib, welches gleich der Sulamith des 
Hohenliedes „ſchwarz, aber gar lieblich“ war und deßhalb nicht bloß 
von Gatte und Kind geriſſen, ſondern auch leicht nach Neworleans 
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in ein Haus der Sünde verkauft zu werden fürchten mußte, ver⸗ 
goß eine Fluth von Thraͤnen. Ein dicker Kerl in einem lichtblauen 
Flauß, deſſen rothes gedunſenes Geſicht wie eine Runkelrübe aus 
einem Zaune weiß und gelbgeſtreifter Vatermoͤrder ſchaute, drängte 
ſich zwiſchen uns durch, um die ausgeſtellte Waare zu muſtern. 
Er machte ſich zuerſt an die Knaben. Sie mußten aufftehen, ihre 
Arme zeigen, ſich wie Gaͤule den Mund aufſperren laſſen, ſich 
büden, in die Höhe ſpringen und ein Stück laufen. Der Mann, 
die Frau und das Kind wurden einer ähnlichen Unterſuchung unter⸗ 
worfen, und als das unglückliche Weib, der dieß vielleicht zum 
erſten Male geſchah, ſich gegen die Fauſt, die fie betaſtete, fttäubte, 
riß der feiſte Faun gegen einen Begleiter indecente Witze, für 
die ihm etliche kräftige Ohrfeigen zu gönnen geweſen wären, die 
ihm jener aber mit einem Pferdegelaͤchter belohnte. 

„Ach, daß uns Jemand zuſammenkaufte!“ hoͤrte ich die Frau 
ſchluchzen. — Der Mann ſchüttelte trüben Blickes den Kopf. — 
Sie zupfte uns am Rocke und warf ihre großen dunkeln Augen 
ſo verzweiflungsvoll, ſo flehentlich, ſo unbeſchreiblich ſchmerzens⸗ 
reich bald auf mich, bald auf Weſtfeld, daß ihr Geſicht mich noch 
heute wie ein Geſpenſt verfolgt. 

„Na freilich, die Junge da will ich,“ ſchnarrte die Stimme des 
Runkelrübengeſichts hinter mir, — „prima Waare — Fact by Jove! 
— ſchmucke Dirne — verſtehen Sie?“ — Und dabei blinzelte er 
mit dem linken Auge und ſchoß einen Strahl Tabaksjauche auf 
Klafterlänge in die Straße hinaus. 

„Aber fie wird 'nen hölliſchen Spektakel machen, wenn's an's 
Abſchiednehmen von ihrem Kerle geht — und dann das Kind?!“ 
— „Freilich wird ſie das. Machen's Alle ſo. Aber das legt ſich 
mit der Zeit. Meine Niggers habens gut bei mir. Ich ziehe 
ſie mit Sanftmuth, und außerdem, was das Kleine betrifft, ſo 
krieg' ich's um 'ne Kleinigkeit dazu. — Will's ſchon wieder los⸗ 
werden,“ ſetzte er, ſich beſinnend hinzu, und wieder ſpritzte er eine 
Salve Tabaksſaft in die Weite. 

Ich hatte ſchon zu viel geſehen und gehört, um der eigentlichen 
Auktion beiwohnen zu konnen, die jetzt beginnen ſollte. Auch 
Freund Weſtfeld hatte ſich ftärfere Nerven zugetraut, und wir ges 
ſtanden uns gegenfeitig, daß uns die Luft des Barrooms, in den 
wir traten, um den Ausgang des ekelhaften Handels in der 
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Entfernung abzuwarten, trotz ihres Whiskeygeruches im Vergleiche 
mit der angſtſchwülen Atmofphäre des Auctions locales wie Himmels⸗ 
äther ſchmeckte. Eine peinliche Viertelſtunde verfloß, während 
welcher wir deutlich das plärrende Wiederholen der gethanen Gebote 
von Seiten des Auctionators und noch deutlicher den Hammer 
fallen hörten, welcher die Todesſtunde des Glückes von zwei menſch⸗ 
lichen Weſen ſchlug. Endlich, nach langer Pauſe, folgte der letzte 
Schlag, und bald darauf kam Mr. Runkelrübe, der blaue Flauß mit 
den beiden jungen Negern herein, um ihnen Fußeiſen anzulegen, und, 
wie er verdrießlich knurrte, ſich mit einem guten Schlucke über den 
Aerger zu tröften, daß die Frau ihm weggefifcht worden war. 

Der Barkeeper erkundigte ſich, wer ſie erſtanden habe. 

„Ach, ſo einer von den großen Wanzen (big bugs) drüben 
aus Maſon hat die gelbe Dirne mit ſammt ihrem Wechſelbalge! 
By Gum, ich möchte wiſſen, wie er die zwölfhundert Dollars raus⸗ 
kriegen will, die ſie ihm koſtet? Wahrſcheinlich ein Spielzeug für 
die Frau Gemahlin, oder —“ 

Das Weitere hörten wir nicht mehr, erfuhren aber beim Ein⸗ 
ſteigen in den Wagen, daß der Käufer der glücklich den Klauen 
des Händlers Entriſſenen im Rufe eines milden Herren ſtehe, und 
daß ihr Gatte in einen nicht allzu entfernten Gaſthof als Auf⸗ 
wärter gekommen ſei. 

Reflexionen hierüber muß ich dem Leſer überlaffen. An eine 
Aenderung der Zuftände, die ſolche Scenen erzeugen, ift vorläufig 
nicht zu denken, da das zum Theil gutgemeinte, aber unbeſonnene, 
zum größeren Theile jedoch von ganz anderen Intereſſen, als denen 
der Menſchlichkeit dictirte Gerede und Geſchreibe der Abolitioniſten 
den Süden dahin gebracht hat, daß er ſelbſt die geringſte Milderung 
feiner ſtrengen Sklavengeſetze ſcheut und Jeden ſchon beargwöhnt und 
mit Strafe bedroht, der fie nur einer Beurtheilung unterwirft. 

Die Fahrt von Maysville, deſſen Straßen wir mit dem ab⸗ 
ſcheulichſten Speckoͤldufte parfümirt fanden, nach Cincinnati hinab, 
machten wir und unſer Pferd auf dem Dampfboote. Sie bot nichts 
Bemerkenswerthes; denn der dicke Nebel, welcher unſer Fahrzeug 
die Nacht hindurch und ſelbſt einen Theil des Morgens einhuͤllte, 
hätte uns ſelbſt dann nichts als Schatten ſehen laſſen, wenn unfere 
Ermüdung uns nicht bis zur Früͤhſtücksglocke in das Bett unſeres 
Staterooms gebannt hätte. 


Neuntes Kapitel. 
Stromfahrt durch das Miſſiſſippithal. 


Der December war jetzt feiner Mitte näher wie feinem 
Anfange. Jeder Morgen konnte die Bewohner Cincinnatis mit 
der unwillkommenen Nachricht überraſchen, daß der Indianerſommer, 
welcher die letztvergangene Woche über das Land am Ohio etwas 
von dem blauen Himmel und der warmen Luft des September 
zurüdgezaubert hatte, in verfloſſener Nacht plotzlich Abſchied ge⸗ 
nommen und dem Winter ſein Recht abgetreten habe. Temperatur⸗ 
wechſel der ſchnellſten und grellſten Art find im Weſten fo häufig 
wie in den atlantiſchen Staaten, und nichts bürgte dafür, daß 
nicht raſch einfallende und ſteigende Kälte innerhalb vier und 
zwanzig Stunden den Fluß mit Eisſchollen bedecken und den Dampf⸗ 
booten auf demſelben Stillſtand, vielleicht auf Monate, gebieten 
würde. Es war hohe Zeit, wenn die Stromfahrt hinab zum 
„Vater der Gewaͤſſer“ und hinauf zur „Grabhügelſtadt“ St. Louis 
noch zur Ausführung kommen ſollte. Es war aber auch die günſtigſte 
Zeit. Waͤhrend man im Sommer bei niedrigem Waſſerſtande zu 
dieſer Reiſe bisweilen eine Woche und nicht ſelten längere Zeit 
bedurft hatte, rechnete man jetzt drei bis vier Tage darauf, und 
während der Paſſagepreis für einen Kajütenplatz mit Stateroom 
vier Wochen zuvor 14 Dollars betragen, zahlte ich jetzt auf einem 
der ſchoͤnſten und ſchnellſten Boote nicht mehr als die Hälfte. Ein 
ſchier unbegreifliches Spottgeld, wenn man in Betracht zieht, daß 
man dafur faſt 500 engliſche Meilen weit fuhr, und daß bei dieſem 
Preiſe zehn bis zwölf Mahlzeiten inbegriffen waren, die auf unferem 
Dampfer denen in den beſſern amerikaniſchen Gaſthöfen in keiner 
Hinſicht nachſtanden.! 

Dieſe auf den erſten Blick unerklärliche Wohlfeilheit findet ihren Grund zum 
Theil in der Billigkeit des Holzes, womit die ungeheuren Wälder die Keſſel 


348 


Unfere Abfahrt verzögerte ſich durch immer neu zugeführte 
Frachten, durch welche das Boot allmählig die Geſtalt eines maͤch⸗ 
tigen Berges von Waaren, Mehlfaͤſſern, Stühlen, Tiſchen u. ſ. f. 
erhielt, um volle vier und zwanzig Stunden. Dieß war um ſo 
unangenehmer, als ich anfangs nicht erfahren konnte, wie lange 
ich mich von Bord entfernen bürfe, ohne zurückbleiben zu müſſen. 
Andrerſeits jedoch hatte die Sache auch ihr Gutes. Als der 
Kapitän ſchließlich erflärte, er werde vor dem nächſten Nachmittag 
nicht abgehen, begab ich mich in die Stadt zurück, und ſah am 
Abend im Nationaltheater — wer hätte ſich die aus den böhmifchen 
Wäldern hierhergetraͤumt? — Schillers Räuber aufführen. Die 
Ueberſetzung war ziemlich geſchickt, das Spiel aber, beſonders 
Karl Moors, den ein Mr. Murdoch gab, eine ans Beſtialiſche 
ſtreifende Couliſſenreißerei, die Garderobe zum Theil laͤcherlich, das 
Publicum, namentlich im Parterre, nicht mehr und nicht minder 
ungezogen, als es ſich bei fruͤhern Gelegenheiten gezeigt hatte. 

Iſt alles dieſes wenig erfreulich, ſo ſind die Vorſtellungen auf 
der Bühne, wo ſich die guten Hoch- und Plattdeutſchen ergögen und 
rühren laſſen, noch bei Weitem unerquicklicher. Stüde, wie „Das 
Landhaus an der Heerſtraße“ wurden hier in einer Durchführung 
beklaſcht, welche auf jeden halbwegs Gebildeten wie ein Brech⸗ 
mittel wirkte. Rothrepublicaniſche Jammermachwerke, wie Haſſau⸗ 
recks „Wenzel Meſſenhauſer“ bei deren Plattheiten, Rohheiten und 
hochhinſtelzenden Bramarbaſaden die Muſe des Dramas, wenn fie 
überhaupt hieherkaͤme, ſich vor Scham in die eigene Kehle hinab⸗ 
fpringen würde, wiederholte man, als ob fie die erhabenſten Er— 
güffe menſchlichen Genies wären. Garderobe und Decorationen, 
Muſik und Ballet reichten den Leiſtungen der Truppen, welche wir 
daheim in den Rathskellern der Landſtadtchen und in den Scheunen 
der Dorfſchulzen herumwirthſchaften ſehen, nicht das Waſſer. Und 


verſehen, ſodann aber in der Wohlfeilheit der Lebensbedürfniſſe auf den Märkten des 
Weſtens. Die Haupturſache derſelben jedoch iſt in der lebhaften Concurrenz zu 
ſuchen, welche eintritt, ſobald mehrere Boote zugleich zum Auslaufen bereit find, 
und welche während meiner Anweſenheit in Cineinnati einmal bewirkte, daß die 
Eigner eines nach Louisville beſtimmten Dampfers ſich in den Zeitungen erboten, 
Paſſagiere „um jeden Preis“ mitzunehmen. Die Folge war, daß die Cajüte ſich 
mit Leuten füllte, die für jene 120 Meilen lange Strecke nebſt zwei guten Mahl ⸗ 
zeiten 5 Cent, d. h. 22 Pfennige preußiſch Geld zahlten. Was dabei gewonnen 
wurde, iſt Geheimniß der auf ſo coloſſale Weiſe Speculirenden. 


349 


dabei hat Cincinnati, wie oben bemerkt, gegen 40,000 deutſche 
Einwohner, und unter dieſen ſicher nicht wenige, die es für eine 
groͤbliche Beleidigung anſehen würden, wollte man ihnen das Prä- 
dicat gebildeter Leute abſprechen! 

Als ich aus dem Theater nach dem Boote zurückkehrte, hörte 
ich plotzlich oben an der Sycamoreſtreet einen Schuß. Ich küm⸗ 
merte mich nicht darum, da dergleichen hier nichts Ungewöhnliches 
und eine Einmiſchung in fremde Haͤndel noch weit minder raͤthlich 
als anderwaͤrts iſt. Einige Tage fpäter las ich in den Zeitungen, 
daß ein Raubanfall ſtattgefunden hatte. Drei Rowdies hatten 
einen Herrn aus Covington, der ebenfalls aus dem Nationaltheater 
kam, angreifen wollen. Derſelbe ſah ſie indeſſen noch zu rechter 
Zeit und erwartete ihren Anfall. Sie begannen nach ihm mit 
Steinen zu werfen. Er erwiederte dieß durch einen Schuß aus 
ſeinem Revolver, und dieß hatte die günſtige Wirkung, daß die 
Unholde ſich zurückzogen. Aehnliche Störungen der öffentlichen 
Sicherheit fallen in Cincinnati ungefähr fo häufig vor wie der 
Tag für Tag ſich wiederholende Feuerlaͤrm. Während derſelben 
Nacht war ein deutſcher Arbeiter mit einem Slungſhot niederge— 
ſchlagen und ſeiner Baarſchaft beraubt worden. Am folgenden 
Morgen bei Tagesanbruch wurde ein Mr. Ammond auf dem Wege 
zum Markte mit derſelben Gaunerwaffe niedergeſtreckt und gleich⸗ 
falls ſeines Geldes entledigt, und wenn die Preſſe nicht etwa aus 
Mangel an Stoffarmuth hin und wieder ein wenig erfunden und 
übertrieben hat, ſo kommen auf die ſechs Wochen, die ich im Ganzen 
in der „Königin des Weſtens“ zubrachte, gewiſſenhafter Rechnung 
zufolge vierzehn ausgeführte und elf vereitelte Raubanfälle in den 
Straßen der Stadt. Bedenkt man hierbei noch, daß beinahe die 
Hälfte von dieſen Schurkenſtreichen verübt wurde, während die 
Sonne zuſah, und daß kaum der dritte Theil davon beſtraft wer⸗ 
den konnte, ſo gibt das eine Moſaik, die ſich eher zu allem Andern 
als zu einem Ehrenſchilde für die hieſige Polizei eignet. Freilich 
war Alfred Allen, der jetzige Kapitän derſelben, einſt Anführer 
der verrufenen Flymarket-Boys geweſen, und auch der Stadtraths⸗ 
präſident Caſſily mochte ſich zuweilen erinnern, daß er vor Jahren 
als Haupt der Fourthstreet-Rangers es gern geſehen hatte, wenn 
die Waͤchter der Ordnung und des Eigenthums für ſeine Thaten 
taub und blind waren. 
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Am folgenden Vormittage wurde ich von Freunden zu einer 
Gerichtsſcene abgeholt, die für die hieſigen Zuſtände bezeichnend 
war. Es war die Verhandlung eines Aufruhr- und Lynchproceſſes, 
welcher bei dem Friedensrichter Röͤwecamp anhängig gemacht wor⸗ 
den war. Ungefähr ein Dutzend Damen, faſt die ganze fchöne 
Welt des Oertchens Lockland, waren vorgeladen, und zwar auf 
Grund der Anklage, den dortigen Gaſtwirth Fisher mit Theerung, 
Federung und ſchließlicher Erſaͤufung bedroht zu haben. Fisher, 
ein Kerl mit gemeinen Zügen, hatte vor Kurzem ein kleines 
Maͤdchen, die in ſeinen Dienſten ſtand, ſo grauſam gemißhandelt, 
daß er auf die Klage der Nachbarn zu fünfzig Dollars Strafe 
und den Koften verurtheilt worden war. Die Damen von Lockland 
fanden dieſen Spruch zu mild und faßten im Kaffeekränzchen den 
Beſchluß, der öffentlichen Gerechtigkeit nachzuhelfen und den zu 
gelind behandelten Sünder mit eignen zarten Haͤnden zu lynchen 
und in den Canal zu ſtürzen, wo er am tiefiten iſt. Fisher 
wartete die Ausführung dieſer niedlichen Idee nicht ab, ſondern 
floh nach Cincinnati und unter die Fittiche des Gerichts. Der 
Squire fand die Entrüſtung der Mitglieder des Kaffeekränzchens 
in der Ordnung, ihre Drohungen aber nicht ſo gefährlich als der 
Kläger und fein Advocat. Er wies letztere mit ihren Anſprüchen 
auf Genugthuung ab und ließ Fisher die Koſten zahlen, die nicht 
unbedeutend waren, da beinahe ganz Lockland mit dem Mayor an 
der Spitze als Zeuge erſchienen war. 

Gegen elf Uhr war ich wieder auf dem Boote, und eine halbe 
Stunde fpäter wurde zum erſten Male die Glocke geläutet, welche 
die nahe Abfahrt verkündet. Der Schwarm der Bücherverfäufer, 
welche die Paſſagiere mit leichter und leichtfertiger Lectüre ver⸗ 
ſehen, der Candiesjungen, der „Eiriſchen,“ welche Aepfel und 
Nüffe verhöfen, der Juden, welche gutmüthigen Tropfen baum⸗ 
wollene Taſchentücher für ſeidene anpreiſen und immenſe Schaͤtze 
vergoldeten Tombacks und ahnlicher Kleinodien auf den Kiſten und 
Kaſten glitzern laſſen, ermäßigte die Preiſe und ſchlug los, ſchnürte 
dann ſein Bündel und machte ſich endlich trippelnd und humpelnd 
über das einzige Bret, das uns noch mit dem Lande verband, 
davon. Die beiden Dampfſchlote begannen zu puffen und kurze 
Rauchwolken auszuſtoßen. Das Fahrzeug rollte und ſchwankte und 
ſchob ſich, von dem Segenswunſche eines Hiberniers begleitet, der 
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dem Heizer ein herzliches »go to hell and be damned« nachrief, 
langſam in die Mitte des Stromes hinaus. Cincinnati verlief 
ſich allgemach in einzelne Häufer, und als wir nach dem 
Mittagseſſen zu einer Promenade auf das obere Deck hinaufſtiegen, 
ſchwamm der Dampfer in einem völlig einſamen, durch nichts an 
die Nähe einer großen Stadt gemahnenden, fpätherbftlich grauen 
Waldthale. 

Der Tag war anmuthig, und ſo blieb ich bis gegen Abend 
auf dem Deck. Der Fluß verdient in dieſer Gegend wirklich den 
Namen »La belle riviere«, den feine erſten Entdecker, die Franzoſen, 
ihm gegeben, und wenn einſt der Urwald mehr gelichtet ſein wird, 
der ihn jetzt umſtarrt und beſchattet, wenn feine Höhen mit Land: 
häuſern gekrönt, feine buſchigen Eilande mit einzelnen weißen 
Hüttchen geſchmückt, feine Seitenthäler zu Fernſichten ausgehauen 
ſein werden, wird ſich in der Seele des Beſchauers aus der Reihe 
ſchoͤner und eigenthümlicher Landſchaften, welche feine zahlreichen 
und oft ſehr plöglichen Beugungen und Windungen dem Auge 
vorführen, ein Geſammteindruck bilden, der dem unſeres Rheines 
nur darin nachſtehen wird, daß ſich ihm keine hiſtoriſchen Erinne⸗ 
rungen von Bedeutung beimiſchen. 

Etwa ſechzehn Meilen unterhalb Cincinnati ſteht auf der 
Stelle, wo vor fünfzig Jahren North Bend ſich erhob, um mit 
jenem um die Krone der Königin des Weſtens zu wetteifern, die 
einſtige Wohnung und das Grab des Präfidenten Harriſon. Die 
erſtere, welche dermalen noch von der Wittwe und einigen der 
Kinder bewohnt wird, iſt ein einfaches weißgetünchtes Farmhaus 
von Fachwerk, das Grabmal, hart darunter auf einem anmuthigen 
Hügel gelegen, ein bloßes viereckiges Ziegelgemäuer, ohne irgend» 
welchen Schmuck und Zierrath, als den, welchen die Natur ihm 
mit Gräfern, Buſchen und wilden Blumen geſpendet hat. 

Vier Meilen weiter ergießt ſich der Big Miami, der in 
ſeinem untern Laufe die Grenze zwiſchen dem Staate der Buckeyes 
und Indiana bildet, in den Ohio, und bald darauf gleitet der 
Dampfer an dem freundlichen Lawrenceburgh vorüber. Dann 
treten raſch nach einander hinter Hügelvorfprüngen links Peters 
burgh und Belleview, rechts Aurora und Riſing Sun 
hervor, kleine Orte, von denen nichts zu bemerken iſt, als der 
auffallende Unterſchied, den die im ſklavenhaltenden Kentucky 
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gelegenen beiden erſten im Vergleiche mit den zu Indiana gehörigen 
zwei letzten zeigen. Während Petersburgh kaum mehr als 300, 
und Belleview nur etwa 60 Einwohner hat, zaͤhlt Aurora deren 
mindeſtens 3000 und Riſing Sun ungefähr 2000. Dabei iſt die Lage 
aller gleich guͤnſtig, und die Bodenverhältniſſe dürften ebenfalls 
wenig verſchieden ſein. Was alſo iſt der Grund, daß jene, die 
beilaͤufig die altern find, zurückblieben, indeß dieſe ihrem Namen 
entſprachen und luſtig emporſtiegen? Die Antwort wird, da dieſes 
Verhaͤltniß ſich bis vor Louisville und hinter dieſem bis zur Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes ſortſetzt, kaum auf etwas Anderes als auf die 
Folgen der Sklaverei hinweiſen koͤnnen. 

Gegen drei Uhr waren wir dem Dörfchen Hamilton in 
Kentucky gegenüber, in deſſen Nähe ſich der mit Salz geſchwaͤngerte 
Big Bone Lick Creek in den Ohio ergießt. Hier hat man 
eine unzählige Menge von Knochen gefunden, welche die Natur— 
forſcher dem urweltlichen Mammuth und dem arktiſchen Elephanten 
zuwieſen. Die Rippen derſelben ſollen über fünf Fuß Länge ges 
habt haben, und von dem erſten Entdecker des Ortes als Zelt: 
ſtangen benutzt worden ſein. Zwei Zaͤhne, die man ausgrub, 
maßen von der Wurzel bis zur Spitze elf Fuß und hatten am 
ſtarken Ende ſieben Zoll im Durchmeſſer. Die Phantaſie der Roth⸗ 
haͤute hat auf dieſe naturhiſtoriſche Merkwüͤrdigkeit eine hübſche 
Sage gegründet. Die „Salzlecke der Großen Knochen“ war einer 
der beliebteſten Sammelpläge der Büffel und Hirſche des Landes 
und demgemaͤß einer der ergiebigſten Jagdgründe der Delawaren. 
Allein die häufige Erſcheinung von Mammuthheerden, welche unter 
dem Wilde große Verwüſtungen anrichteten, ftörte das Waidwerk 
und bedrohte den rothen Mann mit Mangel. Dieß erbarmte den 
Großen Geiſt, und ſo fuhr er eines Tages, den Bogen der Blitze 
in der Hand, vom Himmel hernieder, trat auf einen Felſen über 
der Quelle, wo fein Fußtritt noch heute zu ſehen iſt, und ſchoß 
feine feurigen Pfeile auf die Rieſenthiere ab, bis alle niederge— 
ſtreckt waren, ausgenommen der Leitbulle, der die Geſchoſſe mit 
der Stirn auffing und abſchüttelte. Endlich traf ihn aber doch 
der Gott in die Weiche, und darauf drehte er ſich um, ſprang 
über den Ohio, den Wabash, den Illinois und zuletzt über die 
nördlichen Seen, jenſeits deren er noch jetzt haust. Eine allerliebſte 
Fabel, nur Schade, daß der Mammuth gleich ſeinem jüngern 
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Vetter, dem Elephanten, kein fleiſchfreſſendes Thier geweſen fein 
kann! 

Der Abend neigte ſich. Raſch waren wir an Warſaw in 
Kentucky, an Vevay, wo Schweizer 1804 die erſten Reben in 
Nordamerika pflanzten, und an Carrolton, wo der 200 Meilen 
lange und gegen 60 Meilen weit mit Dampfbooten befahrene 
Kentucky River mündet, vorübergebraust. Ich war im Begriffe, 
in die Kajüte hinabzuſteigen, als verſchiedene Paſſagiere wie wüthend 
die Treppe herauſſtürmten und nach dem Haͤuschen des Steuer— 
manns eilten, wo der Kapitän gerade am Rade ſtand. Ein leb⸗ 
haftes Geſpraͤch entſpann ſich, ich ſah, wie man auf einen dunkeln 
Punkt vor uns wies, und ward endlich ſo viel inne, daß es ſich 
um das Ueberholen eines Bootes handelte, welches mit uns den— 
ſelben Cours verfolgte. Es galt mit andern Worten eine von 
jenen wahnſinnigen Wettfahrten, wo der Yankee Leib und Leben 
einſetzt, wo man, wenn das Holz ausgeht, Pech in die Flamme 
wirft, wo der Genius der amerikaniſchen Go-aheadiness ſich in 
einen Daͤmon verwandelt und auf einem Vulkane tanzt, der ihn 
im nächften Augenblicke als disjecta membra poetae in die Luft 
ſchleudern, in ein Stück Kohle verwandeln oder erſt verbrühen 
und dann ertränfen kann. Verſtaͤndige werden es nicht für Mangel 
an Beherztheit erklaren, wenn ich geſtehe, daß mir bei dieſer Ent 
deckung nicht ganz wohl zu Muthe war. Der Kapitän ſchien zus 
nachſt nicht geneigt, dem Andringen der Gentlemen — von denen 
ſich die eifrigſten fpäter als Spielgauner offenbarten — nachzu⸗ 
geben. Was ihn nach einigem Zaudern bewog, den Befehl zu 
ſtärkerem Heizen zu ertheilen, ließ ſich nur errathen. Aber nicht 
ſobald war dieſer Befehl heraus, als ein Theil der Herren, die 
ihn erbeten und vielleicht erkauft hatten, in die Kajüte ftürzten, 
wo in wenigen Minuten eine Art Wettbureau aufgethan war, 
vor dem ſich, ſobald Name und Charakter des auszuſtechenden 
Bootes bekannt wurden, ſchnell nicht unbeträchtliche Summen in 
Banknoten haͤuften. Unterdeſſen mußte unten fleißig geheizt wor— 
den ſein; denn als ich wieder hinaustrat, bemerkte ich, daß die 
Ufer um ein Bedeutendes raſcher an uns vorüberflogen. Nach 
Verfluß einer halben Stunde ſchon begann die Entfernung zwiſchen 
uns und den Vorauffahrenden ſich merklich zu mindern. Nach 
weiteren ſechzig Minuten waren wir ihnen auf Rufsweite nahe, 

Buſch, Wanderungen. I 23 
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und als wir um die naͤchſte Inſel bogen, ließen wir unſern Neben⸗ 
buhler, der angelegt hatte, um friſchen Feuerungsſtoff einzunehmen, 
hinter uns. Das Triumphgeſchrei jedoch, welches die Gewinnenden 
im Chorus mit der zum Theil betrunkenen Mannſchaft erſchallen 
ließen, war ein voreiliges. Die Verlierenden weigerten ſich, die 
Gultigkeit der Wette anzuerkennen, da eine genauere Beſichtigung 
zeigte, daß der überholte Dampfer gar nicht derjenige geweſen war, 
für und gegen den man gewettet. Dieſer Einwurf ließ ſich nicht 
beſtreiten. Zudem ſchienen die Geſellen, welche den ganzen Spuk 
angeſtiftet hatten, nicht von der ſchlimmen Art zu ſein, die, wie 
auf den Booten des Miſſiſſippi häufig geſchehen ſoll, ihr vermeint; 
liches Recht mit den Faͤuſten und ſelbſt mit Bowiemeſſer und Re⸗ 
volver durchzuſetzen weiß. Nach einigem Hin- und Herſtreiten 
verglich man ſich, und die Sache war fiir dießmal abgethan. 
Einiges zur guͤtlichen und raſchen Beilegung der Differenz 
mochte wohl auch der Umſtand beitragen, daß während des Zankes 
die Glocke zum Abendeſſen lautete. Ein ſolches Souper, Diner 
oder Frühſtück auf den Dampfbooten des Miſſiſſippithales iſt ein 
eignes Stück Leben. Sobald die großen Ausziehtiſche zuſammen⸗ 
geſtellt, gedeckt und mit den verſchiedenen Gemüſen, Früchten, 
Gelees, Fleiſchſpeiſen, Kuchen, Biscuits und Brodſchnitten beſetzt 
ſind, draͤngt Alles ſich nach den zu beiden Seiten der Tafel 
ſtehenden Stühlen, um wo möglich bei der erſten Abſpeiſung zu 
ſein, obwohl dieſe um nichts beſſer als die zweite iſt. Bald nach⸗ 
dem die gewohnlichen Hauptſtücke der Mahlzeit, ein maͤchtiges 
Roaſtbeef oder Beeſſteak, vor dem Stuhle des Kapitäns, der als 
Wirth der Paſſagiere präfidirt, aufgetragen find, ertönt die Glocke, 
worauf ein Jeder hinter die Lehne ſeines Stuhles tritt, um zu 
warten, bis die Damen, welchen der Ehrenplatz, ihrer Kajüte 
zunaͤchſt, reſervirt iſt, ſich einſtellen. Ließen dieſe zu lange auf 
ſich harren, fo pflegte unſer Kapitän fie durch Wegen des Vor⸗ 
ſchneidemeſſers auf ihre Verſaͤumniß aufmerkſam zu machen und 
hinter ihren rothſeidenen Vorhaͤngen hervorzulocken. So lange ſie 
zoͤgerten, ſtand die ganze Tafelrunde in Reihe und Glied, ohne 
eine Miene zu verziehen, wie die Soldaten bei der Wachtparade. 
Und in der That, es war eine ſeltſame Tafelrunde. Wer es irgend 
erübrigen kann, fährt gewiß nicht als Deckpaſſagier. So bewegen 
ſich auf den prächtigen Teppichen der Kajüte neben der raffinirteſten 
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Vornehmheit eine Maſſe Leute, die durchaus nicht für den Salon 
geſchaffen ſind. So ſpiegeln ſich in den Trumeaur derſelben jetzt 
die ſchoͤnſten und edelſten und im Augenblicke darauf die roheſten 
und widerlichſten Phyſiognomien. So ſoupirt jetzt das fuffiſanteſte 
Fraͤulein der Ariſtokratie von Neworleans mit derſelben Gabel, 
mit welcher ſechs Stunden vorher der ſchmutzigſte und unciviliſirteſte 
Roßkamm Kentuckys fein Mittagseſſen zwifchen die Rippen beförderte, 
nachdem er vorher ſeinen Kautabak mit den Fingern aus den Backen⸗ 
taſchen geholt und behutſam neben den Teller gelegt hatte. 

Ja, unzweifelhaft, es war eine ſeltſame Tafelrunde für ein 
europaͤiſches Auge, dieſe Tiſchgeſellſchaft auf unſerm „North River!“ 
Eine curioſe Auswahl aus den verſchiedenſten Schichten der Be- 
voͤlkerung! Eine Gallerie von Contraſten, bei denen die Ungleich— 
heit der Einzelnen ſich fortwährend gegen die Gleichheit Aller 
empören zu wollen ſchien. Hier ein natlonaler blauer Tuͤffelrock 
und darin ein halbwilder Husher aus Indiana. Neben ihm im 
langen ſchwarztuchnen Talare, bleich und fromm, ein Zögling des 
Jeſuitencollegs in St. Louis. Weiterhin, die rothſeidene ſpaniſche 
Schärpe um den Leib, ein zurückkehrender Goldgräber aus Cali⸗ 
fornien — beiläufig mein Nachbar im Staterbom. Von der Bar 
drängte ſich ein Haufen Spieler von Profeſſion herzu. Hinter ihnen 
watſchelte, behaglich lächelnd, ein fetter Tunker, mit dem ich am 
Nachmittag ein lehrreiches Geſpräch über das Sacrament der Taufe, 
die Vortheile der Schweinezucht, die Nothwendigkeit, das Abend⸗ 
mahl bei Nacht zu feiern, die Eintraglichkeit des Tabaksbaus in 
Ohio und andere homogene Gegenftände gepflogen hatte. Mein Vis 
à Vis war ein alter glattraſirter Major, ſteif und kalt, als ob er 
einen dreißig Zoll langen Eiszapfen gefrühſtückt und noch nicht ver⸗ 
baut hätte, Als Nachbarn zur Rechten und Linken hatte er zwei Loa- 
fergeſichter, mit denen er, ſchon ihrer ſchmutzigen Hemdkragen halber, 
gewiß nicht Schmollis getrunken hatte. Aehnliche und ſchlimmere 
Phyſiognomien, auf denen die Verſoffenheit ſich mit der Verſchmitzt⸗ 
heit um den Vorrang ſtritt, wechſelten mit den mild aus kreideweißen 
Halstüchern ſchauenden Johannesantlitzen von Methodiſtenpredigern, 
mit feinen, beweglichen „ſmarten“ Neuengländern in Vatermördern 
fo blendend, als ob fie im Schnee gewachſen und mit Milch be- 
goffen worden wären, mit baumlangen, ſtarkknochigen, rüpelhaſten 
Geſellen aus den Wäldern Wefttentudys — oben an aber ſaßen, 
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von Gemahl, Bräutigam oder Bruder herzugeführt, „die Damen 
im fchönen Kranz.“ 

Sobald dieſe Platz genommen haben, läßt die ganze Geſell— 
ſchaft ſich nieder. Die Aufwärter ſchenken in die bereitſtehenden 
Taſſen Kaffee oder Thee, und nun wird mit einer Gier, Gelenkig⸗ 
keit und Schnelligkeit an die Belaſtung und Abräumung der Teller 
gegangen, welche einen Habitus cisatlantiſcher Table d'hates 
geradezu unglücklich machen würde. In zehn, hoͤchſtens zwölf 
Minuten hört man ſchon Stühle Aufſtehender rutſchen, und nach 
einer Viertelſtunde räumen bereits die Aufiwärter den Tiſch, um 
ihn für die zweite Abfütterung zu ordnen, welcher auf unſerm Boote 
eine dritte, Küchen- und Dienſtperſonal umfaſſend, folgte. 

Das Eſſen fand ich auf den verſchiedenen Booten, mit denen 
ich fuhr, mit alleiniger Ausnahme des Rinderbratens, gut. Na 
mentlich zeichnet ſich das Geflügel aus, und die mannichfachen 
Süßigkeiten, vorzüglich die Obſtkuchen (pies) find in ihrer Art 
vortrefflich. Wein über Tiſche zu trinken, iſt nicht Sitte. Wer 
deſſen bedarf, geht nach aufgehobener Tafel zur Bar, wo ich 
übrigens nicht ein einziges Mal etwas Anderes als gebrannte 
Waſſer genießen ſah. Ebenfo wenig würzt man ſich das Mahl 
durch Gefpräche, und faſt ſcheint es, als würde das Eſſen nicht 
als Genuß, ſondern als unangenehmes Gefchäft betrachtet, dem 
man fo raſch als thunlich den Rücken kehren zu können ftrebt. 


Als ich am Morgen in meiner Koje erwachte, ſtand das Boot 
ſtill. Wir lagen ſchon ſeit Mitternacht am Landungsplatze von 
Louisville und vor den Fällen des Ohio. Ein Streifzug durch 
einige Gaſſen überzeugte mich, daß die Stadt ſich in nichts von 
ihren Schweſtern, die ich bisher geſehen, unterſcheide, und da 
uͤberdieß niemand zu ſagen wußte, wann das Boot mit Pöfchen und 
Einladen ſeiner Fracht zu Ende ſein werde, ſo kehrte ich bald an 
Bord zurück. Die Geſchichte von Louisville gleicht der von andern 
weſtlichen Staͤdten faſt zum Verwechſeln. Hier wie dort die raſche 
Entwickelung eines unſcheinbaren Keimes zu großartiger Blüthe 
und Frucht. Die Stadt wurde 1773 von Kapitän Bulitt ausge⸗ 
legt, aber erſt fünf Jahre fpäter ließen ſich einige Anſied ler auf 
einer der vielen Eilande, die hier in den Stromſchnellen liegen 
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nieder, und da die Gegend für ungeſund galt und außerdem durch 
Indianer unſicher gemacht wurde, ſo war die Einwohnerzahl des 
Ortes bis 1800 erſt auf ungefahr 500 geſtiegen. Das änderte 
ſich nach dem letzten Kriege mit England. 1820 hatte Louisville 
bereits 4000, zwanzig Jahre ſpaͤter circa 20,000 Bewohner, und 
gegenwärtig wird die Bevölkerung auf mehr als 40,000 Seelen 
angeſchlagen. Es iſt jetzt die größte Handelsſtadt Kentucky's, 
und feine Fabriken ſtehen an Bedeutung für den Weſten nur denen 
von Cineinnati, Pittsburgh und St. Louis nach. Für religiöſe 
Bedürfniſſe iſt durch 31 Kirchen, für Zeitungsleſer durch 18 perios 
diſche Blaͤtter, worunter auch zwei deutſche, für Jugendbildung 
durch 28 Schulen, 2 Waiſenhaͤuſer und eine Univerfität geforgt. 

Die Stromſchnellen des Ohio, welche ſich etwa eine Meile 
unterhalb der Stadt befinden, verhindern bei niederem Waſſerſtande 
jede Schifffahrt, und ſo hat man, um ſie zu umgehen, einen Kanal 
gegraben, der bei dem zwei Meilen entfernten Oertchen Ship— 
pingsport ausmündet. Derſelbe iſt der größeren Hälfte nach 
durch den Felſen gehauen, und an einigen Stellen gegen 40 Fuß 
tief, ein gewaltiges Werk, deſſen Koften jedoch durch die lebhafte 
Verkehrsſtrömung, welche den ganzen Sommer und Herbſt Fahr⸗ 
zeuge aller Art hindurchführt, reichlich gedeckt ſind. 

Am 24. September 1816 ging das erſte Dampfboot von 
Louisville nach Neworleans ab. Es bedurfte zur Hin- und Rück⸗ 
reife 41 Tage. Man gab dem Kapitän bei der Heimkehr ein 
öffentliches Gaſtmahl, wobei derſelbe prophezeite, daß die Zeit nicht 
fern ſei, wo man zur Fahrt flußaufwärts, zu der er 21 Tage ge 
braucht hatte, nur zehn bedürfen würde, und ſiehe da, man hat 
die Strecke ſeitdem in nicht ganz fünf Tagen zurückgelegt. Die 
Zahl der Dampfer aber, welche auf den Gewaͤſſern des Miſſiſſippi⸗ 
thales und den Seen des Nordweſtens den Verkehr unterhalten, 
wurde 1848 auf 1200 angeſchlagen. Der Werth derſelben war in 
runder Summe 16 Millionen, der Totalwerth der auf ihnen und den 
unzähligen Kiel und Flachbooten verſchifften Waaren ungefähr 260 
Millionen Dollars, eine Summe, die beinahe das Doppelte des ger 
ſammten ausländiſchen Handels der Vereinigten Staaten ausmacht. 

Durch den Kanal glitt unſer Boot ohne Dampf und deshalb 
ſo langſam, daß die meiſten Paſſagiere ans Ufer ſprangen und 
nach der großen Schleuße vorauseilten. Hier ſtieg man wieder 
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auf, und einmal wieder im Fluſſe, ſchoß der puſtende und ſchnau⸗ 
bende Leviathan munter zwiſchen New- Albany und Portland 
hindurch und eine Stunde ſpaͤter am Ausfluffe des Saltriver 
vorbei. Die Ufer beſtehen von hier ab meiſt in niedrigem Bottom— 
lande, aus dem ein melancholiſcher, ſtiller und auf die Dauer 
langweiliger Wald wie eine meilenlange Buͤrſte emporſtarrt. Die 
kleinen Orte, welche die Einſamkeit der Gegend von Zeit zu Zeit 
unterbrechen, bieten dem Auge und der Phantaſie nichts, als was 
ſchon hundertmal dageweſen iſt. So fand ich mich durch den 
Aufenthalt auf dem Deck allmählig in die Stimmung verſetzt, die 
mich während der Meerfahrt zuweilen überfallen, und um fie nicht 
zu völliger Verdrießlichkeit werden zu laſſen, gab ich das Beob— 
achten der Strombilder auf und flüchtete in die Kajüte, um ein 
wenig Menſchen zu ſtudiren. 

Bekanntſchaften zu machen iſt hier im Allgemeinen nicht ſo leicht 
wie bei uns, und man hat von Glück zu ſagen, wenn es gelingt, 
ein etwas längeres Geſpraͤch in Gang zu bringen. Die Einen 
ſpielten vor der Bar Poker, Andere ſahen ihnen zu, noch Andere 
laſen oder ſchrieben. Indeß bildete ſich im Laufe des Nachmittags 
doch eine Art Club um den einen der beiden Oefen, und als gegen 
Abend etliche aufgeweckte Burſche aus Kentucky einſtiegen und dem 
Kreiſe ſich anſchloſſen, wurde die Unterhaltung ſogar lebhaft, und 
ich hörte zum erſten Male, daß die Amerikaner ſich jo gut wie 
die Deutſchen mitunter Geſchichten erzaͤhlen. 

Manche gute alte und manche ſchlechte neue Hiſtorie wurde 
mitgetheilt, mancher Humbug zum Beſten gegeben, manche himmel: 
ſchreiende Lüge aufgetiſcht. Nirgends vielleicht in unſerem Jahr- 
hunderte gerathen die Münchhaufiaden fo wohl und wachſen die 
Hyperbeln fo üppig als auf dem Miſtbeete von Bruder Jonathan 
Humor, zumal wo daſſelbe fleißig mit Branntwein begoſſen wird. 
Unter den lauteſten und ungehobeltſten Zungen, welche ſich bei 
dieſer abendlichen Reunion um den Ofen vernehmen ließen, waren 
die von zwei ſtaͤmmigen ſonnenverbrannten Maͤnnern, die, glaub' 
ich, bei Owensburgh aufs Boot geſtiegen waren. Ihre Reden er⸗ 
weckten unter den Zuhörern bald baucherſchütterndes Lachen, bald 
Mißbilligung durch Blicke und Mienen. Es waren burleske Burſche 
mit den naivſten Anſichten von Sitte, Schicklichkeit und Bildung. 
Ob ſie wirklich, wie ſie behaupteten, Trapper geweſen und jetzt auf 
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dem Rückwege nach dem obern Miſſouri und dem Indianerlande 
waren, will ich, als nicht zur Sache gehörig, dahingeſtellt fein 
laſſen. Ebenſo dürfte die Wahrſcheinlichkeit der folgenden Hiſtorie, 
die ich weniger des Gegenſtandes halber, als des Styls wegen 
nacherzaͤhle, in welchem hinterwaͤldleriſcher Humor ſich expectorirt, 
erheblichen Zweifeln unterliegen, und zwar um ſo mehr, als ich 
die Anekdote acht Tage fpäter von einem Andern in etwas glaub» 
licherer Umwandelung als Erlebniß reclamiren hoͤrte. 

Es war eben die Rede vom nahen Winter geweſen, und mehrere 
der anweſenden Farmer hatten übereinſtimmend prophezeit, daß wir 
in wenigen Tagen ſtrenge Kaͤlte zu erwarten haͤtten, als der eine 
jener Beiden, der ſich während deſſen von einem chokoladentafel— 
artigen Stücke Kautabak ein friſches Primchen abgeſchnitten, das 
Geſpraͤch mit dem Zweifel unterbrach, daß der Winter ſo hart ſein 
werde, wie der, welchen er einmal erlebt habe. Man forderte ihn 
auf, ſich näher zu erklaren, und er ließ ſich, nachdem er mit ein 
paar gut gezielten Speichelſchüſſen nach dem glühenden Ofen prä: 
ludirt hatte, dazu bereit finden. 

„Es wird naͤchſten Februar,“ begann er feine Wundergeſchichte, 
die ich ſo gut oder übel wiedergebe, als ich ſie am folgenden 
Morgen in mein Tagebuch deponirte — „es wird nächſtkommenden 
erſten Februar drei Jahre, wo wir den gräulichen Froſt hatten, 
daß es Eiszapfen an die Mondſtrahlen anſetzte, und wo die Sonne 
ſo feſt fror, daß ſie erſt zu Mittag aufgehen konnte. Will ein 
Nigger ſein, wenn's nicht wahr iſt, und wenn ich“ — hier feuerte 
er einen ziſchenden Schuß zwiſchen den Knien nach der Ofenthür 
— „ausſpucken konnte, ohne daß die Tabaksjauche auf dem Wege 
zur Erde zu Eis wurde und niederkollerte wie ein Kieſelſtein.“ 

„Snädiger Himmel, er meint doch nicht, daß das wirklich fo 
war!“ rief hier eine erſtaunte Stimme. 

„So? — Nicht?“ antwortete der Erzähler trocken. „Denken Sie, 
ich werde Ihnen Lügen vormachen, Fremder? Heda, Jake, fag 
du mal, beſinnſt du dich nicht auf die Hiſtorie von damals, wo 
dem Viehzeuge die Sehkraft im Augapfel erfroren war, daß man 
zu den Putern und Hirſchen hingehen und ihnen ganz gemüthlich 
das Fell ſtreicheln konnte?“ 

Jake ſchien mit einem „freilich“ das Mirakel beftätigen zu 
wollen, aber die Geſellſchaft ſchloß ihm mit einem »Never mind, 
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go on!« den Mund, und der Erzähler, erfreut, fo gutwillige Zu⸗ 
hoͤrer zu haben, fuhr, nachdem er fein Primchen mit gewandtem 
Zungenſchlage auf einen andern Backzahn gebettet, fort: 

„Wohlan denn, Jungens, um dieſe Zeit war's, als ich oben 
am Platte-River meine Zahl Biberfelle voll hatte und nach Browns 
Höhle herunter wollte, um dort für die übrige Winterszeit einzu⸗ 
kriechen. Da ſeh' ich auf einmal, wie ich den Fluß entlang trabe 
— will verdammt ſein, wenn's nicht wahr iſt — ein halb Dutzend 
von den verteufelten Spitzbuben, den Pawnees, auf mich zu gal⸗ 
lopirt kommen. Ich war ganz allein mit drei bepackten Maul⸗ 
thieren; denn die Andern waren einen ſicherern Weg gezogen. Ich 
ſchaute mich um und dachte, jetzt iſt's mit dem alten Biber Matthäi 
am Letzten. Hatte aber ein rechtſchaffnes Pferd unterm Hintern 
und trotz der allmaͤchtig ſchlechten Ausſichten ganz und gar keine 
Luft nicht, mir von einer fo hundemaͤßig lumpigen Sorte Hallunken 
wie dieſe Indianer das Haar lüften zu laſſen. So werf' ich denn 
noch einen Blick auf ſie, gucke dann mich ſelber an und finde, 
daß meine Rifle am Sattelknopfe hängt, daß ihre Jungen — die 
Piſtolen — im Gürtel ſtecken, und daß Bowiemeſſer und Toma⸗ 
hawk ebenfalls an der rechten Stelle ſind. Da ſchwur ich, daß 
mich der alte Nick holen ſollte, wenn ich nicht daͤchte, ich wollte 
durchkommen. Die rothen Schurken kitzelten indeſſen die Rippen 
ihrer Gaͤule tüchtig, jeder hatte einen Bogen in der Hand, und 
in jedem Bogen ſteckte ein langer Pfeil. Ich wußte, meine Maul⸗ 
thiere waren zum Teufel und meine Felle und Fallen desgleichen. 
Aber gerade das machte mich fo hoͤllentoll, daß ich meinte, wenn 
ich ein paar von den Wichten ins Gras beißen laſſen koͤnnte, 
ſollten mich etliche Schmiſſe nicht groß kuͤmmern. 

Nun alſo — hipp, hopp ſprengten ſie heran, daher donnernd 
wie ein neuerfundenes Erdbeben, und mir war's um den Magen 
wie einem Biber in der Falle. Als ſie ſo nahe waren, daß ihre 
Fitſchepfeile mich erreichen konnten, und merkten, daß ich nicht 
auskniff, hatten die Schufte die Unverſchaͤmtheit, Halt zu machen 
und mich mit Augen anzuglotzen wie ſechs Paar friſchgeſchaͤlte 
Zwiebeln. Bei Jingo! denk' ich, will's euch zeigen, Kerls, wen 
ihr vor euch habt, nehme die Rifle an den Backen — paff! — 
und herunter purzelt der Eine, daß es eine Luſt war. Na, das 
brachte die Andern in Feuer, und wiff, waff, pfiffen mir ein 
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Dutzend von ihren Dingern durch die Jacke ins Fleiſch, daß mir 
zu Muthe wurde, wie dem Buckel eines gepeitſchten Niggers. Die 
Burſche johlten und brüllten wie Satans Feuerfchürer und dachten 
ſchon, fie hätten mich im Sacke. Ich aber zog die Jungen meiner 
Rifle heraus und ließ fie bellen, daß wieder zwei von den Roth⸗ 
haͤuten aus dem Sattel fielen, um zu koſten, wie der Schnee 
ſchmeckte. Ich wußte nun, daß es keine Zeit mehr zu Narrens⸗ 
poſſen war, und gab meiner Maͤhre mit den Hacken zu verſtehen, daß 
ſie raſch ſein müßte, wenn ſie ihres Herren Scalp retten wollte. 

Als die unverſchämten Pawnees mich ausreißen ſahen, wollten 
fie mir den Weg verrennen, aber ich huſchte ganz ſchmuck zwiſchen 
ihnen durch, wofür ich noch einen Pfeil in den Rücken kriegte. 
Und potztauſend, Jungens, jetzt zeigte ſich's, was ein geſcheidter 
Gaul zu leiſten im Stande iſt! Hui ſchoß er fort, daß feine 
Hufe auf dem harten Schnee eine Feuerſpur zurückließen wie ein 
meilenlanger Blitzſtrahl. Will von Graspferden aufgefreſſen wer 
den, wenn es nicht buchſtäblich wahr iſt! Allein es war von 
keinem Nutzen. Die Kerle waren hinter mir her wie die leibhaften 
Teufel, und ich ward inne, daß auch ihre Maͤhren vom rechten 
Zeuge gemacht waren. So hetzten und hetzten wir weiter, bis 
die Gaͤule rauchten und ſchaͤumten, als wären fie ebenſo viele 
Dampfer. Ich rechnete, die Hallunken würden die Jagd endlich 
ſatt kriegen; aber nichts war's, ihre Geduld war ſo lang, wie 
der Mittſommertag. Da fing mir doch das Herz an im Bruſt⸗ 
kaſten zu paddeln wie 'ne Ente im Schlammteiche, und meine 
Sünden begannen mir im Gewiſſen zu brennen, wie die Pfeile 
der Pawnees im Bauche und Rücken. Ich verſuchte zu beten, 
hatte jedoch keine Gebete nicht gelernt, als ich jung war, und 
war ſchon zu lange mitgebummelt, um mir neue Kunſtſtückchen 
anzueignen. Ums kurz zu machen, Jungens (der Erzähler nannte 
alle Welt boy oder stranger) — ich hatte die Courage verloren, und 
ich wußte es auch. Aber die Baumfröten ſollen mich zu Grabe 
ſingen, wenn ich dafür konnte, daß mir die Haare zu Berge ſtan— 
den. Dabei wurde mir ſo nordpolkalt, daß mir die Gedanken im 
Hirn ſtaken, als wären fie mit Eiszapfen angenagelt, und daß 
mir das Blut Eisklumpen durch die Adern kollerte, ſo groß wie 
Hickorynüſſe. Sollt mich in den Rauchfang hängen wie 'ne Bären- 
keule, wenn ich's nicht fühlte und hörte, das niederzüchtige Kollern. 
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Na, ſag' ich endlich zu mir ſelber, wenn's denn einmal abs 
gefahren fein muß, alter Waſchbaͤr, fo wirft du dir wenigftens 
noch ein Wildpret mitnehmen, und damit rammle ich meiner Rifle 
eine Ladung in den Bauch, daß ſie brummte und knurrte. Dann 
leg ich an, ziele und drücke ab. Nun weiß ich recht wohl, Jungens, 
daß ihr eure abſonderlichen Gedanken dabei haben werdet, aber 
getheert und gefedert will ich ſein, wenn der Schuß nicht eine 
ganze Minute ſtecken blieb, ehe das Feuer das Eis vor dem Pulver 
wegſchmelzen und die Kugel heraustreiben konnte. Thatſache, bei 
Gott! Sollt mich eine abgeſchundene Baumratze nennen, wenn 
es nicht baare pure blanke Thatſache iſt! 

Nun denn, endlich ging das Gewehr los mit piff, tſchiſch, 
krach, waff, und wieder ſchlug einer von den Indianerflegeln einen 
Purzelbaum aus dem Sattel in den Schnee. Na, denk' ich, das 
wäre abgethan; der letzte wird ſich ein Beiſpiel nehmen und Kehrt 
machen. Wer aber falſch gerathen hatte, das war ich. Huſſa, 
hopſa kam er hinter mir hergeſprengt, als waͤre er von einem 
Blitze in's Schlepptau genommen worden. Donnerwetter, ſag ich, 
Kerl, du kriegſt mir ein Loch in die Jacke, fo gewiß es um Zwölfe 
Mittag iſt, ſtopfe meine Rifle noch einmal voll Pulver und Blei, 
ziele — ſchönſter Kernſchuß — paff! Aber glaubt mir's wohl Je 
mand, daß der Schuß nicht mehr Wirkung auf den Schuft von 
einem Pawnce hatte, als ob ich mit Butter geladen gehabt hätte? 

Ich war vollkommen wie vor den Kopf geſchlagen, ganz und 
gar zu Schanden vor Erſtaunen. Niemals, ſeit ich mit Platz⸗ 
büchſen nach Fliegen zu ſchießen angefangen, war mir's paſſirt, 
daß ich meine Scheibe verfehlt hätte. Ich hatte ein Gefühl wie 
ein ausgekautes Tabaksprimchen — allmächtig ekelhaft und mit 
Nichts zu vergleichen, als mit der Stimmung, in der ich war, 
als ich neulich Peg Malone fragte, ob ſie mich haben wollte, und 
ſie rundweg mit „Nein“ antwortete. 

Na, Jungens, nun war guter Rath theuer. Trapp, trapp 
kam er auf mich los, der verfluchte Gurgelabſchneider. Da war er, 
fo gewiß meine Naſe über'm Munde ſteht, feine Leine in der Hand, 
gerade zum Wurfe bereit. Schneller wie ein halbes Augenzwinkern 
hatte ich meine Rifle wieder gefüttert. Quaff hatte er noch einen 
Kernſchuß, genau ins Gelenke des Armes, welcher den Laſſo 
ſchwang. Aber denkt wohl ein Menſch, daß ich ihm auch nur die 
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verwünfchte Klaue gebogen hätte? — Nicht um den Schatten eines 
Viertelzolls! — Da ſaß er ſteif und ſtumm, da kam er herange⸗ 
praſſelt, als ob die Erde nur ſeinethalben geſchaffen wäre. Jetzt 
kriegt' ich ernſtlich den Schrecken. Ich dachte, wie, wenn der 
Teufel in dieſe beſtialiſche Rothhaut gefahren wäre, um dich zu 
holen? Und fchon hatt’ ich den Einfall, mit einer ſilbernen Kugel 
mein Heil zu verſuchen, aber das Unglück wollte, daß ich wie ge— 
wöhnlich keine bei mir hatte. 

Endlich hatte er mich eingeholt. Ich entwiſchte durch eine 
Schwenkung — oder verſuchte vielmehr bloß zu entwiſchen; denn 
mein Pony war jetzt fertig. Er ſtolperte, ſchnappte noch einmal, 
ſtürzte, und plotzlich flog ich über feinen Kopf und wälzte mich 
auf der Erde, wie 'ne umgeſchmiſſene Schnapsflaſche. Nun iſt 
Alles vorbei, ſag ich zu mir ſelber, als ich den Pawnee vorüber— 
ſchießen und raſch wieder umlenken ſehe. Aber doch zog ich das 
alte Bowiemeſſer und verſuchte eine von den Piſtolen zu laden, 
was jedoch nicht anging, da meine Finger zu klamm waren. 

Wohlan denn, jetzt hält er vor mir, der Meiſter Pawnee, 
jetzt ſtiert er mich an mit einem Geſichte wie ein blankgeputztes 
Centſtück und ein Paar Augen drin wie feurige Kohlen. Und 
nun, was meint ihr, Jungens, was er mit mir vornahm? Schoß 
er mich todt? — Nein. — Erwürgte er mich mit dem Laſſo? — 
Ebenſo wenig. — Verſuchte er's? — Will ein Nigger ſein, wenn 
es ihm nur zu Sinne kam!“ 

„Nun, was wollte er denn?“ — „Ja wohl, freilich, heraus 
damit — was that er, der rothhaͤutige Heide?“ — Jeſus Chriſt, 
wenn er's weiß, warum läßt er uns warten?“ ſchrieen verſchiedene 
neugierige Stimmen durcheinander. Der Erzaͤhler aber lächelte 
und ſchwieg, hoͤchlich ergögt, wie es ſchien, über die allgemeine 
Begier nach der Entwicklung feines Abenteuers. Endlich wälzte 
er fein Primchen von der rechten auf die linke Seite, ſpuckte eins 
mal aus und bemerkte dann zu ſeinem Kameraden: „Wie behaglich 
ſich's doch an ſo einem Ofen ſitzt.“ 

„Aber das Ende Ihrer Geſchichte? — Der Indianer — was 
that er mit Ihnen?“ fragte ich, eine Ueberraſchung witternd. — 
„Was er that, Fremder? Je nun, was ich ſchon geſagt habe: er 
kehrte um und blieb vor mir halten; weiter that er nichts.“ — 
„Ah, ganz recht! Es war aus mit ihm.“ Sie hatten ihn ja 
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zweimal erſchoſſen.“ — Nicht im Allermindeſten.“ — „Nun, beim 
Haupte der Sphinr, was dann?“ 

„Na, wenn Sie's durchaus wiſſen wollen, Fremder — er 
war bei der Kälte auf dem Pferde erfroren, der Pawnee, 
und nur ſein Gaul war mir nachgelaufen.“ 


Als ich am folgenden Morgen hinaustrat, war die Gegend 
wieder verändert. Wir dampften zwiſchen felſigen Ufern von ziem⸗ 
licher Höhe hin, die ſich auf der Seite von Illinois faſt zwei 
Meilen weit ununterbrochen fortſetzen, und in deren Mitte ſich 
die Höhle befindet, wo einſt der Rauber Meaſon mit feiner Bande 
hauste. Der Zufall wollte, daß wir hier anlegten, um friſches 
Holz zur Feuerung einzunehmen, und ſo gab es Gelegenheit zu 
einem Beſuche des berüchtigten Schlupfwinkels. Die Umgebung 
iſt ſehr maleriſch. Die Civiliſation, welche ſich oberhalb wie unter⸗ 
halb von „Cave in Rock“ ausgebreitet oder wenigſtens bemerkbar 
gemacht hat, iſt dieſem Stücke Romantik aus dem Wege ge⸗ 
gangen. Ringsum ſtarren ſchroffe, ſeltſam geſtaltete Bluffs, be— 
kraͤnzt mit dunkeln Cedern und halb verhüllt von gelben, grünen 
und rothen Büfchen und Bäumen. Der Eingang der Höhle iſt 
hart am Waſſer, und wenn der Fluß anſchwillt, ſo tritt er hinein. 
Ein Gang, welcher 20 Fuß hoch fein mag, führt in ein geräumiges, 
beinahe viereckiges Gemach, über welchem ſich ein anderes Zimmer, 
ausgeſtattet mit ſonderbaren, hin und wieder gothiſchem Schnörfel- 
werke gleichenden Kalkſteinbildungen befindet. Eine Oeffnung am 
hintern Ende des Gewölbes läßt in einen Abgrund blicken, welcher 
ſich tief in das Herz des Felſens hinabſenkt, und worein die Uebel⸗ 
thaͤter ihre Opfer geſtürzt haben ſollen. Steine, die wir herunter⸗ 
warſen, ſielen dem Schalle nach zu urtheilen, erſt nach mehrern 
Secunden in das den Boden bedeckende Waſſer. 

Eine Menge Geſchichten, eine immer blutiger wie die andere, 
find über die Höhle im Umlaufe. Das Hiſtoriſche daran iſt nur, 
daß an dieſem Orte um das Jahr 1800 ein kühner Pirat, Namens 
Meaſon, eine Anzahl Gleichgeſinnter um ſich ſammelte, mit denen 
er die Flachboote, welche den Fluß, mit Mehl und Fleiſch bes 
laden, hinabfuhren, aus plünderte, und den Kaufleuten, welche 
mit dem Erlös ihrer Waaren von Neworleans nach dem Norden 
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zurückkehrten, auflauerte, fie beraubte und ermordete. Dieſes Hand- 
werk trieben fie mehrere Jahre ungeftört fort, bis ihre Frechheit ſich 
in dem Maße ſteigerte, daß der Gouverneur des Staates Miſſiſſippi 
einen Preis von fünfhundert Dollars auf Meaſons Kopf ſetzte, 
worauf der Rinaldini des Ohio von einem Mitgliede ſeiner eigenen 
Bande erſchoſſen wurde und die letztere ſich zerſtreute. 

Die Ortſchaften, welche von hier bis zur Mündung des Ohio 
in den Miſſiſſippi liegen, find bis auf die letzte, Cairo, keiner 
Erwähnung werth. Dagegen muß ich der beiden großen Flüſſe 
gedenken, welche ſich auf dieſer Strecke in den erſigenannten Strom 
ergießen, ſo daß er von hier ab zwar kaum an Breite, aber um 
ein Betrachtliches an Tiefe zunimmt. Der erſte ift der Cum ber⸗ 
land-River welcher circa 600 engliſche Meilen lang und ein 
Drittel davon für Dampfboote ſchiffbar iſt. Der zweite, welcher 
etwa eine Stunde fpäter ſichtbar wurde, iſt der Tenneſſee-River, 
der bedeutendſte Nebenfluß des Ohio; ja man hat die Frage aufge— 
worfen, ob er dieſem letzteren nicht mehr Waſſer zuführe, als der— 
ſelbe vor feiner Mündung beſitze. 1200 Meilen lang, iſt er für 
große Dampfboote gegen 600 und für kleinere Fahrzeuge über 1000 
Meilen ſchiffbar. Der Verkehr auf ihm iſt bis Florence im Staate 
Alabama ungemein lebhaft. 

Zwiſchen drei und vier Uhr Nachmittags fuhren wir aus 
dem Ohio in den Miſſiſſippi hinein. Auf dem zu Illinois ge 
hoͤrigen Ufer erblickt man eine Gruppe weißer Häuschen, in deren 
Mitte ſich ein größeres Gebäude erhebt. Auf Befragen erfuhr 
ich, daß dieſer aͤrmliche Platz das vielerwaͤhnte Cairo ſei — 
vielerwähnt der wiederholten Verſuche halber, hier eine große 
Stadt zu gründen. Hart an der Vereinigung zweier von den 
gewaltigſten Verkehrsadern Amerikas gelegen, bietet der Ort uns 
zweifelhaft einen der günſtigſten Punkte für die Exreichung jenes 
Zwecks. Der gefammte Handel des Miſſiſſippithales von Pitts⸗ 
burgh bis zur Weſtgrenze Miſſouris und vom ſüdlichen Wisconſin 
bis nach Neworleans müßte hier zuſammenſtrömen. Allein die 
Ufergegenden find um Cairo fo niedrig, daß die Anlage einer Mes 
tropole wie die, welche man ſich dachte, Kunſtbauten der rieſen— 
hafteſten Art und zu dieſen ungeheure Kapitalien vorausſetzt. 
Niemand beſtreitet, daß tüchtige Daͤmme das Dreieck, worauf die 
Stadt ſteht, gegen Ueberſchwemmungen ſichern, daß geſchicktes, 
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ſyſtematiſches Drainiren das benachbarte Sumpfland austrocknen 
und damit die Miasmen entfernen würde, welche die Gegend un⸗ 
geſund machen. Noch weniger Zweifel leidet es, daß alle Aus⸗ 
lagen ſich mit der Zeit zu tauſend Procent verzinſen wurden. 
Das Fehlſchlagen der bisher angeſtellten Verſuche ſcheint nichts 
dagegen zu beweiſen. Die Lage von Neworleans iſt eine wo 
möglich noch ungünftigere, und doch hat die Menſchenhand dort 
über die Naturmacht gefiegt, und überdieß wird das Mißglücken 
der Plaͤne mit Cairo weniger der Oertlichkeit als dem Unver⸗ 
ſtande der engliſchen Compagnie zugeſchrieben, welche vor etlichen 
Jahren an die Durchführung derſelben ging. Dieſe naͤmlich 
unternahm es, das Land für ſich zu monopolifiven, und zwar 
nicht bloß an der Stelle, wohin die Stadt zu ſtehen kommen ſollte, 
ſondern meilenweit ins Innere hinein. Man warf einen Damm 
auf, errichtete eine Gießerei und andere Gebaͤude, und meinte dann 
den übrigen Grund und Boden als Eigenthum behalten zu konnen, 
indem man ihn an die ſich meldenden Anſiedler nur auf eine Reihe 
von Jahren verpachten wollte. Zuerſt trafen deren eine ziemliche 
Anzahl ein, als aber die Fieberzeit kam und Krankheiten aller 
Art einriſſen, verließen die Meiſten eine Gegend, an die ſie kein 
dauerndes Intereſſe feſſelte, und der Platz ſchwand bis auf ein 
Dutzend bewohnte Häufer zuſammen. Im Jahre 1849 iſt eine 
andere Geſellſchaſt in den Plan und die Rechte der frühern einge⸗ 
treten, und da dieſe in klügerer Weiſe ihr Intereſſe verfolgt, d. h. 
auch Andern unter gewiſſen Bedingungen die Erwerbung von Grund⸗ 
beſitz geſtattet, fo mag es geſchehen, daß Cairo im Verlaufe der 
Jahre in einem gewiſſen Grade der Idee ſeiner Gründer zu ent⸗ 
ſprechen beginnt. 

Ungemein überraſchend iſt die Plötzlichkeit des Uebergangs 
aus den fanften Fluthen des Ohio in die trübe, mit ingrimmiger 
Haft dahin ſchießende Strömung des Miſſiſſippi. Hätte ich während 
der Einfahrt in den letzteren gefchlafen, und wäre ich erſt eine 
Stunde fpäter zum Beobachten des Fluſſes gekommen, dennoch 
würde mir nicht entgangen fein, daß ein anderes Gewäfler uns 
trug. Nicht, daß die Formation der Ufer eine auffallende Ver 
ſchiedenheit zeigten, und ebenſo wenig iſt der Hauptſtrom bedeutend 
breiter, als fein mächtiger Nebenfluß. Wohl aber iſt der Cha⸗ 
rakter des erſteren ein vollkommen anderer. Es iſt nicht mehr 
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das milde, friedliche Dahingleiten eines bernſteinhellen Waſſers, 
in dem fi anmuthige Hügelketten und ſchoͤn gerundete Inſeln 
ſpiegeln, ſondern es iſt das wuͤſte thalabwaͤrts Wüthen eines finſtern, 
ſtolzen Wuͤſtendaͤmons zwiſchen Sandbänfen, die er in feiner Zer- 
ſtörungsluſt heute zur Rechten aufwälzt und morgen auf die Linke 
treibt, zwiſchen wildzeriſſenen Eilanden, an denen er einen Wuſt 
entwurzelter Stämme aufgeſchichtet hat, zwiſchen ſchroff einge⸗ 
ſunkenen Uferſtrecken, tollen Wirbeln, gefahrvollen Untiefen, empor⸗ 
ſtarrenden zackigen Baumſtümpfen, aus gewaſchenen zerwühlten Fels⸗ 
trümmern und verſchlaͤmmten Wäldern, denen der Spätherbft 
waͤhrend unſerer Fahrt ein rothbraunes, nur zuweilen mit dem 
büftern Grün von Cedern verbrämtes Trauergewand angezogen 
hatte. Erinnert man ſich hierzu, daß die Menſchenwohnungen 
hier bis in die Nähe von St. Louis um Vieles ſeltener und bei 
Weitem armſeliger ſind, als am Ohio, ſo wird das Bild, welches 
das Gedaͤchtniß vom „Vater der Gewäſſer“ bewahrt, zwar immer 
ein erhabenes bleiben, aber durchaus nicht zu den freundlichen zu 
zählen fein. Kurz, es liegt im Anſchauen des Miſſiſſippi, ſobald 
der Verſtand nicht hinzutritt und den Blick auf die glorreiche Zu⸗ 
kunft des Stromes und ſeines Rieſenthales hinlenkt, weit eher 
etwas Niederdrückendes, als etwas Begeiſterndes, und die Stim⸗ 
mung, die dadurch erweckt wird, mag ſich mit der vergleichen 
laſſen, welche eine Betrachtung der Voͤlkerwanderung von den 
Bergen der Hunnenheimath bis zu den catalauniſchen Gefilden 
hervorruft. 

Niemand von denen, welche auf dieſem gewaltigſten der Ur 
ſtröme Nordamerikas zum erſten Male fahren, empfängt eine klare 
und entſprechende Vorſtellung von ſeiner Großartigkeit und der 
Waſſerfülle welche er dem Meer zuwaͤlzt. Zwiſchen Cairo und 
St. Louis iſt er lediglich, wo eine Inſel ſich ihm entgegenſtemmt, 
breiter, oft aber, wo Bluffs ihn einengen, ſchmaler als eine eng⸗ 
liſche Meile. Bedenkt man jedoch, daß er von den Fällen von 
St. Antony an bis nach Neworleans Flüſſe auf Fluͤſſe mit 
Muͤndungen ſo weit als er ſelbſt, verſchlingt, ohne daß er ſein 
Bette irgend erweiterte — ſieht man auf der Karte daß er den 
mächtigen Miſſouri, den breiten Ohio, den Arkanſas und Red⸗River, 
alleſammt größer als der Rhein, in ſich aufnimmt, fo beginnt 
man das Maß ſeiner Tiefe zu ahnen, und vor der Maſſe des 
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flüſſigen Elements zu ſtaunen, welche, in fein Bette gezwaͤngt, 
dem Ziele der Ströme zufluthet. Und wie er ſelbſt, fo gewaltig 
wird dereinſt auch die Entwickelung ſeines Thales, die Macht 
ſeiner Uferſtaaten ſein. Wenn wir von den Myriaden Menſchen 
leſen, die im Alterthume die Geſtade des Nils bewohnten, und 
die weiten Flachen zur Rechten und Linken des Miſſiſſippi damit 
vergleichen, ſo erblicken wir eine Welt vor uns, vor welcher 
ſelbſt dem Nüchternen die Gedanken verſchwimmen. 

Dem Ausfluffe des Ohio gegenüber, auf dem zu Miſſouri 
gehörigen Ufer liegt Ohio City, ein kleines, ziemlich armſeliges 
Dorf. Dann folgt beinahe dreißig Meilen hindurch keine Ortſchaft, 
kaum ein einzelnes Blockhaus in der öden Waldregion mit ihren 
ſaͤmmtlich fait gleich hohen, roſtfarbenen, wie mit der Scheere zu⸗ 
geſtutzten Baumgruppen. Endlich lacht den ſtromaufwaͤrts Schiffen⸗ 
den das ſtattliche Cape Girardeau mit feinen ſchmucken Straßen 
und feiner in mittelalterlichem Style erbauten Jeſuitenkirche ent⸗ 
gegen. 

Zwiſchen hier und Bainbridge ſtießen wir auf das einige 
Stunden zuvor auf einen »snag« gerannte und untergeſunkene kleine 
Dampfboot „Robert Fulton,“ deſſen Paſſagiere ſich glücklich an's 
Ufer gerettet und dort um ein großes Feuer gelagert hatten. Einige 
davon ließen ſich vom „North River“ aufnehmen. Die Uebrigen 
werden wahrſcheinlich bis zum folgenden Morgen an der Stelle 
campirt haben; denn kurz darauf ging die Sonne unter, und raſch⸗ 
ward der Abend zur Nacht. Ich zog es dießmal vor, noch eine 
Weile außerhalb der Kajüte zu bleiben, um zu warten, ob ſich 
von den romantiſchen Gegenden, denen wir uns jetzt näherten, 
beim Scheine der Sterne etwas bemerken ließe. Zwiſchen der 
Mündung des Ohio und St. Louis verlaſſen die Bluffs den Strom 
ſelten auf weite Strecken. Wenigſtens gilt dieß von der weſtlichen 
Seite. Sie ziehen ſich als ſenkrechte Maſſen von Kallſtein häufig 
ganz nahe am Waſſer hin, ſchießen zuweilen zu Thürmen und 
Zinnen empor, daß ſie von ferne den Mauern und Baſtionen einer 
Stadt gleichen, und überhaͤngen an Stellen, wo die Fluth ihre 
Baſis abgewaſchen hat, den Strom in wunderlichen Figuren. 

Die intereſſanteſten dieſer Felspartien ſind der „große Thurm“ 
und „des Teufels Backofen,“ beide nicht fern von einander 
und 18 Meilen ſtromauſwärts von Bainbridge gelegen. Am erfteren 


369 


fuhren wir in ziemlicher Nähe vorüber. Er ift ein circa 50 Fuß 
hoher und etwa gleichviel im Durchmeſſer habender Felſen, mitten 
in den Wellen, die ſich mit Gerauſch an ihm brechen, und faſt 
fo rund wie eine Säule. Der Gipfel iſt flach und mit Sträuchern 
und niedrigen Bäumen bewachſen. Die Entſtehung des fonderbaren 
Naturſpiels ſchreibt ſich ohne Zweifel davon her, daß die heftige 
Strömung vom entgegengeſetzten Ufer das Vorgebirg, deſſen Vor⸗ 
dertheil der „große Thurm“ bildete, durchbrochen, dieſen iſolirt und 
allmaͤhlig zu feiner jetzigen Geſtalt abgerundet hat. 

Der Ort hat aber auch eine traurige Bedeutung. Hier über 
der tobenden unheimlichen Strömung wohnt die Loreley des Miſſiſſippi. 
Hier wurden in früherer Zeit manches Floß und mancher Kahn in 
die Strudel geriſſen und an die Felſen geſchleudert, und hier fiel 
mancher der kuͤhnen Bootsleute, die vor Erfindung der Dampfſchiffe 
an dieſer Stelle ans Land gehen mußten, um ihr Fahrzeug an 
Tauen ſtromaufwaͤrts zu ziehen, vor der Tücke der Indianer, die 
an ſolchen Orten vorzüglich ihre Hinterhalte legten. 

Jene Bootsleute find ein fo eigenthümlicher Zug in der Ver: 
gangenheit Amerikas, daß ich ihrer durch eine laͤngere Darſtellung 
gedenken zu dürfen glaube. Kurz vor Beginn des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, um die Zeit, wo die Niederlaſſungen am Monon— 
gahela und Ohio etwas dichter geworden waren und deren Be 
wohner die Verbindung mit dem Süden, namentlich mit Neworleans, 
zu gewinnen und zu unterhalten trachteten, entſtand die ganz neue, 
in ihrer Art einzige Claſſe jener unerſchrockenen Flußſchiffer, welche, 
den Hinterwaͤldern auf dem Lande entſprechend, die rohen Vor⸗ 
laͤufer der Geſittung auf den Gewäſſern der Wildniß waren. Sie 
durchruderten in ihren Piroguen, Barken und Kielbooten die läng— 
ſten Ströme, drangen auf ihren Argonautenzügen bis zu den ent- 
legenſten Punkten des Binnenlandes vor und beſorgten Handel und 
Verkehr zwiſchen den entfernteften Anſiedelungen. Gewohnt an 
Hunger und Durſt, an Wind und Wetter, verachteten fie Behag- 
lichkeit und Luxus. Gekleidet in die Tracht und bewaffnet im 
Style der Weſtbewohner, waren ſie allezeit fertig, das Ruder mit 
der Buͤchſe zu vertauſchen und ſtatt ihrer wilden Schifferlieder den 
Kriegsruf der Indianer ertönen zu laſſen. Ausgeſetzt der doppelten 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen, die fie direct vom Himmel und 
zurückgeworfen von der Waſſerflaͤche trafen, war ihre Hautfarbe 
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bis zum Gürtel nur wenig weißer als die ihrer Feinde, der kupfer⸗ 
farbenen Irokeſen und Delawaren. Bei der ſtarken Strömung 
vieler der Flüſſe des Weſtens, war es kein leichtes Werk, die 
Fahrzeuge flußaufwärts zu bringen. Nackt bis zu den Hüften 
plagte ſich die Mannſchaft den ganzen Tag, vom Bugſpriet bis 
zum Steuer zu ſchreiten und mit dem feft an die Schulter geſtemm⸗ 
ten Staken das Boot gegen den Strom zu treiben, oder an Taue 
geſpannt, bei jedem Schritte bis zur Erde ſich neigend, die Barke 
ihrem Ziele zuzuſchleppen. Nach hartem Tagewerke machten ſie 
ihr Fahrzeug an einen Baum oder Felſen feſt, verſchluckten ihr 
»Fillee«, d. h. ihre beſtimmte Ration Whiskey, ſchlangen haſtig 
ein Mahl von halbgahrem Fleiſche und halbverbranntem Brode 
hinter und ſtreckten ſich dann zu kurzem Schlummer hin, den Him— 
mel zur Decke, ihre Fracht zum Kopfkiſſen, ihre Büchſe zur Schlaf 
genoſſin, bis des Steuermanns Ochſenhorn ſie zu neuen Mühen 
wachrief. Häufig geſchah es, daß im Dickicht ein Haufe von 
Rothhaͤuten den Argloſen auflauerte, oder daß aus den Bluffs 
eine Rotte weißer Rauber hervorbrach, um nach Ermordung der 
Schiffer die Fracht in ihr Schlupfloch zu ſchleppen. Oft auch ber 
gab ſich's, daß plotzlich die Wetterdamonen einen ihrer grimmigen 
Tornados entfandten, um wirbelnd das kleine Kielboot an einer 
Klippe zu zerſcheitern, und nicht ſelten fuhr unverſehens in die 
Weiche des langſam auf ſtiller Fluth ſtromanſchwimmenden einer 
von jenen »snags«, die, von dem wechſelvollen Urgewaͤſſer in fein 
Bett geriſſen, wie die Fangzaͤhne und Geweihe vorſündfluthlicher 
Thiere aus der tückiſchen Tiefe emporragen. 

Und dennoch, welch ein beidenswerthes Loos ſchienen ſie zu 
tragen, dieſe Fahrzeuge, wenn ſie am Morgen unter einem tiefblauen 
Himmel durch den grünen, duftigen, thauigen Wald hinabglitten! 
Hier zeigte ſich ein fettes Bottomland. Dort erhoben ſich mit farbigen 
Mooſen bedeckt, mit Cedern gekrönt, mächtige Bluffs in wunder⸗ 
ſamen Gebilden. Da huͤpften glitzernde Fiſche, dort zog in der 
Ferne, einem grauen Schwane gleich, ein Segel fröhlich denſelben 
Weg auf dem breiten, eilandgeſchmückten, leisrauſchenden Waſſer. 
Zu ſolchen Zeiten war keine Gefahr zu fürchten, oder doch nicht 
zu ſehen, und da nichts zur Arbeit mahnte, ließ man der Luſt 
den Zügel ſchießen. Das Boot ging von ſelbſt ſeinen Pfad, und 
wenig träumte der Zuſchauer, welchem Geſchicke, welcher ganz 
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andern Scene bie muntern Burſchen an Bord vielleicht entgegen» 
fuhren. Einer von der Mannſchaft kratzte auf einer alten Geige, 
und die Kameraden tanzten. Grüße und Liebesanträge an die 
Mädchen, Schimpfreden und Herausforderungen an die Buben 
ſchallten den Bewohnern des Ufergeländs entgegen. Die Whiskey⸗ 
flafche kreiste fleißig, und ftill glitt das Kiel, oder Flachboot weiter, 
bis es hinter einer bewaldeten Landzunge oder Inſel verſchwand. 
In dieſem Augenblicke ertönten vielleicht die Klänge des Waldhorns, 
mit welchem alle dieſe Fahrzeuge verſehen waren. Dieſe Scenen 
wirkten bezaubernd ſelbſt auf das rohe Gemüth, und dieſe ſchwer⸗ 
müthig lieblichen Klänge, die leiſer und leiſer an den Hügelfetten 
des ſchoͤnen Ohio verhallten, hatten einen tiefdringenden Reiz für 
das Ohr ſelbſt nüchterner Alltagsſeelen, und in mancher Bruſt er 
weckten ſie den Wunſch, auch einer der luſtigen, wilden, freien 
Schiffer auf den Booten des Weſtlandes zu ſein. 

Sonder Zweifel, das Leben dieſer Bootsleute hatte feine Schat— 
tenſeiten, und es erforderte ſtarke Seelen und Leiber. Allein ſelten 
hörte man, daß einer von ihnen geneigt geweſen wäre, es mit einem 
bequemeren und friedlicheren Berufe zu vertauſchen. Es lag für 
dieſe unbaͤndigen Naturen ein Zauber ſelbſt in dem Gefaͤhrlichen 
ihrer Lage, und in den Beſchwerden und Entbehrungen, die ſie 
ihnen auferlegte. Die tolle Luſt, die ihrer nach Beendigung der 
Reife wartete, war ihnen hinreichender Erſatz für alle ihre Mühen, 
Keiner hätte ohne Hohn zu ernten, über Müdigkeit klagen dürfen, 
wenn er in fruͤhſter Brühe von feinem harten Lager aufſtand und 
nach dem Morgentrunke der Befehl erſcholl: »Stand to your poles, 
boys, and set off!« 

Ihre athletifchen Arbeiten verliehen ihren Muskeln unglaubs 
liche Kraft, die fie gern zeigten. Fauſtkämpfe waren ihr Lieblings⸗ 
vergnügen. Wer ſich rühmen konnte, nie beſiegt worden zu ſein, 
war genöthigt, ſich mit Jedem zu ſchlagen, der feine Ueberlegen? 
heit in Zweifel zog. Die Männer der Kielboote und Barken bil- 
deten eine Ariſtokratie, welche auf die Flößer und Flachbootsleute 
geringſchatzig herabſchaute, fo daß ein Zuſammentreffen ſtets Anlaß 
zu einer großartigen Schlägerei wurde. Dabei hielten ſie ſtreng auf 
die Regel, daß Jeder ſeinen Handel für ſich auszufechten hatte, 
und nie kam es vor, daß Mehrere über Einen hergefallen wären. 
Ihre Ankunft in einem Hafen war das Signal zu einem Jubelfeſte 
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der ganzen Kameradſchaft, wobei oft Hunderte dieſer wilden Bur⸗ 
ſchen ſich zu Schmaus und Tanz zuſammenfanden, und die Ausge⸗ 
laſſenheit häufig in offne Verhöhnung des Geſetzes und der Obrigkeit 
umſchlug. Wäre ihre Zahl in demſelben Maße wie die Bevoͤlke— 
rung des Weſtens gewachſen, fo würden fie mit ihrer rückſichts⸗ 
loſen Dreiſtigkeit und tollen Willkuͤr den Frieden des Landes ernſt⸗ 
lich gefährdet haben. So aber lautete die Glocke des erſten Dampf 
bootes, welches den Ohio hinabfuhr, dieſes Gigantengeſchlecht zu 
Grabe. Die Bootsleute des Weſtens ſind verſunken in der Fluth 
der Civiliſation, um nie wieder zu erſtehen, und nur im fernen 
Weſten, in den Hinterlanden des Arkanſas und Red River findet 
ſich noch ein Reſt ihrer Zeit und ihrer Sitte. 

Mike Fink, im Volksmunde „der letzte der Bootsleute“ ge— 
nannt, war ein Beiſpiel dieſer ungethümen Recken, und eine Menge 
wunderlicher Anekdoten laufen über ſein abenteuerliches Leben und 
Treiben noch jetzt unter den Anwohnern des Ohio und Miſſiſſippi 
um. Ich theile einige von den wenigen zur Wiedererzählung ge⸗ 
eigneten der Veranſchaulichung des Obigen halber mit. 

Mike (d. h. Michael) war in Pittsburgh geboren. In früher 
Jugend ſchon fand ſein leidenſchaftlicher Wunſch, ein Bootsmann 
zu werden, ſeine Erfüllung. Er diente als Knabe auf dem Ohio 
und feinen Nebenflüſſen und ſpaͤter auf der Kielbootflotte des Miſ— 
ſiſſippi, bis der Gebrauch der Dampfer ihn außer Brod brachte. 
Wenn im Sommer der Ohio zu ſeicht zur Fortſetzung der Schiff 
fahrt war, vertrieb er ſich die Zeit damit, daß er in der Umge— 
bung ſeiner Vaterſtadt ſich zu den Preisſchießen begab, wo er ſich 
allmaͤhlig den Ruf des beiten Schützen im ganzen Lande erwarb. 
Er bekam dieſer ſeiner ſichern Hand wegen den Spitznamen »Bang 
all,« der Allestreffer, und häufig geſchah es, daß er deshalb, wenn 
ein Rind ausgeſchoſſen wurde, ſich von der Mitbewerbung ausge 
ſchloſſen ſah — eine Behandlung, die er ſich nur unter der Bedin- 
gung gefallen ließ, daß man ihm als Tribut und Entſchaͤdigung 
»The ſiſth quarter, d. h. Haut und Talg des Rindes zugeſtand. 
Sein gewöhnliches Verfahren dabei war, daß er ſein „fünftes Viertel“ 
nach der Schenke trug und für Whiskey verkaufte, womit er alle 
Anweſenden tractirte, natürlich, ohne ſich ſelbſt dabei unbedacht zu 
laſſen. Er gewohnte ſich auf dieſe Art an ſtarkes Trinken, und man 
erzählt, daß er innerhalb vierundzwanzig Stunden eine volle Gallone 
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zu ſich nehmen gekonnt, ohne daß eine Wirkung zu ſpüren geweſen 
wäre. Mike war ziemlich ſechs Schuh hoch, breitſchultrig und mus— 
fulös und beſaß eine herkuliſche Kraft verbunden mit ungewöhnlicher 
Gewandtheit. Sein grobes verwettertes Geſicht trug den Stempel 
der Gutmüͤthigkeit, obwohl er bei verſchiedenen Gelegenheiten bewies, 
daß dieſe Eigenſchaft nicht eben ſein hervorſtechender Charakterzug 
ſei. Seine Ausdrucksweiſe war der „halb Pferd-, halb Alligator⸗ 
dialekt“ der damaligen Hinterwaͤldler. Er hielt ſich für einen 
witzigen Kopf, und in dieſer Beziehung gewann er die Bewunderung 
und erregte er die Furcht der geſammten Zunft. Er pflegte näm- 
lich ſeine Spaͤße mit einem tüchtigen Rippenſtoße zu begleiten, 
wenn Jemand von der Geſellſchaft ſich unterfing, durch Verweige— 
rung des Lachtributs ſein Mißfallen an Mikes Humor zu erkennen 
zu geben. Ein ausgedrehtes Auge, eine aufgeſchlitzte Naſe, ein 
halbabgeriſſenes Ohr und ähnliche Ehrenmale damaliger Prügelfucht 
waren ſicher, ſich die Gunſt dieſer Barennatur zu gewinnen. Bro 
clamirte er ſich doch ſelbſt als „einen ächten Brüllteufel vom 
Saltriver, bis an den Hals voll Raufſucht und bis über die Ohren 
in ſchmucke Weibsbilder verliebt.“ Er hatte in allen Punkten 
Recht, namentlich im letzteren; denn in jedem Hafen wartete ſeiner 
ein Schätzchen. Außer vielen Bewunderern befaß er auch eine 
gute Anzahl Freunde. Unter ſeinen Verehrern, die für ihn „durch 
Blut und Feuer“ gelaufen wären, wie ſie's ausdrückten, waren 
Carpenter und Talbot die berühmteſten. Beide zeichneten ſich durch 
Starke und Schlauheit, durch Borergewandtheit und Schuͤtzenge⸗ 
ſchicklichkeit aus und machten ihrem Lehrer Mike in jeder Weiſe Ehre. 
Mike hatte einmal auf einige Zeit ein Frauenzimmer bei ſich, 
welche für ſeine Gemahlin galt, obgleich ſie ſchwerlich einen Trau— 
ſchein hatte beibringen können. Sei dem wie ihm wolle, die fol⸗ 
gende Anekdote iſt ein hübfches Beiſpiel ehemaͤnnlicher Zucht. 
Kurz nach dem Ende des letzten Krieges mit England landeten 
eines Tags im Spätherbite mehrere Kielboote in der Nähe des 
Muskingum, darunter auch Mikes Barke. Nachdem alles feſtge— 
macht worden, bemerkte man, wie letzterer an's Land ſtieg und 
unter der überhangenden Uferbank einen Haufen dürrer Blätter 
zuſammenlas, die der Wind von den Wipfeln herabgeweht hatte. 
Auf alle Fragen nach dem Zwecke dieſes Thuns beobachtete er ein 
finſtres Schweigen. Als er eine Schicht, ziemlich ſo hoch wie er 
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ſelbſt, zuſammengetragen, ſchied er das Laub von einander und 
bildete einen laͤnglichrunden Ring, in dem er ſich niederlegte, als 
wenn er ſich überzeugen wollte, ob es ein gutes Bett ſei oder 
nicht. Dann ſtand er auf, ſchlenderte an Bord, griff nach ſeiner 
Rifle, machte das Gewehr ſchußfertig, rief endlich mit gebieteri— 
ſchem Tone Peg, ſeine Frau, herbei und hieß ſie ihm folgen. 
Beide gingen nach dem Laublager zu, die arme Peg von Todes- 
angſt gequält, da ſie bemerkt hatte, daß ihr Mike keineswegs auf 
liebenswürdiger Laune war. 

„Marſch nun, hier hineingekrochen und ſich niedergelegt,“ a 
commandirte Mike mit einem feiner gewählteften Flüche. 

„Na, aber Mr. Fink,“ ſagte Peg, die ihren Pſeudoeheherrn 
allezeit, wenn er in Wuth war, mit Miſter titulirte, „was hab' 
ich nur verbrochen, ich weiß wahrhaftig nicht, wie —“ 

„Hineingekrochen und ſich niedergelegt, oder ich ſchieße dich 
über'n Haufen!“ ſchrie Mike mit einem noch kräftigeren Fluche, 
indem er anlegte. 

Die arme Peg gehorchte auf der Stelle und kroch in die 
Laubſchicht, worauf Mike fie bis an den Hals mit Blättern zudeckte. 
Er nahm ſodann ein Mehlfaß, ſpaltete die Dauben in feine Spaͤhne 
und zündete dieſelben an dem Feuer auf dem Boote an, waͤhrend 
er die ganze Zeit über den Blätterhaufen beobachtete und ſchwur, 
er werde Peg erſchießen, ſobald ſie ſich rührte. Als die Spähne 
brannten, nahm er fie in die Hand und ſteckte damit an vier ver 
ſchiedenen Stellen das Laub in Brand, in welchem ſeine Frau 
verſcharrt war. Die ganze Maſſe ſtand augenblicklich in hellen 
Flammen, und ein ſcharfer Wind blies ſie noch mehr an, indeß 
Mike in aller Seelenruhe dem „Spaße“ zuſchaute. Peg hielt es 
aus Furcht vor der Rifle ihres geſtrengen Ehegatten ſo lange aus 
als ſie konnte. Aber endlich wurde es ihr zu heiß, und ſie ſprang 
auf und lief ſo ſchnell ſie ihre Beine trugen nach dem Fluſſe. 
Haare und Kleider brannten lichterloh. In einigen Minuten er⸗ 
reichte fie das Waſſer und ſtürzte ſich hinein, Gott dankend, daß 
fie fo gnädig davon gekommen war. 

„Da haſt du deinen Theil,“ ſagte Mike grinſend, „das wird 
dich lehren, nicht immer nach den Kerlen im andern Boote zu 
ſchielen.“ 

In Betreff der Handhabung von Schießgewehr war Mike Fink 
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ein vollkommener Robin Hood, und der Hiftorien, die von ihm in 
dieſer Beziehung erzählt werden, find unzählige. Zwei der ums 
glaublichſten, die ich aus der beſten Quelle habe, fallen in das Jahr 
1816, die Zeit, wo Mike zum erſten Mal den Miſſiſſippi befuhr, 

Zwiſchen der Mündung des Ohio und St. Louis ſah er, als das 
Boot gemächlich ſtromauf ging, am Ufer, etwa hundert Fuß entfernt, 
eine Sau mit einem halben Dutzend Jungen weiden. Der Anblick 
erweckte ihm Appetit nach Spanferkelbraten, und er griff nach ſeinem 
Gewehre, ſich eines der Thiere zu ſchießen. Die Gefährten baten 
ihn, dieß bleiben zu laſſen. Er jedoch kehrte ſich nicht an ihre Vor⸗ 
ſtellungen und ſchoß im Vorbeifahren ganz gemüthlich einem der 
Schweinchen nach dem andern das geringelte Schwänzlein hart 
am Hintern weg, ohne ihnen ſonſt wie Schaden zu thun. 

Später, als er nach St. Louis kam und von dem Boote aus 
den Landungsplatz überſchaute, bemerkte er einen Neger, der am 
Flußufer herumlungerte und dem Treiben der Schiffsleute zuſah. 
Die Schwarzen haben bekanntlich außer andern Unfhönheiten miß⸗ 
fällig hinten hinausſtehende Ferſen. Mike fand dieſe Unebenheit 
nicht in der Ordnung, und Sambo ſehen, feine Büchfe ergreifen 
und dem armen Teufel die Ferſe wegſchießen, war das Werk einer 
halben Minute. Der Neger fiel ſchwerverwundet zur Erde und 
ſchrie Zeter und Mord. Ein Auflauf entſtand, und der Schütze 
ward durch die Polizei von ſeinem Boote abgeholt. Vor Gericht 
wegen dieſer „Beſchädigung fremden Eigenthums“ befragt, geſtand 
er Alles ohne Weiteres ein, entſchuldigte ſich jedoch damit, es gut 
gemeint zu haben. Die Ferſe des Niggers habe gar zu weit über 
die Naturgeſetze hinausgeragt, und da ihn dieſer Umſtand verhindert 
hätte, einen eleganten Stiefel zu tragen, fo habe er geglaubt, ihm 
dieſen Fehler curiren zu müſſen. 

Mikes Buſenfreund Carpenter war, wie bemerkt, gleichfalls 
ein ungemein guter Schütze, und dieß gab zu ſonderbaren Schieß 
proben Veranlaſſung. Carpenter und Mike pflegten nämlich einen 
Blechbecher mit Whiskey zu füllen und ihn ſich wechſelsweiſe auf 
den Kopf zu ſtellen, um in einer Entfernung von 80 Schritten 
darnach zu ſchießen. Er war ſtets durchbohrt, ohne daß demjenigen, 
welcher ihn auf dem Kopf trug, ein Haar gekrümmt worden wäre. 
Dieſes Kunſtſtück iſt zu wohl verbürgt, um Zweifel an feiner 
Wahrheit zuzulaſſen. Es wurde oft vollführt, und die beiden 
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Freunde liebten es um fo mehr, als es eine Prüfung des Ver⸗ 
trauens war, das fie gegenſeitig in einander ſetzten. Nun ver 
banden ſich im Jahr 1822 Mike und ſeine beiden Genoſſen Carpenter 
und Talbot mit den Trappern Henry und Aſhley, zuſammen den 
Miſſouri hinaufzugehen, um in der dreifachen Eigenſchaft als 
Bootsleute, Fallenſteller und Jäger Gefchäfte zu machen. Im erſten 
Jahre wanderte eine Geſellſchaft von ungefähr 60 Mann bis zur 
Mündung des Yellow Stone hinauf, wo fie ein Fort zu ihrer 
Sicherheit und zum Betriebe von Jagd und Handel errichteten. 
Von dieſem Orte aus wurden kleinere Genoſſenſchaften von 10 
bis 12 Mann zum Fallenſtellen und zur Jagd nach den verſchie— 
denen Nebenflüſſen des Miſſouri ausgeſandt. Als der Winter kam, 
kehrte Mike mit feiner Abtheilung nach dem Ausfluſſe des Pellow 
Stone zurück, und da ſie es vorzogen, außerhalb des Forts zu 
haufen, fo gruben fie in die Bluffs am Ufer eine tiefe Höhle, in 
welcher ſie, vor Wind und Schnee geſchützt, bis zur Wiederkunft 
der wärmeren Jahreszeit behaglich wohnten. 

Hier war es, wo ſich zwiſchen Mike und Carpenter ein heftiger 
Streit erhob, wie die Sage geht, deshalb, weil beide ſich bei der Be— 
werbung um die Liebe einer indianiſchen Schönheit als Nebenbuhler 
begegnet waren. Der Zank war nahe daran, mit Gewaltthaͤtigkeiten 
zu endigen, als die Genoſſen ihn vorläufig durch Zureden ſchlichteten. 
Nach Eintritt des Frühlings begab die Truppe Mikes ſich nach 
dem Fort zurück, uud hier gedachten dieſer und fein Gegner beim 
Whiskeybecher des gehabten Streites, ſchloſſen jedoch abermals 
Frieden und kamen überein, den Tractat damit zu beſiegeln, daß 
fie ſich gegenſeitig wieder einmal den Becher vom Kopfe ſchöſſen. 
Um zu entſcheiden, wer den erſten Schuß haben ſollte, ſchlug Mile 
vor, ein Kupferſtück empor zu werfen und Bild oder Schrift den 
Ausſchlag geben zu laſſen. Dieß geſchah, und das Ergebniß fiel 
zu Gunſten Mikes aus. Carpenter ſchien die rachſüchtige verraͤthe— 
riſche Abſicht feines Gefährten zu ahnen. Allein indem er es 
verſchmaͤhte, durch einen Bruch ihres Uebereinkommens fein Leben 
zu retten, bereitete er ſich gelaſſen auf den Tod vor und vermachte 
an Talbot ſein Gewehr, ſeine Piſtolen, ſein Pulverhorn und ſeine 
Anſprüͤche an die allgemeine Jagdbeute. Dann füllte er, ohne eine 
Miene zu verziehen, den Whiskeybecher bis zum Rande. 

Mike lud, ſchaͤrfte den Feuerſtein und legte an. Er ließ den 


Hahn knacken, dann aber nahm er den Kolben vom Backen und 
ſagte laͤchelnd: 

„Carpenter, halt deinen Pudelkopf hübſch ſteif! Verſchütte den 
Schnaps nicht — ich werd' ihn gleich brauchen.“ 

Dann hob er das Gewehr noch einmal, druckte ab, und in 
demſelben Augenblicke ſah man Carpenter fallen, um nie wieder 
aufzuſtehen. Mikes Kugel war ihm mitten durch die Stirn ge 
fahren, und er ſtarb, ohne einen Seufzer auszuhauchen. Sein 
Mörder ſetzte kaltblütig die Rifle ab, preßte die Lippen, ohne ein 
Wort zu aͤußern, gegen die Mündung derſelben und blies den 
Rauch aus dem Zündloche. Dabei heftete er die Blicke feſt auf 
den Leichnam des Getödteten. Endlich ſagte er ſpöttiſch: 

„Holla, Carpenter, haft mir richtig den Whiskey verfchüttet ! 

Man bemerkte ihm, daß er ihn erſchoſſen habe. 

„Nichts als unglücklicher Zufall!“ entgegnete er gleichgültig. 
„Ich zielte ſo ſcharf auf den ſchwarzen Punkt an dem Becher als 
je auf ein Eichhoͤrnchenauge. Wie muß es nur gekommen ſein?“ 
— Darauf fing er an, das Gewehr, das Pulver, die Kugel und 
ſchließlich ſeine Haͤnde und Augen auf's Entſetzlichſte zu verwünſchen. 

Dieſe Kataſtrophe mußte man in einer fernen Wildniß, wos 
hin der ſtarke Arm des Geſetzes nicht reichte, einſtweilen als un⸗ 
glücklichen Zufall paſſiren laſſen. Aber die Rache ſchlief nicht, 
Talbot beſchloß bei ſich, den Moͤrder ſeines Freundes zu ſtrafen. 
Mehrere Monate verfloſſen, ehe ſich die Gelegenheit fand. Da endlich 
ließ Mike Fink ſich eines Tages durch einen Anfall von Ruhmredigkeit 
verleiten, im Beiſein Mehrerer zu erklären, daß er Carpenter abſicht⸗ 
lich getödtet habe und ſich deſſen freue. Talbot zog auf der Stelle 
aus ſeinem Gürtel eines der geerbten Piſtolen und ſchoß Mike 
durch's Herz. Er ſtürzte nieder und ſtarb mit einem halb ausge— 
ſprochenen Fluche zwiſchen den Lippen. Auch Talbot kam ungeſtraft 
davon, da Niemand Befugniß und Neigung hatte, ihn zur Ver: 
antwortung zu ziehen. In der That, er war ſo grimmig, wie 
der graue Bar der Felſengebirge und ebenſo ſtark und ſchlau wie 
dieſe gefürchtete Beſtie. Allein auch er fand einen Stärkeren; 
denn kurze Zeit nachher ertrank er bei einem Verſuche, durch die 
Strudel des Miſſouri zu ſchwimmen. 
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Beim Abendeſſen fiel mir unter den Frauen am obern Ende 
der Tafel ein neues Geſicht auf. Es war eine allerliebſte Blon⸗ 
dine mit dunkeln Augen, die an der Seite eines jungen Mannes 
ſaß, welcher ihr mit großer Zuvorkommenheit von den verſchiedenen 
vorhandenen Leckerbiſſen vorlegte und fie ſpaͤter in die Damencajüte 
zurück begleitete. Keines von den Beiden konnte viel über die 
Zwanzig hinaus ſein. Ich wußte mir durchaus nicht Rechenſchaft 
über den Grund des Intereſſes zu geben, das ich an dem Paare 
nahm. Die eigenthümliche Schönheit des Mädchens konnte es nicht 
allein geweſen ſein, eher vielleicht die unbewußte Bemerkung, daß 
ſie und ihr Begleiter auch Andern aufgefallen waren. Namentlich 
mußte mein gefprächiger alter Freund, der dicke Tunker, ſich an— 
gelegentlich für ſie intereſſirt haben; denn er, der in ſeiner gut— 
muͤthigen und nur zuweilen ein wenig läftigen Neugier allenthalben 
Bekanntſchaften anknüpfte, hatte raſch Erkundigungen über die 
beiden Leutchen eingezogen, und die Energie, mit welcher er ſich 
dahinter legte, war bis auf den Namen und das Ziel des Paares 
mit dem ihr gebührenden Erfolge gekrönt worden. 

„Du haſt doch (er ſprach mit mir immer pennſylvaniſch und 
nannte mich ſtets du) ſelle feine Lady mit dene gehle Hoor g'ſchaut, 
die beim Supper juft oppoſit von de Pumpkin-Pye ſaß?“ fragte 
er, als wir im Begriffe waren, zu Bett zu gehen. 

„Ja wohl. Was wiſſen Sie von der jungen Dame?“ 

Als Antwort zog er mich auf einen Stuhl und erzaͤhlte mir 
die folgende heitere Geſchichte: 

Ein junger Mann brachte vor ungefähr vier Wochen ein 
Mädchen in ein Koſthaus zu Evans ville am Ohio. Hier wurde 
dieſelbe ſchon am folgenden Tage glücklich entbunden. Jener, der 
wieder abgereist war, ſtattete ihr gelegentlich einen Beſuch ab 
und bezahlte freigebig für alles, was ſie bedurfte, weigerte ſich 
jedoch, fein Verſprechen zu erfüllen, die jugendliche Woͤchnerin 
zu ſeiner Frau zu machen. Endlich klagte dieſe ihre Noth der 
Wirthin. Dieſe, eine gutherzige Seele, nahm regen Antheil an 
dem Schickſale der ſchönen Unglücklichen und verſtand es, mehrere 
ihrer Koftgänger und Gaͤſte zu einem Plane zu gewinnen, deſſen 
Zweck die Ehrenrettung der jungen Dame entweder durch Güte 
oder Gewalt war. Als der Sünder wieder kam, um feine 
Geliebte zu beſuchen, eilte ihm die reſolute Gaſtgeberin nach, ſchloß 
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ihn bei dem Mädchen ein und rief ihre Mitverſchworenen herbei. 
Dieſe holten ſchleunigſt einen Pfarrer und verlangten, nachdem die 
Thür geöffnet worden, augenblickliche Trauung. Der junge Herr 
fträubte ſich anfänglich, gab aber ſchließlich der Beredtſamkeit der 
Wirthin und den Vorſtellungen der Uebrigen, die von „Lynchen“ 
und dergleichen Unliebſamkeiten mehr munkelten, nach und ſprach 
fein Ja aus, dem die unverhoffte Braut fröhlich das ihre hinzufügte, 
Der Geiſtliche that was feines Amtes, und die ungebetenen Braut⸗ 
führer wünſchten den neuen Eheleuten Glück und Segen, womit 
letztere ſich auf dem naͤchſten Dampfer entfernten. Was aus dem 
Kinde geworden, verſchweigt die Geſchichte. Der Segen kann aber 
nicht ſehr kräftig geweſen fein; denn fie waren unter den Paſſagieren 
des unſeligen „Robert Fulton“ geweſen, den wir bei Bainbridge 
bis ans erſte Deck ins Waſſer verſunken trafen. 

Als ich mich am Morgen nach der — beiläufig ziemlich uns 
ſaubern — Anſtalt verfügte, wo die 200 Cajütenpaſſagiere ſich 
wuſchen, dampfte das Boot an dem in Trümmer gefallenen alt- 
franzöſiſchen Fort Chartres vorbei. Nach dem Frühſtück waren 
wir vor Herculaneum, einem der Haupthäfen des Diſtricts 
der Bleiminen. Zwei Stunden ſpaͤter zeigten ſich die Jefferſon 
Barracks, wo einige Compagnien des regelmäßigen Militärs der 
Vereinigten Staaten garniſoniren, und bald nachher Caron dalet, 
von den Franzoſen, welche die Mehrzahl ſeiner Einwohnerſchaft 
bilden, »Vide Poche« genannt, ein verhältnißmäßig ſchon alter, 
aber gleich allen franzoſiſchen Niederlaſſungen in Miſſouri und 
Illinois gegen die Städte, wo der rüftige Speculationstrieb der 
Pankees die Oberhand hat, ſehr zurückgebliebener Ort. 

Endlich tauchte gerade vor uns, von der Mittagsſonne bes 
ſtrahlt, auf der Hochprairie hinter Duncans Eiland die ziegel⸗ 
rothe Haͤuſermaſſe des langgeſtreckten St. Louis auf. Unten am 
Flußrande qualmte feine mächtige Dampferflotte, lagerten Floͤße, 
Fähren und Kielboote. Oben am Landungsplatze zeigte fi mit 
prächtiger Fronte das neue Stadthaus, blitzten weiter im Innern 
die Kreuze von einem Dutzend großer Kirchen, ragte am nördlichen 
Ende der hohe dunkelgraue Schrotthurm. 

Mein erſter Gang, nachdem unſer North-River ſich in die 
unabſehbare Reihe von Booten hineingezwaͤngt hatte, war nach 
dem Friedrichshauſe. Dieſer Gaſthof war mir als das beſte unter 
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den hieſigen deutſchen Wirthshäufern empfohlen, und der Preis 
von 4 Dollars per Woche war im Vergleich mit dieſem Lobe eben kein 
hoher. Allein die garſtig verräucherten Wände des Schenk und 
Leſezimmers, das entſetzlich beſchmutzte Tafeltuch bei Tiſche und 
die Geſellſchaft renommirender Magyaren und Polen, welche, ſtatt 
nach Uihazys Colonie zu gehen und zu arbeiten, hier herumfau— 
lenzte, ließen mich bald bereuen, der Empfehlung gefolgt zu ſein. 

Der deutſche Reiſende in Amerika iſt in der That beinahe in 
jeder Stadt in Verlegenheit, wie er ein anſtändiges, nicht zu 
theueres und ſeinen Gewohnheiten einigermaßen entſprechendes Un⸗ 
terkommen finden ſoll. Hotels wie das Aſtor- und das Irwinghouſe 
in Newyork, das Cliſtonhouſe am Niagara, das Burnetthouſe in 
Cincinnati und das Plantershotel in St. Louis find zu großartig für 
den Mann vom Mittelftande, auf die Dauer zu koſtſpielig für einen 
Beutel, der auf eine tägliche Zeche von 3 bis 4 Dollars nicht 
eingerichtet iſt, und uͤberdieß ungeachtet ihres Glanzes ohne eigent⸗ 
liche Behaglichkeit. Die deutſchen Gaſthoͤfe dagegen find zwar 
billig, indem man hier fo viel für die ganze Woche wie dort fir 
einen Tag zahlt, aber ſie ſind, ſoweit meine Erfahrung reicht, 
mit wenigen Ausnahmen, widerwaͤrtige Spelunken voll Unrein⸗ 
lichkeit, üble Gerüche und gemeine Geſellſchaft. Das Shafefpear- 
hotel in Newyork iſt nur größer, aber wenig beſſer als die 
abſcheulichen Auswandrerkneipen auf der Greenwich- und Was⸗ 
hingtonſtreet. Von den deutſchen Gaſthaͤuſern Cineinnatis iſt Kopfs 
„Farmers and Traders Taverne durchaus zu loben. Der Tiſch 
verbindet in angenehmer Weiſe die Vorzüge der amerifanifchen 
Küche mit der der heimiſchen. Die ſchoͤnen Betten find mit Mus- 
fitonegen verſehen. Koſtgänger, welche 3 Dollars per Woche be— 
zahlen, erhalten ihren eigenen Waſchapparat — eine Bequemlichkeit, 
die man in den meiſten amerikaniſchen Hotels zweiten Ranges 
entbehrt. Wer ein Zimmer für ſich allein beanſprucht, legt woͤ⸗ 
chentlich einen Dollar zu. Dabei iſt der Wirth ein junger jovialer 
Mann, der über weſtliche Verhaͤltniſſe nach verſchiedenen Seiten 
hin ſehr wohl unterrichtet iſt, und die Lage ſeines Hauſes, keine 
hundert Schritt von der Mainſtreet, iſt ebenfalls ein nicht geringer 
Vortheil. 

Wem es nicht ſo gut wird, bald nach ſeinem Eintreffen ein 
ihm paſſendes Unterkommen auszukundſchaften, der wird wohlthun, 
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ſich nach einem amerikaniſchen Hotel mittleren Ranges umzuſehen, 
wo der Preis per Tag 1 bis 1½ Dollars, die Auswahl der 
Speiſen ungemein reichlich, wenn auch auf etwas ſtarke Ver⸗ 
dauungswerkzeuge berechnet, die Bedienung prompt, Geſchirr und 
Gerath anftändig iſt. Gedenkt man in einer Stadt länger zu ver 
weilen, fo miethe man ſich bei einer amerifanifchen Familie ein, 
der man in Newyork für ein Zimmer mit Einſchluß des Frühſtücks 
woͤchentlich circa 5, mit Theilnahme am Mittags- und Abendeſſen 
7 bis 8 Dollars zahlt, wobei man den Vortheil, ſich im Engliſchen 
zu vervollkommnen, noch gratis dazu hat. In St. Louis würde 
ich Leuten, welche keinen Anſpruch auf ein eignes Zimmer machen, 
Brüggerhoffs Boardinghaus auf der Walnutſtreet empfehlen dürfen, 
wenn alle Verhaͤltniſſe hier zu Lande nicht fo außerordentlich raſch 
ſich änderten, daß dieſes Haus, welches während meiner Anwefen- 
heit durchweg von anſtändigen Koftgängern bewohnt war und durch 
ſeine mit den koͤſtlichſten Fiſchen und trefflichen Wildpret beſetzte 
Tafel ſelbſt manchen Feinſchmecker zufrieden geſtellt haͤtte, jetzt 
vielleicht das Gegentheil von dem Allen bietet. 


Am Nachmittage ſuchte ich einen alten Bekannten, Theodor 
Dietſch von Annaberg, ehemaliges Mitglied der Frankfurter Linken, 
jetziger Unterredacteur der „St. Louis Tribune,“ in ſeiner ärmlichen, 
verräucherten „Office“ auf, die gegen die prächtigen Palaͤſte und 
die eleganten „Sancta“ der Herausgeber des „Republican“ und 
„Intelligencer“ unliebſam abſticht. Er iſt noch das alte gemüthliche 
Kneipgenie, und wenn er zu feiner allmorgendlichen Ration Hopfen: 
abſud in der „Traube“ einige Dutzend Potentaten als Lunch verſpeiſt, 
ſo iſt das, anderthalbtauſend deutſche Meilen von den Objecten dieſer 
Grauſamkeit, ein ziemlich harmloſes Kannibalenthum. In der 
Traube, wo man, wie in den meiſten deutſchen Schenken der Stadt, 
ein vorzügliches Bier trinkt, wurde ich mit andern Flüchtlingen 
und Auswanderern von Namen bekannt gemacht. So mit dem 
ehemaligen Gerichtsdirektor und Kammermitgliede Hennig aus 
Wilsdruff, der in Gemeinſchaft mit dem Pfaͤlzer Schneider eine 
Advocatenerpedition aufgethan hat, mit Dr. Hiller aus dem ſaͤchſi— 
ſchen Erzgebirge, der ſoeben aus Californien wiedergekehrt war 
und fpäter mein Zimmernachbar bei Brüggerhoff wurde, mit dem 
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Buchhändler Schufter, einer braven gutherzigen thätigen Natur, 
welcher lediglich ein wenig mehr Glück in Gefchäften zu wünſchen 
wäre, mit dem wackern Dr. Alfred Behr aus Cöthen, der ſich nach 
mehrjährigem Aufenthalte in Texas hieher gewendet und eine Apo⸗ 
theke gekauft hat. Alle ſchienen ſich ziemlich gut in die neue Welt 
gefunden zu haben; aber dennoch wollte mich hin und wieder bes 
dünken, als ob hinter dem Lobe amerikaniſcher Freiheit etwas von 
der Stimmung läge, in welcher die Verbannten „an den Waſſern 
von Babylon“ klagten. Wenn in irgend einer von den großen 
Städten Amerikas für den Deutſchen Gelegenheit iſt, ſich über die 
Entfernung von daheim zu tröften, fo iſt es in St. Louis, wo unfre 
Landsleute vergleichsweiſe ſo zahlreich wie in Cincinnati und, wie 
es ſcheint, durchſchnittlich um Vieles geachteter ſind. Des Vater⸗ 
landes zu vergeſſen, wird aber auch hier einer feiner organiſirten 
Seele nur zuweilen mit der Zunge und nie mit dem Herzen gelingen. 

Den Beſchluß des Tages machte ein Beſuch bei dem Mor⸗ 
monenapoſtel Wrigley, an den ich einen Empfehlungsbrief hatte. 
Es war ein kleiner dicker Herr mit einem rothen, behäbigen, glatt- 
raſirten Antlige, welches ein ſehr ſchoͤnes Cockney-Engliſch ſprach. 
Er empfing mich wie einen angehenden Katechumenen, bot mir 
ſogar eine Wohnung in ſeinem Hauſe an, und verſprach, als ich 
dieſe Freundlichkeit ablehnte, mich an einen von den Aelteſten der 
„Kirche,“ der, ſoeben aus „dem Thale“ zurückgekehrt, auf einer 
Miſſionsreiſe nach Deutſchland begriffen ſei und nächſten Sonntag 
für ihn predigen werde, zu empfehlen. Seine häusliche Einrich⸗ 
tung war hoͤchſt einfach, und der einzige Schmuck feines großen 
leeren Zimmers beftand in zwei hübſchen Stahlſtichen in Goldrah⸗ 
men, der eine die Vertreibung der Secte von Nauvoo, der andere 
die Ermordung ihres Propheten darſtellend, einem mächtig großen 
Familienbette, einer ſchlanken, ſchwarzaͤugigen Frau und zwei 
allerliebſten Kindern. Auf meine Fragen über die neuere Geſchichte 
der Secte jenſeits der Felſengebirge vermochte er mir nichts zu 
fagen, was ich nicht ſchon wußte. St. Louis iſt nur einer ber 
Durchzugspunkte der Heiligen vom jüngften Tage, aber allerdings 
der bedeutendſte; denn wenn Wrigley nicht übertrieb, ſo befanden 
ſich damals über 2000 Mitglieder der Secte hier, von denen 1500 
nächſtes Frühjahr in einer großen von ihm geleiteten Karawane 
zur Pilgerfahrt durch die Wuͤſte nach dem neuen Jeruſalem am 


Salzſee aufbrechen wollten. Wrigley ſelbſt war erft feit 18 Mo- 
naten in Amerika, und ſo war auf ſeine entſchiedene Verneinung 
meiner Frage nach der Begründung der Gerüchte von polygami⸗ 
ſchen Einrichtungen in Deſeret ſchon deshalb wenig zu geben, weil 
er ſelbſt getäuſcht ſein konnte. Dagegen waren ſeine Notizen über 
die Verbreitung der Mormonen in England und Wales recht dans 
kenswerth, auch fand ich bei ihm Gelegenheit, meine Sammlung 
von der Literatur über die Juͤnger Joſeph Smiths zu vervollſtän⸗ 
digen. 


Das Wetter war die letzte Woche über nichts weniger als 
winterlich geweſen. Wie erſtaunt war ich daher, am Morgen 
beim Erwachen die Daͤcher mit Schnee bedeckt zu ſehen, und als 
ich ausging, einer Kälte von mindeſtens 4 Grad unter dem Ges 
frierpunkt zu begegnen. Dieß hielt mich indeß nicht ab, den ganzen 
Vormittag einer Wanderung die Kreuz, die Quer durch die Stadt 
zu widmen. Dem Bilde, welches das Ergebniß dieſer und fpäterer 
Streifzüge war, möge ein kurzer Rückblick auf die Geſchichte von 
St. Louis und eine Betrachtung deſſelben als Knotenpunktes des 
Handels im „Fernen Weſten“ vorangehen. 

St. Louis verdankt ſein Entſtehen dem Pelzhandel. Es wurde 
im Jahr 1763 von dem Franzoſen Laclede, welcher ſich als Director 
einer Geſellſchaft von Kaufleuten von der Regierung ein Monopol 
für dieſen Verkehrszweig ausgewirkt hatte, gegründet, und bald 
begann es durch Zuzüge von Fort Chartres auszuwachſen. Dieſe 
Zuwanderung wurde ſchon im folgenden Jahre durch Abtretung 
dieſes Gebietes an Spanien unterbrochen, obwohl jene Macht erſt 
1770 von der Stadt wirklich Beſitz ergriff. Im Jahre 1771 be⸗ 
ſtand St. Louis aus 120 Häufern, welche eine Bevölkerung von 
etwa 800 Seelen enthielten. 1780 wurde der Ort, welcher eine 
Beſatzung von nur 50 Soldaten hatte, von den Indianern in einer 
Zahl von 1000 bis 1500 Kriegern angegriffen. Unfähig, die 
Schanzen und Palliſaden zu erſtürmen, hinter denen die Garniſon 
ſich mit dem Muthe der Verzweiflung vertheidigte, warfen die 
Wilden ſich auf diejenigen von den Einwohnern, welche, mit der 
Beſtellung ihrer Gaͤrten und Felder beſchäftigt, nicht im Stande 
geweſen waren, ſich in die Stadt zu retten, und tödteten ihrer 
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eine ſolche Menge, daß das Unglücksjahr, wo dieſer Anfall ftatt 
hatte, von den Franzoſen den Namen »Pannée du Grand Coup« 
erhielt. Hierauf bekam St. Louis ein ſtarkes Fort mit ſteinernen 
Thürmen, die mit ſchwerem Geſchütze armirt wurden, und die Roth: 
haͤute ließen es fortan in Frieden. Dem ungeachtet blieb es, fo 
lange das Ufergelände des Miſſiſſippi im Beſitze der Waͤlſchen war, 
klein und unbedeutend, und erſt als die Amerikaner mit ihren 
Geſetzen und ihrer Regſamkeit die dem Orte innewohnende Trieb— 
kraft weckten, d. h. erſt nach 1814, begann es aufzublühen. 1810 
belief ſich die Bevölkerung auf circa 1400, 20 Jahre fpäter auf 
beinahe 7000, ein Decennium darnach auf 16,000 und beim Cen⸗ 
ſus von 1850 auf 82,744 Seelen, wobei zu bemerken iſt, daß die 
Franzoſen jetzt nur noch ein Viertel der Geſammtzahl ausmachen. 

Dieſes uͤberraſchend ſchnelle Wachsthum, namentlich in den 
letzten Jahren, erklaͤrt ſich leicht bei folgender Betrachtung. St. 
Louis liegt ſo ziemlich in der Mitte zwiſchen den Quellen und 
der Mündung des Miſſiſſippi und Miſſouri und wenige Meilen 
von der Vereinigung beider. In ihm begegnet die Verkehrsſtroͤ— 
mung, welche das Blei von Nordillinois und Wisconſin, die 
Rinder und Schweine des Prairielandes am obern Miſſouri, die 
Bretter und Balken von Jowa und das Korn und Mehl des ge: 
ſammten Nordweſtens dem Suͤden zuführt, der Gegenſtroͤmung, 
welche von Neworleans als Taufchwaaren für jene Rohprodukte, 
Reis, Zucker, Baumwolle und öftliche Fabrikerzeugniſſe heraufbringt. 
Dazu kommt, daß die Stadt das Centrum des nordamerikaniſchen 
Pelzhandels, der Sammelplatz der Emigranten, die auf dem Lands 
wege nach Californien und Oregon gehen, und der Markt für die 
Karawanen iſt, welche alljährlich zu mehren Malen die Manufac⸗ 
turwaaren des Mankeelandes über die Prairien hinab nach Neu⸗ 
meriko verführen. Endlich wird ſich zu allen dieſen Vortheilen 
in kurzem die große Centraleiſenbahn fuͤgen, auf welcher man in 
24 Stunden nach Cincinnati und in drei Tagen nach Baltimore 
fahren wird. Jetzt iſt die Hauptlebensader der Stadt der Miſſiſſippi, 
auf dem ſie 1850 nicht weniger als 267 Dampfer gehen hatte, 
welche 3305 Fahrten machten und Güter im Werthe von nahe 
an 60 Millionen Dollars verſchifften. 

Die Lage von St. Louis iſt ſchön. Es ſteht auf einer Ebene, 
zu welcher man vom Fluſſe aus etwa hundert Schritt hinaufzuſteigen 
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hat. In der unmittelbaren Nachbarſchaft der Stadt ift dieſe Fläche 
hin und wieder mit Gruppen von Laubholz, vorzüglich Eichen, ber 
deckt. Weiterhin ſtreckt ſich eine breite, wellenförmige Prairie, welche 
am Horizonte wieder ein dunkler Forſt umgürtet. Die Bauart gleicht 
der von den meiſten nordamerikaniſchen Städten. Der Plan faſt einer 
jeden derſelben ähnelt einem Schachbrette oder, wenn man will, 
einer Schublade mit unendlich vielen Faͤchern. Schnurgerade breite 
Straßen, vom Stromufer landeinwärts laufend, werden von nume⸗ 
rirten, unten krummen und engen, oben ebenſo geraden und breiten 
Querſtraßen im rechten Winkel durchſchnitten. Von den erſteren ſind 
die Walnuts und die Marketſtreet, welche St. Louis in eine nördliche 
und eine fübliche Hälfte trennt, die lebhafteſten, während von legs 
teren, den mit dem Fluſſe parallel ſich hinziehenden Gaſſen, die 
vierte für die vornehmſte geachtet wird. Der Landungsplatz hat als 
Centrum zu gelten. Je weiter man ſich von ihm nach rechts oder 
links oder nach Weſten entfernt, deſto mehr Holzhaͤuſer und deſto 
weniger Menſchen und Wagen begegnen dem Auge, und deſto lücken⸗ 
hafter werden die Squares. Von öffentlichen Platzen iſt auch hier 
wenig zu ſpuͤren; denn die Märkte, auf denen ich beiläufig eine fo 
uͤberſchwaͤngliche Fülle von Wildpret aller Art, Büren, Hirſchen, 
Geflügel u. ſ. f. wie nirgendwo anders antraf, find nichts als Er: 
weiterungen von Straßen. Schöne öffentliche Gebäude ſucht man 
umſonſt, dagegen bemerkt man verſchiedene recht elegante Privat 
wohnungen, und unter den Sommerreſidenzen der hieſigen Ariſto— 
kratie, welche meiſt auf den Flügeln der Stadt liegen, befindet ſich 
manches niedliche Bijou. Der Grundzug aber im Charakter von St. 
Louis iſt, namentlich in den jenſeits der vierten Straße ſich aus⸗ 
dehnenden Theilen, der des Schwellenden, Ringenden, Werdeluſtigen. 
Die grellſten Contraſte wachſen üppig neben einander. Allenthalben 
wird gebaut, eingeriſſen und umgeſtaltet. Keine einzige Straße 
kann für reif, vollendet und abgeſchloſſen angeſehen werden. Mag 
fie noch fo viele coloſſale Magazine, prächtige Verkaufsgewölbe 
und ſtattliche Wohnhaͤuſer haben, plotzlich unterbricht die Reihe 
eine verräucherte windſchiefe Holzbaracke, eine Brandruine, oder 
ein leerer mit Planken oder Latten eingehegter Bauplatz. Ueberall, 
ſelbſt in den vornehmeren Gaſſen, ſtehen halbfertige Gebaͤude und 
liegen Schutt⸗ und Ziegelhaufen herum, und nirgends erfreut ſich 
das Auge an der Sauberkeit und Gleichmaͤßigkeit, die ſich in den 
Buſch, Wanderungen. I. 25 
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Straßen der großen Städte Deutſchlands ausſpricht. Man hat 
eben noch die Kindheit dieſer Bevölkerungscentren vor ſich, aber 
welch ein Mannesalter läßt ſich darin ahnen! 

Daß die Zuſammenſetzung der Einwohnermaſſe eine ziemlich 
bunte iſt, laßt ſich begreifen. Man hört in St. Louis beinahe 
ſo viele Sprachen und Dialecte als auf den Leipziger Meſſen. 
Der naͤſelnde liſpelnde Neuenglaͤnder, der rauhkehlige Trapper 
der Felſengebirge, der Einwanderer aus „Old Hingland,“ der 
iriſche Taglöhner, der ſpaniſche Kaufmann aus Santa Fe, der 
Hoch- und Plattdeutſche, der Magyar, endlich der Franzoſe — 
wie verſchieden ſind ſie einer von dem andern, und wie verſchieden 
insgeſammt von dem rothhaͤutigen Sohne der Wildniß, der noch 
jetzt, wiewohl ſeltener als dereinſt (ich ſah ihrer nur vier, und 
zwar ziemlich armſelige Burfche) die Märkte von St. Louis beſucht. 

Die Franzoſen ſchwinden immer mehr zuſammen. Nur wenige 
befigen den Unternehmungsgeiſt der angloſaͤchſiſchen Race, der hier 
alles unter die Füße tritt. Nur wenige deßhalb ſind reich gewor— 
den. Die Mehrzahl hat ſich in kleine Haͤuschen zurückgezogen 
und auf den Verkehr mit Ihresgleichen beſchraͤnkt. Sie nähren 
ſich meiſt als Handwerker und Gärtner, viele auch als Jäger und 
Fallenſteller auf den Prairien und in den Wäldern am obern 
Miſſouri, am Platte und am Kanzas. Die Deutſchen dagegen, 
von denen ſich ſchon vor länger als zwanzig Jahren eine beträcht⸗ 
liche Zahl hierher wendete, ſcheinen ſich hier mit mehr Gluck und 
Zaͤhigkeit als in Cincinnati ihr Volksthum zu wahren. Mehrere 
von ihnen gehören zu den wohlhabendſten Kaufleuten der Stadt, 
und das Verhaͤltniß zwiſchen ihnen und den Angloamerikanern iſt 
ein weit freundlicheres als im Oſten, wo man der deutſchen Be 
völferung nur zur Zeit der Wahlen vollſtaͤndige Gleichberechtigung 
zugeſtehen möchte. 

Die Handhabung der Polizei laßt auch hier vieles zu wün— 
ſchen übrig. Das Loaferunweſen wuchert in St. Louis in ſo 
furchtbarer Weiſe, daß es Niemand zu rathen iſt, ſich nach Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit unbewaffnet in die entlegeneren Gaſſen zu 
wagen. Man begegnet in den Schenkſtuben Geſichtern, die wie 
die verkörperte Ruchloſigkeit ausſehen. Die Menge der Spielhoͤllen 
und liederlichen Häufer iſt ungemein groß, und überall lauert 
Gewalt und Trug auf den Argloſen. Nicht ſelten verbeſſert Richter 
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Lynch den Spruch der gefegmäßigen Behörden. Häufig auch greift 
er ihnen vor. Einige Zeit vor meiner Ankunft hatte das fouveräne 
Volk die Begnadigung, welche der Gouverneur einem wegen Noth⸗ 
zucht zum Galgen verurtheilten Neger angedeihen laſſen, nicht 
nach feinem Geſchmacke gefunden und den armen Sünder auf eigene 
Fauſt aufgehängt. Ein paar Wochen fpäter verließen eines Abends 
dreißig bis vierzig Soldaten, einen berittenen Unterofficier an der 
Spitze, ihre Wohnungen in den Jefferſon Barracks, zogen in die 
Stadt und hier angelangt vor das Haus der Lize Hollis, einem 
Tempel der Venus vulgivaga, in welchem einige Tage zuvor einer 
ihrer Kameraden auf geheimnißvolle Weiſe umgekommen war. Die 
Rotte warf zunächſt auf Befehl des Unterofficiers die Fenſter ein 
und drang ſodann in das Haus, wo die anweſende Polizei ver⸗ 
trieben, mehreres von den Möbeln und Kleidern der Eigenthümerin 
der Anſtalt zertrümmert und verbrannt und ſchließlich den Dirnen 
ihr Geld — gegen vierhundert Dollars — und ihre Koſtbarkeiten 
abgenommen wurden. Nachdem ſie etwa eine Viertelſtunde in 
dieſer Manier gehaust, zogen die Tumultuanten unbelaͤſtigt wieder 
nach ihrer Kaſerne ab. Ob ſie beſtraft worden ſind, konnte ich 
nicht in Erfahrung bringen, möchte es indeß bezweifeln, da das 
„Mobben“ von Anſtalten wie die der Lize Hollis, das beiläufig 
auch in Cincinnati nicht ſelten vorkommt, von der Bürgerichaft 
als leichtverzeihlicher Erceß angeſehen zu werden pflegt. 

Sonſt wird die militäriſche Zucht mit barbariſcher Strenge 
gehandhabt, und da die Armee mit Ausnahme der Officiere und 
einiger unglücklichen Einwanderer, welche die Noth unter den 
blauen Czacko bringt, aus dem Auswurfe der Geſellſchaft beſteht, 
wohl nicht ohne Urſache. Ein Beiſpiel davon, wo die Militär 
behörden in einen ſchlimmen Conflict mit der Civilautorität gerie— 
then, ſetzte waͤhrend meines Aufenthalts in St. Louis die Preſſe 
in heftige Bewegung. Ein Dragoner war aus den Jefferſon 
Barracks deſertirt, hatte ſich jedoch nach etwa ſechsunddreißig Stun⸗ 
den wieder geſtellt. Nichts deſtoweniger wurde er ſogleich nach ſeiner 
Rückkunft gefangen geſetzt und einem Kriegsgerichte überwieſen. 
Seine Mutter, welche in Alton lebte, kam auf die Nachricht hier- 
von nach St. Louis und wirkte, indem ſie nachwies, daß ihr Sohn 
minderjährig ſei und deßhalb den Geſetzen der Vereinigten Staaten 
zuwider in der Kaſerne zurückgehalten werde, eine Habeascorpus- 
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Acte vom Lawceommiſſioner Colvin aus. Dieſe Acte wurde Frei⸗ 
tags ausgeſtellt, um Sonnabend dem Major, den ſie zu ſofortiger 
Freilaſſung des jungen Mannes aufforderte, übergeben zu werden. 
Die Oberofficiere hatten davon Wind bekommen, und um ihr Recht 
an dem Deſerteur nicht zu verlieren, hielten fie augenblicklich Ge- 
richt über denſelben und verurtheilten ihn, nachdem er ſich ſchuldig 
bekannt, zum Verluſt aller Gelder und Bewilligungen, die er zu 
fordern hatte, zur Brandmarkung mit dem Buchſtaben D auf ber 
Schulter und zu fünfzig Peitſchenhieben, worauf ihm das Kopfhaar 
abraſirt und er ſchimpflich aus dem Dienſte getrommelt werden 
ſollte. Dieſes Urtheil wurde im Namen des Generals Clarke 
unterzeichnet und noch ſelbigen Tages an dem Unglücklichen voll⸗ 
zogen. Die bürgerliche Behörde leitete hierauf zwar einen Proceß 
gegen den Oberbefehlshaber ein; allein ob ſie damit durchgedrungen 
iſt, kann ich nicht ſagen. 

Für veligiöfe Bedürfniſſe iſt in St. Louis wie allerwärts in 
Nordamerika, reichlich geſorgt. Die größten und ſchönſten von 
den 38 Kirchen der Stadt gehören den Katholiken. Nach ihnen 
mögen die Methodiſten die ftärfite Secte fein. Von den Deutſchen 
zählen viele zu den Altlutheranern, welche aus den zu Ende der 
dreißiger Jahre von Sachſen eingewanderten Stephaniſten hervor; 
gegangen und in neueſter Zeit von dem ebenſo eifrigen und ſtreit⸗ 
fertigen als begabten Paſtor Walther durch die geſammte Union 
zu einer Art Kirche organiſirt worden ſind. Die Katholiken ſollen 
viele Profelyten unter den Yanfees machen und üben auch hier 
nicht geringen Einfluß auf die Staats- und Stadtwahlen aus. 
Sie haben eine von Jeſuiten geleitete Univerſität hier, zu welcher 
eine Kirche mit einem bunt angeputzten Marienbild gehört. Der 
Altar, der dieſem geweiht iſt, trägt eine Inſchrift, welche beſagt, 
daß bei der furchtbaren Verheerung durch die Cholera im Jahre 
1849 die Profeſſoren und Schüler dieſer Hochſchule der heiligen 
Jungfrau einen ſilbernen Kranz verſprochen hätten, falls fie ver- 
ſchont blieben. Dieſe Ehrfurcht vor feiner Mutter placuit Deo 
ſilio, und ſiehe da, während in der Stadt neuntauſend Menſchen 
dahingerafft wurden, gab es im Jeſuitencolleg nicht einmal einen 
Kranken. 

Lann eine ſo eigenthümliche Anſchauung von den himmliſchen 
und irdiſchen Dingen befremden, ſo wirkt dagegen der abſolute 
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Unglaube, der unter den hieſigen Deutſchen der mittleren Claſſe 
weithin Wurzel geſchlagen hat und ſich in der Preſſe mitunter 
mit wahrhaft bübiſcher Frechheit aufbläht, bei weitem widerlicher 
und betrübender. Sinn für das Höhere iſt aber in dieſen Kreiſen 
überhaupt ſelten, und der gemeine Mann, aufgeſchwollen von dem 
Bewußtſein, in „einem freien Lande“ zu ſein, ſucht etwas darin, 
es dem Gebildeten fühlen zu laſſen, daß er ſich, wo nicht für beſſer 
gewiß für ebenfo viel hält. Darin beftärfen ihn feine Zeitungs— 
ſchreiber und ſonſtige unberufene Vormünder, die ihn unter dem 
Vorgeben, die untern Claſſen aus Aberglauben und Knechtſchaft 
zum wahren Menſchenthum führen zu wollen, zu den wahnwitzigſten 
Anſichten von Religion, Sitte und Staat verleiten, bei deren 
Betrachtung es einem bisweilen wie ein Troſt erſcheint, daß die 
Angloamerikaner, bei denen dergleichen Tollheiten keinen oder doch 
nur ſehr ſchwachen Anklang finden, in allen wichtigeren Angelegen- 
heiten das Heft in den Händen halten. Ich werde fpäter auf 
dieſe Zuftände zurückkommen. Daher für jetzt nur noch die Frage: 
Was ſollte werden, wenn die Unmöglichkeit möglich würde, daß 
ſich ein vollkommen deutſcher Staat in Amerika bildete, und wenn, 
was dann vielleicht nicht unmöglich wäre, die Herren Börnſtein, 
Franz Schmidt und Ehren Heinzen in demſelben den Cours zu 
beſtimmen hätten, wie die beiden Erſten es im Vereine der „Freien 
Maͤnner“ thun? 


Der nächte Tag war, wie man ſich hier ausdrückt, ein 
Sabbath, und ich benutzte den Vormittag zu einem Beſuche der 
Mormonen, welche in der Concert-Hall ihren Gottesdienſt hiel- 
ten. In dem fchönen geräumigen Saale mochten etwa fünfhundert 
Perſonen, ihrem Aeußern zufolge meiſt dem wohlhabenden Mittel- 
ſtande angehörig, verſammelt fein. Verſchiedene Lieder, fait Durch 
gehends mit lebhaften Melodien, wurden recht gut geſungen. Dann 
trug ein Prieſter, der ſich mit feinem großen rothwollenen Shawl 
über dem ſchwarzen Fracke ziemlich ſeltſam ausnahm, eine lange, 
etwas buntgewürfelte Predigt vor, deren Zweck eine Anpreifung 
des neuen Jeruſalem und des Auszugs dahin war. Hierauf wurde 
kniend ein Gebet geſprochen, wozu die geſammte Gemeinde ein 
lautes Amen fügte, und zum Schluſſe verkaufte man von der 
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Kanzel herab die neueſten Nummern des »Frontiers Guardian« 
eines zu Kanesville im äußerſten Weſten erſcheinenden Mormonens 
blattes. 

Mich dem Geiſtlichen zu nähern fand ich nicht Gelegenheit. 
Dagegen machte ich beim Herausgehen die Bekanntſchaft eines 
jungen Deutſchen aus Terre Haute, welcher erſt vor wenigen 
Wochen aus Deſeret zurückgekehrt war, wohin er ſich, um das 
Terrain für ein faufmännifches Unternehmen zu ſondiren, im ver 
floſſenen Sommer begeben hatte. Verſchiedene Zufälligkeiten führten 
zu einem näheren Anſchließen, und ich verbrachte auch einen Theil 
der folgenden Tage in ſeiner Geſellſchaft. Er hatte, durch Em⸗ 
pfehlungen begünſtigt, ſeine Sendung gut benutzt und da, wo es 
erlaubt geweſen, ſcharf beobachtet. Ueberdieß machte er den Ein; 
druck eines ehrlichen Gemüthes, und ſo trug ich kein Bedenken, 
ihn als Gewaͤhrsmann gelten zu laſſen und einen Theil des Tage 
buchs, in welchem er feine Erlebniſſe unter den Latterday-Saints 
aufgezeichnet, mit einigen Kürzungen und Styländerungen in das 
nun beginnende Kapitel einzufügen. 
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